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Vorrede. 





Dis hieher bat der Herr geholfen; mit feinem Beyſtand 
allein, ohne Aurmunterung, ohne Unterflügung, ohne 
fihtbaren Benfal der Welt, ohne Reiz von Ehr und 
Gold , vielmehr unter mannigfaltigen Leiden, Anfechtun⸗ 
gen und nicht geringen Aufopferungen: blos durch die 
der reinen Liebe zur Wahrheit beymohnende göttliche. 
Kraft, if das Wert zu Stande gefommen, das ich vor 
acht Jahren der gelchrten Welt verfprochen habe, und 
welches, nach meiner Tebendigen Weberseugung , den 
Grund⸗Irrthum einer feir zwey Jahrhunderten in den 
Schulen herrfchenden falfchen und verderblichen Wiſſen⸗ 
ſchaft, mit allen feinen Zweigen und Blättern, ausrot- 
ten, dagegen die Ordnung Gottes offenbaren, durch fie 
den Frieden unter den Gelehrten berfiellen, und die von 
Sophiften verfcheuchte Gerechtigkeit auf Erden zurükfüh⸗ 
ren fol, Die Hnder der Revolution if in ihren Werk 
sengen und großentheils in ihren Reſultaten vernichtet: 
laßt ung auch ihre Wurzel vernichten, auf dag fie nicht 
neue Blätter bervortreibe; die rechtmäßigen Throne find 
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bergeſtellt: wir wollen auch die rechtmäßige Wiſſenſchaft 
wieder auf den Thron heben, diejenige die im Dienſt des 
oberſten Herren ſteht, von deren die ganze Schöpfung 
zeugt, Daß fie die wahre fen. Soll ich die Beranlaffung 
erzählen, wie ich von der Natur felbit zu diefem Unter⸗ 
‚nehmen gerrichen wurde? Wunderbar kann doch der 
Menfch zu gewiffen Dingen geboren und gleichſam präde- 
finirt feyn. Es if eine meiner älteſten beflimmten Er- 
innerungen, daß wie ich einft ald ein ganz junger Knabe, 
beynahe auf ‚meiner Mutter Schoos, ich glaub’ es war 
tm Millers Schiiderungen, die damals gewöhnliche Be— 
bauptung las, daß die Menfchen aus dem Stand der 
Natur getreten fenen, und durch Webertragung von Ge⸗ 
walt einen Theil ihrer Freyheit aufgeopfert hätten, um 
den übrigen defto beffer zu fichern: dieſer Gedanke mir 
fchon Damals das Herz sufammenpreßte und meinem 
Kopf durchaus nicht einleuchten wollte. Wie thöricht if 
sicht ein folches Anternebmen, wie ungewiß das Reſul⸗ 
tar? wie viel Macht und Freyheit bat dann ein jeder 
aufgegeben? mer garantirt ung, daß der übrige deite 
befier gefichert fen? Wo nahmen die erſten Menfchen » 
das Befugniß ber, alle ihre Nachlommen einem folch 
gefährlichen Wageſtük zu unterwerfen? Wäre es nicht 
beffer geweſen bey dem Naturiiande zu verbleiben, könnte 
man nicht in Denfelben zurükkehren? Diefe und ähnliche 
Zweifel drängten fich ſchon damals meinem jugendlichen 
Geiſte auf, und plagten mich Monate und Fahre lang, 
Ich dachte wohl nicht daran, daß ich einft in meinen 
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reifern Jahren das Gefühl meiner Kindheit beſtätigt fir 
den, in ienem Irrthum bie Wurzel alles Elends, aller 
Verbrechen unferer Zeit erfennen, uud es unternehmen 
würde, ohne Verlaſſung des Standes der Natur, ohne 
künſtlichen Verein, ohne Uebertragung non Gewalt, ohne 
AYufopferung uon Freyheit, alle gefelligen Verhältniſſe, 
ja die Natur der Staaten felbft zu erflären und vechtlich 
zu begründen. Die Zweifel des Kindes verfchwanden 
allmählig var andern. Beichäftigungen und vor der Menge 
won Autoritäten. Noch. getraute ich mir. nicht, einen 
GSaz für falih zu halten, der in fo viefen Büchern ger 
druft Hand, und feste jene Behauptung in die Claſſe der 
Moſterien, die man glauben müſſe ohne fie begreifen zu 
Können. Wiewohl ich in. dem Zeitpunkt. geboren ward, 
wo bereits. neue Lehren aller Art ihr triumphirendet 
Haupt zu erbeben anflengen (1 Aug. 1768), fo war doch 
meine erfle Erziehung noch nach der alten Form zuge 
ſchnitten, gottesfürdhtig, befcheiden, arbeitſam, gründ« 
lich... Schon im. ı8ten Jahre meines Alters vaterlos, zu 
frübe mie felbſt überlaſſen, ohne Führer dem Wind aller⸗ 
ley Lehre und sufälligem Unterricht Preis gegeben, ward 
sh zwar auch. mit den neuen Aufklärungs- Prinzipien. 
befanns,; aber die Eindrüfe meiner erftien Jugend, an⸗ 
geborner. Ernſt, und eine gewiſſe nicht zu zerflörende 
Ehrfurcht für alles Neligiofe und Gründliche, binderten 
mich vou ihnen ganz unteriocht gu werden. Natürliche 
Neigung, umgebende Benfpiele, künftige Hoffnungen „ 
republitaniſcher Ehrgeiz, alles leitete mich zu politiſchen 
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Studien und Beichäftigungen hin; aber fiebe da, es war 
Fein Buch zu finden, in welchem nicht jenes Syſtem wie- 
der Fam, Fein. Lehrer anzutreffen, ohne in dem blinden 
Glauben befeftigt zu werden. Als daher die franzöfifche 
Revolution ausbrach, fo war es nicht zu verfennen und 
wurde zugleich in bunderttaufend Schriften gepriefen, 
daß fie nichts anders als eine folgerechte Entwiklung 
und wirkliche Anwendung der damals gangbaren Staats⸗ 
Prinzipien fen. Iſt ieder Staat ein bürgerliches Ge⸗ 
meinwefen, kömmt die Macht der Herrfchenden von dem 
Volke ber und ift nur für daffelbe beitimmt: fo bat das 
gegenwärtige Volk fo viel Nechte als jedes frühere; es 
Faun die feinen Mandatarien anvertraute Gewalt zurük⸗ 
nehmen, felbft ausüben oder in andere Hände Iegen, fo 
oder anders reguliren u. f. w. Diefen und ähnlichen 
Eonfequenzen ift nicht zu entgehen, mit jenen Brinzipien 
it die Revolution unwiderleglich; und daraus allein ift 
auch das fonderbare Phänomen zu erflären,, daß fo viele 
taufend ſonſt gutgefinnter und verfländiger Menfchen, 
jener heilloſen Ummälzung oder doch den fogenannten 
Grundfäzen ihren Beyfall gaben. In allen andern Wil- 
fenfchaften flimmten doch Theorie und Praxis, Vernunft 
und Erfahrung ziemlich mit einander überein; im dieſer 
politifchen allein beftand zwiſchen den berrfchenden Doe⸗ 
seinen und der Geftalt der Welt ein emiger Widerfpruch , 
und folchen Widerfpench fucht man zu heben, entweder 
indem man die Theorie der Natur anpaßt, oder die That- 
fachen nach den herrfchenden Syitemen zwingen will, Des 
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leztere Verfuch war das Experiment der franzöfifchen Re⸗ 
Dolution , welches die Natur fo fürchterlich, beftraft , und 
dadurch die Weisheit. diefer Welt zu Schanden- gemacht 
Hat. Mir gieng es. daben. wie vielen taufend andern. red- 
lichen Menfchen 5. wiewohl ich damals die. Prinzipien. nicht 
zu widerlegen vermochte, ja. fogar, was ich aufrichtig 
befenne, (als nichts beſſeres wiſſend) ihnen ſelbſt anhieng: 
fo hatte doch. die. Entwiklung diefer. Revolution, welche 
man nicht ganz richtig ihre Ausartung nannte, ſtets et⸗ 
mad meinem. Gemüthe widerwärtiges; ihr. antireligiofer: 
Theil war- mir. ein Greuel, und. ich Tonnte mir. nicht er⸗ 
Hören. woher dieſe Wuth komme, oder. warum. fie immer- 
bin mit tem Kampf gegen weltliche Macht. verbunden fen; 
ihre. sabllofen Ungerechtigfeiten, die noch- dazu den eigen⸗ 
thümlichen. Charafter. hatten, dag fie. mit fchadenfrohem 
Spott und. unbarmberziger Härte ausgeübt wurden, em⸗ 
pörten. mein theilnehmendes Herz ; die Gefahren. mit. mel- 
chen. fie. alle. Staaten ,. befonders aber die angrenzenden 
bedrohte, beunruhigten meine lebendige Vaterlandsliebe, 
and mein Gefühl urtheilte bereits. richtiger. als mein Ver⸗ 
ſtand. Bald. ward. es mir auffallend, daß dieſe Revolu⸗ 
tion gerade: das Gegentheil von. allem bervorbringe mas. 
fie beabfichtiget: oder; verkündet. hatte, nemlich DVernich- 
sung aller. Freyheit und alles. Eigenthums, ſtatt der bef- 
fern Sicherung; deſſelben; aber: noch. war ich nicht: au 
der- Einficht: gefommen,. dag: der Grund. davon: in. den 
Prinzipien: ſelbſt, d. h. in der Idee einer delegirten Ge⸗ 
malt und der: Auftöfung faſt aller natürlich⸗geſelligen 
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Vorrede. 





Pis biehber bat der Herr geholfen; mit feinem Beyſtand 
allein, ohne Aurmunterung, ohne Unterflügung , obne 
fihtbaren Benfal der Welt, ohne Reiz von Ehr und 
Bold , vielmehr unter mannigfaltigen Keiden, Anfechtun⸗ 
gen und nicht geringen Anfopferungen: blos durch die 
der reinen Liebe zur Wahrheit beymohnende göttliche. 
Kraft, iſt das Werk zu Stande gelommen, das ich vor 
acht Jahren der gelchrten Welt verfprochen habe, und 
welches, nach meiner Tebendigen Ueberzeugung, den 
Grund -Zrrtbum einer ſeit zwey Sahrhunderten in den 
Schulen berrfchenden falfchen und verderblichen Wiſſen⸗ 
-fhaft, mit allen feinen Zweigen und Blättern, ausrot⸗ 
ten, dagegen die Drdnung Gottes offenbaren, durch fie 
den Frieden unter den Gelehrten berfiellen, und die von 
Sophiſten verfcheuchte Gerechtigkeit auf Erden zurükfüh⸗ 
ren fol. Die Hyder der Revolution if in ihren Werk“ 
zeugen und großentheils in ihren Reſultaten vernichtet: 
laßt uns auch ihre Wurzel vernichten, auf daß fie nicht 
nene Blätter hervortreibe; die rechtmäßigen Throne find 
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bergeſtellt: wir wollen auch die rechtmäßige Willenfchaft 
wieder :auf den Thron heben, diejenige die im Dienft des 
oberſten Herren ſteht, von deren die ganze Schöpfung 
zeugt , Daß fie die wahre ſey. Soll ich die Veranlaſſung 
erzählen, wie ich von der Natur felbit zu diefem Unter⸗ 
nehmen getrichen wurde? Wunderbar kann doch der 
Menſch zu gewiffen Dingen geboren und gleichſam präde- 
ſtinirt fenn. Es if eine meiner älteſten beſtimmten Er- 
innerungen, daß wie ich einft als ein ganz junger Knabe, 
beynahe auf ‚meiner Diutter Schoos, ich glaub’ es war 
tn Millers Schilderungen, die damals gewöhnliche Be 
hauptung las, daß die Dienfchen aus dem Stand der 
Natur getreten fenen, und durch Uebertragung von Ge⸗ 
wait einen Theil ihrer Freyheit aufgeopfert hätten, um 
den Übrigen defto befier zu fichern: dieſer Gedanke mir 
ſchon damals das Herz zuſammenpreßte und meinem 
Kopf durchaus wicht einleuchten wollte, Wie thöricht if 
sicht ein folches Anternehmen, wie ungewiß das Reſul⸗ 
tat? wie viel Macht und Freyheit bat dann ein jeder 
aufgegeben? wer garantirt uns, daß der übrige deſto 
beſſer gefichert fen? Wo nahmen die erfien Menichen . 
das Befugniß ber, ale ihre Nachkommen einem folch 
gefährlichen Wageſtük zu unterwerfen? Wäre es nicht 
beſſer geweſen bey dem Naturſtande zu verbleiben, könnte 
man nicht in denſelben zurüffchren? Diefe und ähnliche 
Zweifel drängten fich ſchon damald meinem jugendlichen 
Geiſte auf, und plagten mich Monate und Jahre lang, 
Sch dachte wohl nicht daran, daß ich einft in meinen 
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reifern Jahren das Gefühl meiner Kindheit beſtätigt fi 
den, in jenem Irrthum bie Wurgel alles Elends, aller 
Verbrechen unferer Zeit erkennen, und es unternehmen 
würde, ohne Verlaſſung des Stande der Natur, ohne 
künſtlichen Verein, obne Uehertragung non Gewalt, ohne 
Aufopferung non Freyheit, alle geſelligen Verhältniſſe, 
ja die Natur der Staaten ſelbſt zu erflären und vechtlich 
zu begründen. Die Zweifel des Kindes verfchwanden 
allmählig nor andern. Befchäftigungen und vor der Menge 
von Autoritäten. Noch. getraute ich mir. nicht, einen 
©az für falſch au halten, der in fo viefen Büchern ger 
drukt and, und fezte jene Behauptung in die Claſſe der 
Mutterien, die man glauben müſſe ohne fie begreifen zu 
können. Wiewohl ich in. dem Zeitpunkt geboren. ward, 
wo bereits. neue Lehren aller Art ihre triumpbirendes 
Haupt zu erheben anfiengen (1 Aug. 1768), fo war doch 
meine erfie Erziehung noch nach der alten Form zuges 
ſchnitten, gottesfürchtig, beſcheiden, arbeitſam, gründ« 
lich. Schon im. 18ten Jahre meines Alters vaterlos, zu 
frühe mir felbſt überlaſſen, ohne Führer dem Wind aller⸗ 
ley Lehre und zufälligem Unterricht Preis gegeben, ward 
ich zwar auch mit den neuen Aufklärungs⸗Prinzipien 
befannt,; aber die Eindrüke weiner erſten Jugend, als 
geborner Ernſt, und eine gewiſſe nicht zu zerſtörende 
Ehrfurcht für alles. Religiofe und Gründliche, binderten 
wich von ihnen gang unteriocht zu werden. Natürliche 
Neigung, umgebende Benfpiele, künftige Hoffnungen „ 
republitaniſcher Ehrgeiz, alles leitete mich au politifchen 
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Verhältniſſe liege. Daß Übrigens ale Fürſten, alle Re- 
gieruugen in der Welt, ihrer Natur nach, von jeher 
unrechtmäßig, und lauter Uſurpatoren geweſen ſeyen, 


weiches doch aus jenem Syſtem richtig floß, daß die Men⸗ 


fhen in ihren wichtigiten Angelegenheiten nie gewußt 
Haben follten, was recht oder ungerecht fen, während 
jedes Kind über die Beleidigung feiner Freyheit fo rich- 
tig urtheilt: das fchien mir fletd eine anflößige, ſeltſam 
arrogante Behauptung zu fenn, und leitete mich bald 
auf die Vermuthung, dag der ganzen üblichen Staats. 
Theorie irgend ein verborgner Radikal⸗Irrthum zum 
Srunde Liegen müſſe. 


Auf der andern Seite Batten mich auch die Gründe 
ber fchriftlichen. und mündlichen Gegner jener Revolution 
nie ganz befriediget. Es mochten nun die einen C wie 
Das noch jezt häufig der Fall iſt) felbft von jenen Prinzi- 
pien ausgehen, aber dabey ihre natürlichen Eonfeguenzen 
nicht zugeben wollen; andere das Syſtem bloß bifterifch 
befireiten und nur die Geſchichte zur Regel des Rechts 
aufftellen, wieder andere die Wahrbeit der Grundfäze 
förmlich oder filfchweigend annehmen, und ihnen nur 
die gefährlichen Folgen, die Greuel der Revolution ent- 
gegenfezen; noch andere ſich mie Lünftlichen Deutungen 


und Auslegungen, geswungenen Acecommodationen, oder 


mit der evafiven Diſtinction zwifchen Theorie und Praxis 
berauszubelfen fuchen: fo vermochten alle diefe matten 
Belämpfungen meinen non Natur an feſte Besründung, 
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leztere Verſuch war das Experiment der franzöſiſchen Re⸗ 
volution, welches die Natur ſo fürchterlich beſtraft, und 
dadurch. die Weisheit: dieſer Welt zu: Schanden gemacht 
bat. Mir gieng es. daben. wie vielen. taufend andern red- 
lichen Menfchen 5. wiewohl ich Damals die. Prinzipien nicht 
au widerlegen. vermochte, ja fonar, was ich aufrichtig 
befenne, (als nichts befferes wiſſend) ihnen ſelbſt anbieng: 
fo hatte, doch die. Entwiklung biefer evolution, welche 
man nicht: ganz richtig ihre Ausartung nannte, ſtets et⸗ 
was meinem. Gemüthe widerwärtiges; ihr. antireligiofer 
Theil war- mir. ein Greuel, und. ich- Tonnte mir nicht: er⸗ 
klären woher diefe. Wuth komme, oder. warum fie immer⸗ 
bin mit. dem. Kampf gegen weltliche Macht verbunden ſey; 
ihre. zahlloſen Ungerechtigkeiten, die noch. dazu den. eigen. 
thümlichen. Charakter. hatten, daß fie. mit ſchadenfrohem 
Spott und. unbarmberziger. Härte ausgelibt wurden, em⸗ 
yörten mein theilnehmendes Herz; die Gefahren. mit. mel- 
chen. fie. alle. Staaten. befonders aber die angrenzenden 
bedrohte ,. beunrubigten. meine- Lebendige Vaterlandsliebe, 
and mein Gefühl urtheilte bereits. richtiger. als mein Ver⸗ 
ſtand. Bald. ward es mir auffallend‘, daß diefe Revolu- 
tion. gerade: das Gegentheil von allem hervorbringe was 
fie. beabfichtiget. oder: verkündet. hatte, nemlich Vernich- 
tung aller. Freyheit und alles Eigenthums, flatt der bef- 
fern Sicherung; deſſelben; aber noch: war ich nicht. gu 
der Einficht: gekommen, daB: der Grund. davon in. den 
Prinzipien. ſelbſt, d. h. in der. Idee einer delegirten Ge⸗ 
malt und. der. Auflöſung faſt aller natürfich- gefelligen, 
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Verhältniſſe liege. Daß Übrigens alle Fürften, alle Re⸗ 
gieruugen in der Welt, ihrer Natur nach, von jeher 
unrechtmaßig , und lauter Ufurpatoren geweſen feyen, 
welches doch aus jenem Syſtem richtig floß , daß die Men- 
ſchen in ihren wichtigiten Angelegenheiten nie gewußt 
Haben follten, was recht oder ungerecht fen, während 
jedes Kind über die Beleidigung feiner Frenbeit fo rich- 
tig urtheilt: das fchien mir ſtets eine anſtößige, ſeltſam 
arrogante Behauptung zu fenn, umd leitete mich bald 
auf die Vermuthung, daß der ganzen üblichen Staats. 
Theorie irgend ein verborgner Radikal⸗Irrthum zum 
Grunde Liegen müſſe. 


Auf der andern Seite hatten mich auch die Gründe 
der ſchriftlichen und mündlichen Gegner jener Revolution 
nie ganz befriediget. Es mochten nun die einen (wie 
Das noch jezt häufig der Fall iſt) ſelbſt von jenen Prinzi⸗ 
pien ausgehen, aber dabey ihre natürlichen Conſequenzen 
nicht zugeben wollen; andere das Syſtem bloß hiſtoriſch 
heſtreiten und nur die Geſchichte zur Regel des Rechts 
aufftellen, wieder andere die Wahrheit der Grundfäze 
förmlich oder flillfchweigend annehmen, und ihnen nur 
die gefährlichen Folgen, die Greuel der Revolution ent- 
gegenſezen; noch andere ſich mit Fünftlichen Deutungen 
und Auslegungen , gezwungenen Accommodationen, oder 
mit der evafiven Diſtinction zwiſchen Theorie und Praxis 
beraussubelfen fuchen: fo vermochten alle diefe matten 
Belämpfungen meinen non Natur an fee Besründung, 
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Togifche Ordnung und confequente Folgerung gewöhnten 
Geiſt nicht zu Überzeugen. Iſt die Theorie wahr, fo 
muß fie auch angewendet werden können, iſt fie aber 
falſch und bringe nur fhlechte Folgen hervor: fo muß 
eiwas anderes wahr feyn. Adein nie und nirgends ward 
etwas beſſeres an Plaz geftellt, und fo fühlte ich ſtets das 
Bedürfniß einer entgegengefesten gründlicheren Doctein, 
mit welcher alle böfe Früchte von ſelbſt dahin fallen wür⸗ 
den, bey welcher die Vernunft mit der Erfahrung über- 
einfimmte, und an welche fich alle Gutgefinnte, wie an 
einen fetten Anker, auſchließen könnten. 


Trauernd über das unglüt der Revolution, befüm- 
mert über die Gefahren meines Vaterlands, mißtrauifch 
gegen die herrfihenden Doetrinen, und von ihren Gegnern 
ſelbſt unbefriediget, warf ich demnach ale Bücher und 
Autoritäten weg, um fürohin nicht mehr die Menfchen, 
fondern nur allein Gott, in feiner Schöpfung , der Natur, 
au fragen. Und ſiebe, dem da Flopfte dem ward aufge- 
than; kaum wurde die Wahrheit redlich ben ihrer Quelle 
gefacht, fo war fie auch gefunden; fie begegnete freund- 
lich und gab fich ſelbſt zu erkennen, dem der fie lieb 
hatte. Sind dann, fo dachte ich einft in einer glüffichen 
Stunde, die Staaten wirklich das, wofür man fie aus- 
siebt, und folen fie es ſeyn? Hat je ein bürgerlicher 
Berein beftanden und wenn er nicht beftanden hat, ift er 
and) der Gerechtigkeit wegen vorauszuſezen nöthig? Meine 
Baterſtadt 4. B., deren Macht und Herrſchaft man ſo 





heftig bekämpft. und deren Feinde es gar kein Hebl ha⸗ 
ben, daß fie. dieſelbe nicht in ihrem Gebrauch , fondern 
in ihrer Exiſtenz beftreiten, ift doch mit ihrer Freyheit 
und ihrer. Verfaſſung da geweſen, bevor. fie das Gebiet, 
welches. man. jest über fie binauffesen will, nach verſchie⸗ 
denen Titeln und Verträgen. ermorben hat. Iſt man be- 
rechtiget, ihr das früher: Befeffene zu rauben, und find 
Diefe Testeren Verhältniſſe an und für fich. fo unbillig und 
naturwideig, als man. fie dafür ausgiebt,. oder dürften 
fie nicht. auch die firengfie Prüfung der Vernunft und 
des natürlichen. Rechts. aushalten? Könnten die Staa⸗ 
ten überhaupt nicht eben fo gut. von oben herab als von 
unten: herauf, und dennoch durchaus. rechtmäßig 
gebildet: werden? Laßt uns fchen, wie die Sache ber- 
auskömmt, wenn wir. annehmen und in. Gedanken fezen, 
daß irgend ein ganz freyer, niemanden. Dienender Menfch, 
oder. eine: freye Societät, in deren innerem. Schoos bie 
republifanifchen Grundſäze gelten, zuerſt erifirt, und 
Bintenber: fich viele ihres Nuzens. wegen. an diefelben an⸗ 
ſchließen, nicht. durch Zwang. , fondern ans. verfchicdenen 
Verhältniſſen und Verträgen, fo. fren und. human, als 
Ihr Euch. fie immer denken möget. Sollte fich nicht zu⸗ 
lezt ergeben, was. mir ſchon längſt dunfel im Kopfe lag, 
daß die fogenannte Sonverainität. oder höchite Gewalt in 
nichts anders, als in. der eigenen perfünlichen Unabhän- 
gigleit des. Fürſten beſteht, die man ihm doch: rechtlich 
nicht wird rauben können... da fie fein perſönliches Recht 
ik, und da man fie ta, nach dem neuen Syſtem, fogar . 
allen Menſchen obue Ausnahme zuſprechen will? 


Die Simpficität diefer Idee feste mich ſelbſt in Erſtau⸗ 
nen, fie ſchloß fich fo freundlich an Natur und Gefchichte 


an, fie war fo fehr geeignet alles Beſtehende rechtmäßig. 


zu erflären, daß fie nothwendig einen großen Reis für 
mich befam; aber von ihrer Kühnheit ließ ich mich nicht 
abfchrefen, fie in ihren Eonfequensen zu verfolgen, und 
fodann an der Erfahrung zu prüfen, zu läutern und. gu 
„berichtigen. Die erfte Anwendung davon wurde natürli⸗ 
cher Weife auf meine nächſten Umgebungen gemacht, und 
fiebe da, ich fand fie in allen ihren Conſequenzen bis auf 
die kleinſten Details beftätinet. Die Geſchichte meiner 
Vaterſtadt, ihre innere Verfaſſung, die nur ihre eigene 
Berfaffung war , der ganze hiftorifche und canzleymäßige 
Sprachgebrauch, in welchem das neumodifche Wort Re- 
gierung nicht einmal zum Borfchein kam, die Natur 
der behandelten Geſchäfte, die ich in der oberften Canz⸗ 
fen, mo ich damals diente, fo genau und vollſtändig zu 
beobachten Gelegenheit hatte, die Benennung und die 
eigentlichen Berrichtungen der öffentlichen Beamten und 
Diener , welche nur gegen die Stadt verpflichtet waren, 
nur ihre Sefchäfte beforgten,, und mit den Beamten at. 
derer Städte die vollfommenfte Aehnlichkeit hatten: alles 
bewies mir, dag die founeraine Stadt fich von den übri- 
sen Städten und Gemeinden des Landes, die ebenfalls 


fiber mancherley Perſonen und Sachen herrſchten, ſchlech⸗ 


terdings nur durch höhere Glüksgüter und vollkommene 
Freyheit unterſcheide; daß bey ihr das natürlich⸗ geſellige 
Berband geſchloſſen ſey, und daß fie überhaupt, einzelne 
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Gunſtbezeugungen und Hülfsleiſtungen abgerechnet, im 
Grunde nur ihre eigenen Angelegenheiten, nicht aber die 
Menfchen regiere. Leicht drang fich die Vermuthung auf, 
daß dieſes bey allen andern Fürften und Nepubliten der 
nemliche Fall feyn dürfte. Aber noch waren nicht alle 
Zweifel und Einwendungen befeitiget, die ich mir ſelbſt 
Wiek Arenger machte, als es der entfchiedenfe Gegner 
Hätte thun können. Es Tämpiten in meiner Seele noch, 
Wahrheit und Irrthum neben einander, und der volle 
©ieg der erfieren ift nur fpäter erfochten worden. Den- 
noch gieng mir bereits ein. neues Licht auf; ich ahndete, 
Daß die beftebenden Fürften und Republiken fich auf eine 
weiumpbirende Art rechtfertigen laſſen, auf unerfchütter- 
Tichen Fundamenten, anf dem nemlichen Felſen mie die 
Rechte aller andern Menfchen beruben; daß die Verhält« 
niſſe mit ihren Völkern unendlich freyer find, als man 
fich je vorgeftellt hatte, und daß hingegen die neue an- 
geblich philofopbifche Theorie ein Inbegriff von lauter 
- ungerechtem Zwang fen, welcher vom Fürſten bis zum 
Bettler herab jedem Menſchen feine Nechte raubt. 


Jezt Fam gar die durch fremde Gewalt bewirkte Re- 
volntienirung meines Baterlandes hinzu, und feste meine 
Bermurbungen in volllommene Evidenz; fie ſtellte mir 
den Greuel des Unrechts materiell in feiner ganzen Nakt⸗ 
„beit vor Augen. Hier fahen wir das, fonft bey Ähnlichen 
AUmmälzungen ganz ungewohnte, Shänomen, daß die ch- 
maligen Landesherren, chen weil fie in Communen oder 
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Corporationen beſtanden, nicht ganz vernichtet werden 
fonnten, ſondern gleich andern Bürgern im Lande ver⸗ 
blieben, folglich ihre Anfprüche auf Brivat-Nechte bey⸗ 
behielten, und diefer Umftand gab zu manchericy lehrrei⸗ 
chen Erörterungen Anlaß. Die freyen und herrſchenden 
Städte ſollten, nach der Theorie, nur die fogenannte 
Souverainität oder Landed- Regierung verkieren, gleich: 
- allen andern Gemeinden des Landes abhängig und dienk-. 
bar gemacht, und eine and dem gangen Doll gezogene 
Regierung über fie hinauf gefegt werden: darinn be 
fand das ˖Weſen der Revolution, in welchem viele tau⸗ 
ſende, ſelbſt unter ihren Schlachtopfern,, dem erſten An⸗ 
fchein nach nichts befonders ungerechtes fanden; es war 
eine natürliche Folge des Syſtems der allgemeinen 
Srenbeit und Gleichheit, der Idee, daß die Regierung 
nur eine Verwaltungs⸗Behörde für das ganze Volk fen. 
Allein ſiehe, das Experiment, die fogenannte Landes - Re- 
gierung von der Privat. Eriften; und den Privat. Mech 
ten, das vorgebliche Staats⸗Gut von dem eigenthümfi- 
chen But, die Privat⸗Verfaſſung von der vermennten 
Staats-Berfaffung zu föndern um. f. w. war fchlechter- 
dings unmöglich, wofern man gegen die frengemefenen 
num aber unteriochten Städte auch nur die alltäglichiie 
Gerechtigkeit beobachten wollte, Denn bätte man ihnen 
gleich allen übrigen Gemeinden nur ihre eigene innere 
Berfaffung , ihre Güter und Beſizungen, die fie nach 
gleichem Titel wie alle Brivat-Perfonen forden Fonnten, 
und die freye Regierung ihrer eigenen Gache laſſen wol- 
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Ien: fo würde fich das Hohle und Leere des ganzen Ru 
volutions⸗Syſtems, welches in den Landes. Herren ſtets 
zweyerley Berfonen, den Privatmann und den Volksbe⸗ 
amten unterfcheiden will, augenfcheinlich, ja fogar hand⸗ 
greiflich gezeigt haben; jene Städte hätten geradezu alles 
behalten, was fie vorber befagen, in der Yeuer- Probe 
wären böchftens einzelne Schlafen, irgend ein unächtes 
Alliage mit den neuen Doctrinen weggefallen, im we⸗ 
fentlichen aber die natürliche Landes-DObrigfeit 
geläutert, gereinigt und gettärft, wie ein neuer Phönir 
ans der Aſche hervorgegangen. Auf der andern Seite 
hätte die neue repräfentative Volks-⸗Regierung neben ihr 
nie zu Stande kommen können; aus einer Corporation 
hervorgegangen, die vorber nicht exiſtirte, Die erſt dekre⸗ 
tirt worden, fonnte fie auch nichts befizen und keine Ge 
fchäfte haben, im ganzen Land bätte fie keine Wohnung, 
feinen Pfenning eigenen Geldes zu Ihrem Unterhalt ger 
funden, fie wäre als das fünfte Rad am Wagen erfchie- 
nen, und würde fich felbft gefragt haben, wozu fie eigent- 
Lich da ſey, oder was fie regieren folle. Die engen Schran- 
fen einer Borrede erlauben mir nicht, diefen intereffanten 
Beweis weiter durchzuführen, und in meinen nächften 
Umgebungen dürfte man mir daben wohl andere als nur 
wiffenfchaftfiche Intereſſen andichten. Es verfteht fich, 
daß der gordifche Knote, den die nene Weisheit feroft 
gefnäpft hatte, mit Gewalt serhauen wurde. Die Herr. 
(haft Fonnte fo wenig von dem Eigenthum als der Schat- 
ten von dem Körper getrennt werden, und wenn man alfo 
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die erftere haben wollte, fo mußte man auch das Teztere 
nehmen, welches noch dazu gerne geichab. Uebermacht 
raubte und colorirte den Raub mit Sophismen, die nie⸗ 
mand widerlegen durfte: Schwachheit und Unwiſſenheit 
mußten dad Ihrige fahren Yaffen, oder bald durch Lift, 
bald durch Connivenz irgend etwas weniges zu retten 
ſuchen. So fchmerzlich aber diefe Begebenheiten meinem 
Gerechtigfeits- und meinem vaterländifchen Gefühle wa⸗ 
ren, ia fogar durch die Betrachtung, daß die Ungerech⸗ 
tigkeit nun gar nach Grundfäzen ausgeübt würde, mich 
in ſchwarze Melancholie fürzten, und mir vft einfame 
Thränen auspreßten: fo waren fie dennoch außerordent⸗ 
lich lehrreich. Denn die neue Theorie ward dadurch gleich- 
wohl faktifch widerlegt, von der Natur der Dinge felbit 
Lüge geflraft: und gerade die nnauflöslichen materiellen 
Schwierigkeiten der verfuchten Sönderung beftätigten mir 
auffallend das Prinzip, daß die alten Landes - Obrigfeiten 
nme mächtigere, begüterte und freye Eorporationen ge⸗ 
weien, die auf eigene Nechte begründet, von eigenem 
Vermögen lebend, auch durch eigene Nechte beſchränkt 
geweſen, da hingegen die neuen revolntionairen Negie- 
rungen ihrer Natur nach nur von fremdem Gute Teben, 


und gerade weil fie vom Volk ausgehen wollen, gar keine 
Schranken anerfennen,, auch eben deßwegen ſtets ſo deſpo⸗ 


tiſch ſind. 


Dergleichen Ideen, wenn auch nur beyläufig geäuſ⸗ 
ſert, brachten die neuen philoſophiſchen Gewalthaber in 
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Schreken, und die Apoſtel der Preßfreyheit, welche ie 
doch nur für ihre Doctrin galt, nöthigten auch mich 


(1798) in nicht revolutionirten Ländern die wahre Frey- 


beit zu fuchen. Sch fehe jest auch dieſes Ereigniß als 
eine Fügung der Vorfehung an, um fern von: allen Stür⸗ 
men rubig nachzudenten, und in erweiterten Kreifen und 
sielfeitigeren Erfahrungen, die damals noch dunfel in 
meinem Kopf verfchloffene Theorie zu prüfen, zu entwi⸗ 
Sein und. bis zur überzeugenden Klarheit zu bringen. 
Wiewohl ich an den großen Weltbegebenhbeiten und an 
den Schiffaien meines Vaterlandes ein Tebendiges Intereſſe 
nabm, auch diefe Erichütterungen mir viele Zeit und 
Muße raubten: fo war doch die beffere Wiſſenſchaft felbft, 
weiche den Grund des Webels ausrotten, dem Irrthum 
Die Wahrheit gegenüber fielen follte, ben Tag und bey 
Nacht der Hauptgegenftand meines Nachdenkens und mei- 
ner Beobachtungen. Mein Geift war folchergeftalt auf- 
gereizt und nur auf diefen einzigen Gegenftand gerichtet, 
daß alles andere mir gleichgültig wurde, und ich Überall, 
im täglichen Leben, nur allein die Verſchiedenartigkeit 
der gefelligen Verhältniſſe, ihren einfachen Urfprung und 
ihre wahre Natur zu erforfchen bemüht war. And fiebe 
im Kleinen zeigte fich wieder das allgemeine Geſez der 
Natur, da ward der Schlüffel zu aller Wahrheit im 
Großen gefunden. In jeder nur etwas begüterten oder 
erweiterten Familie, in jedem Outsherrn, fogar in je 
dem Handelsmann oder Fabrikanten fah ich auf das deut⸗ 
lichſte das Bild eines Fürften, in der freyen Aggregation 
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der Untergebenen den Anfang, den rechtlichen Grund und 
die Schranken der Abhängigkeit oder Dienfibarfeit; in 
jeder Stadt, jeder Gemeinde, jeder Lefegefellichaft fogar 
das Ebenbild einer Republik; in ihrer einfachen natürli« 
chen Bildung und Erweiterung ward der Urfprung der 
Staaten, in dem rechtlichen und liebevollen Verbältnig 
zwifchen ihren Mitgliedern — der Spiegel des wahren 
Staatsrechts erkannt. Allemal drängte fih mir der Ge⸗ 
danke auf: wodurch unterfcheiden fih dann diefe Brivat- 
Derbäftniffe, gegen welche niemand etwas einmwendet, von 
den fogenannten Staaten als wie das Kleine von dem 
Größeren, das Vollendere von dem Unvollendeten: mas 
fehlt jenen gewöhnlichen Herren zum vollfommenen Fürs 
ten, als die eigene perfönliche Unabhängigfeit: und wie 
Diefe leztere als das Charakteriflifche der höchſten Gewalt, 
nur das natürliche Nefultat höherer Macht fen, recht- 
mäßig erworben werden oder sufällig entſtehen könne, dag 
mar bey dem gerinaften Nachdenken, auch ohne die Hülfe 
der Geſchichte, bald gefunden. Die großen und vorneh⸗ 
men Häufer in Deutfchland mit ihren vielen Befizungen, 
ihren mannigfaltigen Beamten und Dienern, derfelben 
Benennungen, DVerrichtungen u. f. w. hatten mit den 
Fürſtenthümern eine noch auffallendere Aehnlichkeit; fie 
süften die Wahrheit fchon in größerem Maaßſtab vor 
Augen, und nie konnte ich von irgend einem höhern 
Standpunft eine große Stadt überfeben, ohne zu dem 
Gedanken bingeriffen zu werden, daß bier nichts feſtes, 
nichts bleibendes als der Landesherr ſelbſt it, die ein— 
b 
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zelnen Menſchen aber, deren Inbegriff man das Volk 
nennt, zu⸗ und abſtrömen, daß fie ſich überhaupt da ver⸗ 
-fammeln und anhäufen, mo fie mehrere oder beſſere Nah⸗ 
rung finden, daß diefe mittelbar oder unmittelbar von der 
Criftens und dem Neichthum des Fürften abhängt, und 
daß mithin der Lebensunterhalt oder die wechfelfeitigs 
Hülffeiftung, und nicht die Sicherung. der Freyheit, welche 
oft in der Einfamfeit größer wäre, den Grund und Zwek 
der Vereinigung ausmacht. _ 

In Dentfchland ward ich im J. 1800 zuerſt mit dem 
Haupt- Schriften über die franzgöfifchen fogenannten Phi 
LToſophen und Encyklopädiſten, fo wis über die deutfchen 
Aufklärer und Illuminaten bekannt, während ich fie vor- 
ber faum dem Namen nach kannte, und in unferer Schwei⸗ 
gerifchen Iſolirung, von der Exiſtenz und dem Getreibe der 
gebeimen Gefellfchaften nicht das geringite mußte. Diefe 
Schriften gaben mir zwar über manche mir fonft fo auf. 
fallende Erfcheinungen gang unerwarteten und befriedi- 
genden Aufichluß, erklärten mir auf das deutlichfie die 
Entſtehung, die planmäßige Verbreitung und den unglaub⸗ 
Tichen Einfluß der berrfchenden irreligiofen und revolu⸗ 
tionären Prinzipien, befefligten meinen Abfcheu gegen Dice. 
felben und ihre Folgen; aber auch hier mangelte ftets 
die entgegengeſezte gründlichere Wiflenfchaft, nie und nir- 
gends fand ich den falfchen Prinzipien die wahren gegen, 
übergeſtellt, oder wenigſtens nicht auf eine befriedigende, 
sonfequente Weile, Indeß frappirte mich der lezte und 
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höchſte Irrthum der Illuminaten, daß alle Staaten, alle 
bürgerlichen DVereinigungen, an deren Conitruftion 
man eben fo mühfelig arbeitete, abgefchafft werden müß⸗ 
ten, und der Naturfiand zurükkehren folle, nach welchem 
jeder Hausvater ein vollfommener Souverain geweſen 
fey. Denn mir flieg fogleich der Gedanfe auf, dag wenn 
man nur binzurechne, dag ein Hausvater auch dem an⸗ 
dern dienen oder ihm vertragsmäßig verpflichtet ſeyn 
fann : diefer Naturſtand wohl nie aufgehört haben dürfte, 
und unfre Fürften nichts anders als große und freye Pas 
triarchen fenn möchten. Gleichwohl babe ich von meinen 
Dießörtigen Ideen zehen Jahre Tang nichts Zufammens 
bängendes deuten laſſen; denn es liegt in meiner Natur, 
daß ich über Leinen Gegenſtand die Feder anfızen kann, 
bis ich ihn durch und durch gedacht, in feinem ganzen 
Zufammenbang eingefeben, auf allen Seiten beleuchtet, 
alle Lüken ergänzt, alle Einmwürfe widerlegt zu haben 
glaube. Hier aber war die Materie zu wichtig und zu 
viel umfaſſend, um fich mit Mebereilung daran wagen zu 
dürfen. Nur beyläufig und fragmentarifch wurden die 
Haupt -Srundfäzge fchon in meiner im Jahr 1801 erfchie- 
nenen Gefchichte des öftreichifchen Feldzugs von 1799 in 
der Schweiz angewendet, wo ich die Natur und die Recht⸗ 
mäßigkeit der alten fchweizerifchen Republiken, aus ihrer 
Privat - Egiftenz , aus ihren befizenden eigenthümltichen 
Bütern, und ans einzelnen beyden Theilen nüzlichen 
Verträgen herleitere, auch bewies, daß durch diefelben 
Seinem Menſchen etwas von dem Geinigen genommen: 
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worden fen. Verſchiedene Belehrte, die vorher in ganz 
andern Prinzipien fanden, befannten mir feither, dag 
diefe Ideen ſchon damals ihre Aufmerkſamkeit erregt bät- 
ten, und ich hatte das Vergnügen, daB auch folche Män- 
ner, die fonft aus Haß der Revolution alle flaatsrechtli- 
chen Unterſuchungen fürchteten oder verachteten, nun auf 
einmal an denfelben ein lebhaftes Interefie nahmen und 
für wahre Wiſſenſchaft wieder gewonnen wurden. 


Allein der erfte Verfuch zur Entwiflung und fchriftli- 
hen Ausarbeitung diefer, den berrfchenden Doctrinen 
ganz entgegengefesten , ſtaatsrechtlichen Theorie, geſchah 
41804 zu Wien in Oeſtreich, wo ich mich fünf Jahre 
Tang, nemlich von 4801 bis 1806 aufgehalten habe. 
Stets mit den Grund⸗JIdeen deſſelben befchäftiget , fieng 
ich einſt in einer müßigen Stunde an, eine Turze Analyſis 
zu entwerfen, und ich behalte noch diefe rohen blos mit 
Bleyſtift gefchriebenen Elemente, zum Beweis wie aus 
einer einzigen glüftichen Idee, durch richtige Schlußfol- 
gerungen, eine unendliche Dienge fruchtbarer Wahrheiten 
bervorgeben Tann. Da führte fogleich, und zwar mis 
einer Schnelligkeit der meine Feder nicht su folgen ver. 
mochte, ein Gedanke zum anderen, eine Wahrheit zur 
Anderen, jeder Schritt zu neuen unerwarteten Entdefun- 
gen. Diele Analyfis ward mehrere Mal umgearbeitet und 
vervollftändiget, bald um die Lüfen zu ergänzen, oder 
Ueberflüßiges wegzufchneiden, bald um einen Saz durch 
den andern zu begründen, und alle zuſammen im eine 
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lichtvollere Ordnung zu Bringen. Ich theilte fie ſcharf⸗ 
ſinnigen, gelehrten Männern mit, und bat mir von ih⸗ 
sen ein ſtrenges, nicht meiner Perſon fchmeichelndes 
fondern die Wahrheit förderndes, Urtheil aus; fie mad. 
ten mir anfänglich bald diefe bald jene einzelnen Einwen⸗ 
dungen, aber nach Maßgabe als ich fie zu löſen ver- 
mochte, faunten fie ſelbſt über die nene und fruchtbare 
Anficht der Dinge, wurden gegen die ganze biöherige 
Doctrin mißtranifch, nahmen an meinen Ideen ein leb⸗ 
haftes Intereſſe, und munterten mich eifrig auf, das au⸗ 
gefangene Werft weiter, aber mit Muse, fortzufesen. Bey 
jenem Entwurf: gieng ich von einem einzelnen Menfchen 
aus, der entweder unabhängig fen oder ed in der Folge 
werden könnte, und unterſuchte, wodurch und in wie 
weit er über andere Menſchen herrfchen könne, ohne daß 
er ihnen etwas von dem Ihrigen nehme, noch fie denſel⸗ 
ben in feiner Freyheit und feinen früberen Nechten belei⸗ 
digen. Die nemliche Unterfuchung ward auch mit einer 
Corporation vorgenommen, die zwar in ihrem Innern re⸗ 
publifanifch conftruirt if, aber snfammengensinmen und 
gegen andere Menfchen auch nur eine einzelne Perſon vor⸗ 
ſtellt. Sogleich fielen mir die drey großen Kräfte des 
Eigenthums, der Tapferkeit, und des Geiſtes oder der 
Wiſſenſchaft auf, wodurch man andere Menfchen nähren, 
fhüzen, leiten kann; fogleich erfchienen die unendliche 
Menge fehr verfchiedenartiger Dientt- und Hülfs- Ver 
träge, And je mehr ich durch bloße Vernunftichlüge im 
die Materie eindrang, je weiter ich. die natürlichen Tote 
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: fequenzen trieb, deko mehr fanden fie fich, zu meinem 
eignen Erfiaunen, durch die ganze Erfahrung beftätiget, 
Um nur die Hauptgegenkände anzuführen, fo ergab fich 
gleich Anfangs, daß wenn die Fürſten und Republiken 
bloß ben ihrem eigenen natürlichen oder vertragsmäßigen 
Befugniß verbleiben und fremdes Recht nicht beleidigen 
folen, Eonferiptionen und willkührliche Auf. 
Tagen notbwendig dabin fallen müſſen, welches, mie ich 
Dachte, eben kein großes Uebel ſeyn dürfte. And fiebe, 
die Erfahrung und Gefchichte bewies, daB die Conſcrip⸗ 
tion eine nenere Erfindang und nur mit den revolutio- 
nären Staats. Prinzipien, die alles vom Volk ausgehen 
laſſen und wieder auf das Volt beziehen wollen, aufge- 
Tommen fen; daß urfprünglich Feine Auflagen beftanden 
baben, fondern nur hintenher in Nothfällen freumillige 
Steuren bewilliget worden find, im Allgemeinen aber 
die Neger befiehe, daß die Fürſten aus eigenem Vermö⸗ 
gen leben follen. Die nämliche Bewandniß hatte es mit 
der Negiereren aller Brivat-Angelegenheiten, 
die mir ftetd ein Stein des Anfloßes war, und in der 
ich ſchon längſt die Wurzel alles Defpotismus ahndete. 
ie fiel hinweg, ſobald man die Fürften nicht vom Bolt 
ausgehen ließ, fondern auf eigene Nechte begründete und 
befchräntte. Ein Fürſt, dachte ich, iſt berechtiget zur 
Vertheidigung eigener Sache oder zur Behauptung der 
Gerechtigkeit Krieg zu führen, denfelben zu erklären, au 
leiten, zu beendigen; aber nach diefem Prinzip wird er 
Eher die Hülfleiſtung von anderen Menfchen 


XXI 


sicht einfeitig gebieten Dürfen; umd fiche ed war. 
fo; dag Recht Krieg zu führen war fo lang die Welt fiche 
feinem Fürften beftritten worden, aber der Kriegsdienft, 


wie jeder andere Dienft und Beyſtand, berubte theils auf 


Liebe oder autem Willen, tbeild auf befonderen Verträ« 
gen. Mehr Schwierigkeit fehlen die Gerichtsbarkeit 
darzubieten, durch welche man über fremde Sache zu ent⸗ 


fcheiden fcheint. Aber das. geringfie weitere Nachdenken 
zeigte plögtich , daß fe nichts weiter als eine freundliche 


Hülfleiftung , eine Wohlthat fen, daB jeder Menſch, nach. 
dem Maaß feiner Kräfte und Der Gelegenheit, eine- Art 
von Gerichtsbarkeit ausübt, und ich erflaunte felbft über 
die vielen überrafchend richtigen Folgerungen, die fick. 
aus dieſem einfachen Brinzip ergaben. Doch wie erflärk 
dh die Geſezgebung, welche man mir ſtets einwendet, 


wenn: ich die Rechte dee Fürſten auf. ihre Frenbeit: und . 
ihr Eigenthum gründen will? Auch bier gab das Teitende 


Brinzip fogleich die befriedigendfte Auskunft: Wenn Feine 
ungerechten, fremde. Rechte befeidigenden Geſeze gegeben 
werden ſollen: fo iſt es fonnenflar, daß nur folche gege= 
ben werden dürfen , die entweder nur eine Erfrifchung und 
Anwendung des höheren natürlichen Geſezes ſind, oder auf: 
eigenem Befugniß fließen, und dag man. file beyde Feinek 
Auftrags bedarf; daß bloß aus. diefem Prinzip ſich eine 
Menge von Befezen oder verbindlichen Willens⸗Aeuße⸗ 
sungen denken laſſen, die theils. fich ferbft, theils den 
Beamten und Dienern, theils auch andern Menſchen auf⸗ 
gelegt werden können, Und ſiehe, es fand fich, daß faſt 
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alle Landesherrlichen Gefeze unter dieſe Claſſe gehören, 
daß man fogar ihre Rechtmäßigkeit nach jenem Brinzip 
zu beurtheilen pflegt, und daB die fogenannten allgemei- 
nen Geſeze, weiche fich über die Brivar- Handlungen der. 
Unterthanen erfirefen, nicht nur die felteniten, die un- 
nöthigſten, fondern auch faft allemal defpotifch find. Mit 
einem Wort, es war Fein Segenfland zu erdenten, der 
nicht and dem Prinzipio des eigenen Rechts tlluftrirt 
wurde, keine Frage aufzumerfen, die nicht ihre natürliche 
Beantwortung fand Die Entflehbung, die rechtmäßige 
Ausübung, die Erweiterung, die Erblichfeit oder Ver⸗ 
äußerung, der Untergang der Zandesherrlichen Gewalt, 
die Mittel zu ihrer Befeftigung ſelbſt, ergaben fich auf 
Die einfachfte umd befriedigendfte Weiſe. Zugleich wurde 
mir auffallend, daß es Fein einziges fogenannt Landes. 
herrliches oder Sonverainitäts-Necht gebe, welches nicht 
auch von anderen Denfchen in Fleinerem Kreiſe ausgeübt 
werde; nur daß die Mittel oder Glüksgüter verfchiedgn 
find, und der eine feine Freyheit über mehr, der andere 
fiber weniger Gegenſtände ausüben kann. Die Lüken, die 
Das bloße Necht übrig ließ, wurden kunſtlos und unge⸗ 
mungen durch hinzukommende Liebes. Pflichten ergänzt, 
Die dann doch auch in der Welt ihre Rolle fpielen: und 
Übrigens war Teisht zu begreifen, daß bisweilen von Für⸗ 
fen, wie von Brivat-Perfonen, auch manchen ge⸗ 
duldet wird, mas zwar nicht volllommen in der Regel, 
aber dennoch erträglich if, und nicht immer fortdanert, 
Die fcheinbaren Ausnahmen, die wirklichen Verlezungen 
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ſelbſt, beſtatigten noch die allgemeine Regel: denn was 


nach diefem Prinzip als richtig und rechtmäßig floß, das 


galt auch, in der ganzen Welt ald allgemeines Geſez und 


Webung, und was davon abwich, wurde eben fo allgemein 
als Unrecht und Mißbrauch angefehen. Erfahrung und 
Geſchichte, die fonft, dem Geiſt des Zeitalter gemäß, we⸗ 
aig von mir geachtet wurden, erhielten num erſt für mich 


einen unbefchreiblichen Reiz, weil ich wußte was ich darin 


zu fuchen batte, weil fie mir überall Beyfall zuwinkten, 
and die Idee meines Geiftes in der ganzen Natur zurül⸗ 
ſpiegelten. Diefe Uebereinſtimmung, die all mein Erwar⸗ 
ten felbft überſtieg, verfchaffte mir ein unausfprechliches 
Vergnügen; eine Freude wie nur der Wahrbeitd- Freund 
fie fühlen Tann, wenn er nach redlichem Forfchen zulezt 
die Gewißheit erhält, daß er fich nicht geirrt, ſondern 
gleichfam den Ausfpruch der Natur, das Wort Gottes 
ſelbſt getroffen babe. Kein Zweifel Tonnte mehr übrig 
bleiben, daß das Prinzipium des Ganzen entdeit, die 
Wahrheit gefunden, der Faden des Labyrinths ergriffen, 
Vernunft und Erfahrung, Idee und Gefchichte, Theorie 
und Praxis mit einander verfühnet ſey. Da fielen die 
Schuppen von den Augen, und meine ganze Sprache 
änderte fih; eine neue Welt von Wahrheiten öffnete fich 
mir, ed war ald ob die Herrlichkeit Gottes in allen Ver⸗ 
hältnißen und Verknüpfungen der Dienfchen fich vor mie 
entfaltet hätte, Da hätte ich dem Geber aller guten Gedan⸗ 
Ten meine beßte Haabe opfern mögen, da entbrannte im 


meiner Seele die unwiderfiehliche Begierde, was mir Gott’ 
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geoffenbaret auch andern mitzutheilen, den alten Glanben 
wit ernenertem Glanze herzuſtellen; da ſchwur ich bey 
mir ſelbſt den Gözendienſt des bürgerlichen Contrafts zu 
ſtürzen, die Ehre Gottes und der Natur wieder auf den 
Thron der Wiffenfchaft zu fezen. Und wenn ich nun al 
les zuſammenfaßte, — iin Geiſte betrachtete, daß In unfern 
gefelligen Verhältniſſen und Verpflichtungen alles Erzeug- 
wiß der Natur, einfache Ordnung Gottes fen; daß alle 
Macht von Gott komme und biefe verfchieden fen, auf daß 
Die Menfchen einander nuzen und beifen können; daß die 
Regel zur Ausübung aller Macht ebenfalls von Gott 
Fomme, und was die Dienfchen binzufesen gerade das 
unnöthige, das fchlechtere ſeyn; daB zwar der mögliche 
Mißbrauch der Höchkten wie der Privat⸗Gewalt nie ganz 
gehindert werden kann, weil font weder Tugend noch La⸗ 
ſter mehr wäre; daß aber die Natur uns nicht nur mehr 
Freyheit, fondern auch ungleich mehr Mittel der Sicher⸗ 
heit giebt, als alle Künfteleyen der Sopbiften, und daß 
ed unter allen denkbaren Formen und Geftalten zulezt im⸗ 
mer wieder auf die Anerkennung und freye Verehrung 
bes höheren göttlichen Geſezes ankömmt, folglich bey ihr 
das einzige Heil zu finden iſt: — fo hätte ich vor Bewun- 
derung des Urhebers der Natur und der Berfafler der 
beit. Schrift, welche die nemlichen Wahrheiten fo herr⸗ 
lich ausdrüken, niederfinfen mögen; es wankten meine 
Knie, ein Strom von freudigen Thränen entquoll mei⸗ 
nen Augen, und von demſelben Augenblik entſtand auch 
weine lebendige Neligiofität, die ſeither immer zugenom⸗ 
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wien bat, die meine ganze Sprache, wie meine Seele 
Yurchdringt , nnd die ich mich nicht fchäme auch in die⸗ 
fem Wert öffentlich zu befennen, da fie der Weisheit 
Anfang, die Mutter aller guten Entdefungen geweſen, 
gleich wie die SGottlofigfeit alles Irrthums Urſprung und 
Wurzel ift. 


Doch nun Fam ein neuer Grund der Behutſamkeit 
hinzu. Weit entfernt, daß jene Sntdelungen und die da⸗ 
durch erweiterte Einficht, etwa meiner Eigenliebe im min⸗ 
deſten gefchmeichelt hätten, machten fie mich im Gegen“ 
theil befcheidener als vorher, und von Herzen demüthig. 
Denn nur der Irrthum befördert den Dünkel, weil er 
eine Menichen -Erfindung iſt, die Entdelung der Wahr 
heit macht befcheiden, weil fie anf einem höheren Aus⸗ 
fpruch beruht, eine Erfenntniß Gottes ift, die ſtets den 
Menichen zur Demuth zurükführt. Die Grage, die min 
ſeitber von Gelehrten und Ungelehrten, von Jünglingen 
und Erwachſenen fo oft gemacht worden ift, warf ich. 
mir felb auf, Sollte du dann der erfte ſeyn, der ein⸗ 
geichen, was jedem Kind vor Augen Tiegt, jedes: Blatt 
der Sefchichte und der täglichen Erfahrung Zeuge? Iſt 
es möglich, daß Fein Gelehrter, Fein Philoſoph die ein“ 
fache Wahrheit erkannt hätte, dag Fürften und Nepubliu 
Ten nur mächtige und unabhängige Menfchen oder Eorpo« 
rationen feyen, mithin auch nur ihre eigenen natürlichen 
und erworbenen echte haben? Laßt uns ſehen, was bie 
älteren Stantärechts » Lehrer fagten, bevor es noch «ine 
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Revolution gab, bevor man etwas von franzoöſiſchen Phi⸗ 
Tofopben und deutichen Aufffärern mußte. Da trieb ich 
deren auf fo viel ich nur immer Fonnte, von Bodinus, 
Grotius und Hobbes bis auf Montesquien, welcher der 
Uebergang zu den nenern Jakobinern ift, und las fie mit 
Der angeftrengteften Aufmerkſamkeit. In jedem müffigen 
oder fogar befchäftigten Augenblik, mitten unter den Vor⸗ 
Sereitungen zu dem fürchterlichen Krieg von 1805, auf 
der Flucht vor Ferndes- Gewalt, in Eroatien an den 
Außerfien Gränzen der emropäifchen Cultur, mar ich 
theils mit Entwillung meiner eigenen ſtaats⸗ rechtlichen 
Ideen, theils mit Nachforfchungen in der ältern politi- 
ſchen Zitteratur befchäftiget. Da fand ich wieder was 
ich vermuthet hatte: nemlich,, daß zwar die revolutionä- 
ven Eonfequenzen von den ältern Publiciſten nicht gezo⸗ 
gen wurden, daß fie fich fogar winden und Frümmen, um 
benfelben zu entgehen, daß aber das falfche Prinzip fchon 
in ihnen vorhanden ift, und daß die unfelige Idee einer 
NRömifchen societas civilis, die man in alle andern gefel- 
ligen Verhältniſſe übertrug, die Mutrer und Wurzel al- 
les Irrthums war. Leicht war ed die VProgreſſion eines 
Irrthums aus dem andern zu erfennen; vorerfi die Idee 
eines bürgerlichen Contrakts und delegirter Volksgewalt; 
fodann die Behaupfung, daß die Staaten von diefem Zwek 
ansgearter ſeyen, auf iene nefprüngliche Natur zurükge⸗ 
führt, mithin demofratifch organifirt werden müßten; 
weiter das fuhtilere Gift, daß dieß ein Ideal fen, nach 
weichem man firchen müfe, und endlich aus Ueberdruß 
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bey dieſem Syſtem überall an neue Klippen zu ſtoßen, der 
Ausſpruch der Verzweiflung, daß alle Staaten, als vor⸗ 
geblich künſtliche Freyheits⸗Gräber, ‚wieder abzuſchaffen 
ſeyen, und der Naturzuſtand hergeſtellt werden ſolle, (all⸗ 
dieweil er nicht hergeſtellt zu werden braucht, ſondern 
zu allen Zeiten beſtanden hat und noch jest beſteht. Ich 
glaubte in den Theorien über die privatgefelligen Verhält⸗ 
niffe mehrere Aufſchlüſſe und befiere Ideen zu finden; 
aber auch diefes gefellige Privatrecht war in allen mir zu 
Geſicht gefommenen Naturrechts - Spitemen und Compen⸗ 
dien äußert mager umd dürftig, geift- umd gefühllos 
abgehandelt, bloß mit ein paar Worten von der Ehe und 
der Familie abgefertiget, und ſtets durch römifche Ideen 
der häuslichen Sklaverey verunftaltet, als ob eine Fa⸗ 
milie fich nicht erweitern könnte, als ob alle Diener 
nothwendig Sklaven fenn müßten. Allein gleichwie die 
Wahrheit nie ganz aus dem Gefühl der Menfchen vertilgt 
werden kann, fo war auch unter allen jenen Schriftftel- 
lern nicht Einer, der fie nicht bisweilen geahndet hätte, 
dem fie nicht im Vorbeygang erfchienen wäre, Ach hoffe 
dieſes in der critifchen Anzeige der vorzüglichiien Litte⸗ 
ratur lehrreich gezeigt au haben. Grotius redet von 
Batrimonial - Reichen, von natürlichen Herrfchaften 
aus eigener Macht, bält fich aber gar niche bey ihnen 
auf; Hobbes fpricht einen Augenblik von einer civitas 
naturalis, fällt aber plözlich wieder in die Idee feiner 
civitas artificialis, feines großen und künſtlichen Thiers 
zurüt. Pufendorf ahndet ebenfalls den natürlichen 
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Urfprung der Monarchien, hielt es aber nicht der Mühe 
werth diefen Gedanken zu verfolgen. Locke und Boch 
mer waren anf dem Punkt die natürlichen Gefellfchaften 
den fogenannt bürgerlichen vorzuziehen, allein fie wagten 
es nicht, bey den erfteren zu verbleiben. Rouſſeau, der 
armfeligfte unter allen Sophiften,, hat lucida intervalla, 
begreift nicht wozu die Abtretung von Privatmacht nüze, 
und behauptet zulezt, daß die von ihm fo hoch gepriefene 
Demofratie fchrechterdings unmöglich fen. Der Coryphäus 
aller Revolutionärs, Sienes, bat wegen feinem leben⸗ 
digen Scharffinn oft fo treffliche Nebenblike in die Wahr⸗ 
beit und die gewöhnlichen Verhältniſſe von Herrfchaft 
und Dienftbarkeit, dag nur der Zeitpunkt in welchem und 
- der Zwek für welchen er fchrieb, erklären kann, warum 
er fein Genie zur Solorirung der berrfchenden Sophis⸗ 
men verfchwendete. Kant erklärt fich deutlich, daß es 
Durch die bloße Natur gar mancherley Gefellfchaften gebe, 
in denen nur Privat⸗Recht, d. b. das allgemeine natür⸗ 
liche Recht gelte, und daß fogar der ganze bisherige 
gefelfchaftliche Zuſtand bloßer Naturftand fen; ſtatt aber 
Daben zu verbleiben und die Srille der bürgerlichen 
Geſellſchaft fahren zu Taflen, ſtellt er fie als Ideal für 
die Zukunft auf, und fein Fünftiger fogenannt rechtlis 
her Zuftand ift ein zurüfftoßendes Gemählde der entſez⸗ 
lichſten Sklaverey. Diefen Benfpielen könnte man noch 
hundert andere beufügen. Allein alle diefe Schriftfteller 
ließen das Veilchen unbeachtet, das am Wege blübte, 
um in naturwidrigen und herzloſeu Sopbiftereyen Dornen 
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und Diſteln zu fuchen. Reiner von allen bat die Perle 
ergriffen, teiner die Wahrheit, die fih ihm von ſelbſt 
darbot, feftzubalten und zu entwikeln verfucht. 


Nun wohlan! dachte ich, wenn Teiner es gethan hat, 
fo font dm es thun, und eben Tas ich irgendimo den 
Spruch, ber mir wie eine höhere Stimme auffiel: quod 
manet infectum nisi tu confeceris, ipso mandatum a 
summo tu tibi crede Deo. Was Gutes auf Erden uns 
terbleibt, wenn eg nicht von dir gefchiebt,, das fiche du 
als einen Ruf von Gott felbft an. Umſonſt oder blos zu 
deiner Sreude, bat er dich nicht fo wunderbar auf dieſe 
Entdekungen geleitet, vielleicht Dich zu feinem Werkzeug 
auserwählt, um der jafobinifchen Schlange den Kopf zu 
zertreten, und auf den Trümmern von Menfchen - Orillen 
die Ehrfurcht für feine Macht und fein Geſez berauftellen, 
So fen fortan dein Leben diefem Internehmen gewidmet, 
in ihm allein fiebe deines Dafeyns Wertb und Zwei, Der 
Zeitpunkt dazu fcheint nicht fo ungünfig, um bie und 
dort doch offene Ohren zu finden. Unſer unglükliches 
Europa ift der revolutionären Irrthümer und ihrer Fol⸗ 
gen müde, fie find bereits um ihre Ehre gekommen, die 
Welt bedarf einer beſſern Doctrin, mit deren die Ge⸗ 
lehrten fich befriedigen, und an welche fih alle Gutge⸗ 
fnnte fügen Fönnten. Aber wo nun Zeit und Muße, ja 
ſelbſt Freyheit hernehmen, um ein Werk zu vollbringen, 
das nicht nur an ſich von ungeheurem Umfang iſt, ſon⸗ 
dern deſſen Inhalt einerſeits gegen eine mächtige Sekte 
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auſtoßt, auf Schlangen und Gkorpionen tritt, anderſeits 
in einigen Eonfeguenzen auch denjenigen nicht gefallen 
dürfte, welche von den Nevolutions - Prinzipien nur das 
unmögliche und unausführbare oder ihnen felbft fchädfiche 
verwerfen, hingegen aber davon aufnehmen, mas zu Be⸗ 
ſchönigung des Inrechts und des Eigennuzes dienen kann? 
Da fchaffte wieder die Vorfehung unverbofften Rath. In 
meinem Vaterland, wo inzwifchen eine Veränderung ein- 
getreten war, welche zwar die rechtmäßige Verfaſſung 
nicht berfiellte, aber doch die Gegner der evolution, 
meine Gönner und Freunde, an die Spise der Regie- 
rung brachte, ward die alte Akademie neu organifirt 
oder erweitert, und mir der Lehrſtuhl der Gtaaten- 
Kunde und des allgemeinen Staats- Nechts angetragen. 
Unbedenklich opferte ich öfonomifche VBortheile und andere 
Hoffnungen auf, die fich mir vielleicht eben damals dar- 
geboten hätten, um diefes befcheidene Amt anzunehmen, 
weil es mir theils Zeit und Pflicht gab, die Theorie 
vollftändig anszuarbeiten, theils auch das Befugniß fie 
Öffentlich vorzutragen, mo doch bier und dort ein Saam⸗ 
forn auf guten: Boden fallen würde. Dazu fchien mir 
auch meine Vaterſtadt Bern zu diefem Unternehmen Fein 
ganz unfchiklicher Ort zu fenn, befonders in damaliger 
Zeit, wo die Wahrheit weniger der Gunft und der Auf- 
munterung, als der Abweſenheit von Hinderniffen bedurfte, 
In Bern war man wenigſtens der Revolution und ihren 
Grundſäzen im Allgemeinen nicht gewogen, und bat auch 
beine Wrfache es au ſeyn. Sie anzugreifen galt bier für 
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kein Verbrechen, hier mußte man keiner Sekte, keiner 
vorübergehenden Diode fröhnen. Die republikaniſchen Ver⸗ 
hältniſſe durfte man rein entwikeln, weil wir ſelbſt in 
einer Republik lebten und ſchon ehmals gelebt hatten; die 
monarcdifchen oder herrfchaftlichen nicht weniger treu dar⸗ 
fielen, weil die Republik ſelbſt ehmals eine Herrfchaft 
über ein nicht unbedeutendes Gebiet ausübte, die auf 
den nemlichen Grundlagen wie alle Zürftenthümer, ale 
Herrfchaften in der Welt beruhte. Hier waren feine Ac⸗ 
commodationen, feine Reticenzen nöthig, weil wir von 
der vollen Wahrheit nichts au beforgen hatten, und die 
Theorie des wahren natürlichen Staatsrechts vielleicht 
nirgends reiner und treuer als in der alten Schweiz rea- 
Kifirt war. Hier war es auch unmöglich, mir eigennü- 
ige Zweke anzudichten. Sch diente feinem Fürften,, fuchte 
weder Orden, noch Penfionen, noch Ehrenftellen , die ich 
auf andern Wegen wohl auch hätte erhalten können; dag 
Werft ohne alle perfönliche Nüfficht aus reiner Wahrheits⸗ 
liebe bervorgebend , wurde an fich beffer und konnte gerade 
deßwegen vielleicht mehrern Eindruf machen. Endlich liebte 
ich nicht nur meine Vaterſtadt, fondern war auch in der- 
ferben durch mancherlen Verhältniſſe fo tief eingewurzelt, 
daß offene und geheime Feinde mir hier weniger als an⸗ 
derswo fchaden konnten. Diefe Betrachtungen entfchieden 
meinen Entfchluß, und fo reifete ich voll von jenen Ideen, 
beladen mit Materialien, im Frühjahr 1806 in’s Vater⸗ 
land zurük. 


“ 
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Arbeiten ohne Zahl erwarteten mich hier, mein Haupt⸗ 
zwek ward häufig durch andere Aufträge geſtört, aber der 
Himmel ſchenkte mir auch Kräfte, die ich nie in mir ver⸗ 
muthet hatte, und die nur die Begeiſterung für einen 
guten Zwei geben Tann, Sch inaugurirte mich ſelbſt durch 
eine Rede über eine andere Begründung des 
alldemeinen Staatsrechts, welche bereits, im 
üußerft gedrängter Kürze, die ganze Slizze der gegen. 
wärtigen Theorie enthielt, und ſchon damals ziemliches 
Auffeben gemacht, aber auch manchen zu reiferem Nach- 
Denken bewogen und in feinem bisherigen Glauben er- 
fhüttert Hat, Der manntsfaltigen Schwierigkeiten und 
Widermärtigfeiten ungeachtet, die fich, auch fogar in mei- 
nem Baterland, bald gu zeigen Anfiengen, ward mein 
Muth und meine VBeharrlichkeit täglich größer. In we 
niger als einem Jahr waren die Borlefungen aufgefezt, 
deren ganz neue Umarbeitung fest dag gegenwärtige Werf 
ausmacht. Dabey verfäumte ich feine Gelegenheit, um 
unter allen Beftalten, durch alle Vehikel zu wirken, 
Kleine Schriften und Aufſäze der verichiedenften Art, 
gelehrte und populäre, ernſthafte und ironifche *) folg- 








*) Ueber Domainen und Regalien 1807 — Rede über das Nas 
turgeſez, daß der Mächtigere berrfhe ıso7 — Abhandlung 
über die zwekmaͤßigſten Mittel Sctten zu befdmpfen und auss 
zurstten 1803 — Ideen zu einem allgrmeinen pbilofovbıfchen 
Krantenrecht, nad dem Grundfas drr Theuung der Gemalten 
1808 — eine ungedrufte Nede uͤber die Geſchichte und die 
Verderbniß des wiſſenſchaftlichen Naturrechts 1309 .— ſpaͤ⸗ 
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ten auf einander; mündlicher Unterricht, Privat⸗Unter⸗ 
redungen, Correſpondenzen, alles war auf den nemlichen 
Zwek berechnet, und auch in Rezenſtonen ſtatiſtiſcher, 
ſtaatsrechtlicher und anderer Bücher fand ich ſtets die 
wrefflichhie Gelegenheit, die wahren Prinzipien entweder 
anzuwenden , oder in der Erfahrung zu zeigen, oder als 
Widerlegung, wie das Licht neben dem Schatten, er- 
fcheinen zu laffen. Um Zeit für den mündlichen Unter- 
richt zu gewinnen, Tieß ich die kurzen Paragraphen dru⸗ 
fen, melche ich als Umriß des Ganzen zum Behuf vom 
Dietaten aufgefest hatte, und indem ich fie der Testen 
Seile unterwarf, auch der Beyfügung einiger Noten nicht 
widerftehen Tonnte : fo ift daraus das Kompendium bervor- 
gegangen, welches im März 1808 unter dem Titel von 
Handbuch der allgemeinen Staatenkunde ıc 
erfchien, und an welchem, als Handbuch betrachtet, ich 
noch jest wenig oder nichts auszuſezen finde, außer daß 
die Einleitung , welche die Bekämpfung und Widerlegung 
der bisherigen Theorie enthielt, im Verhältniß gegen die 
Übrigen Theile etwas zu gedrängt ausgefallen iſt. Sie 
enthielt hierüber noch weniger als meine Eintrittd-NRede 
ſelbſt, aber gerade weil beyde fo fchnell aufeinander folg- 
ten, glaubte ich fede auch nur fcheinbare Wiederholung 
vermeiden au müflen, | 





terhin meine volitifche Meligion oder biblifche Staatslebre 
ısız — ein Aufſaz: Was if die alte Ordnung? 1814. — 
Was find Untertbanen »Verbältniße? 1314 8. 
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Seltſam, jedoch nicht unerwartet , find die Schikſale 
diefed Buches geweien. Faſt hatte es mehr mit Freunden 
als mit Feinden zu Fämpfen. Der Beyfall Fam aus Ge 
genden, wo ich ibn am menigfien erwartete, und Tadel 
oder Gleichgültigkeit von da, wo ich das meifte Intereſſe 
hätte vermuthen ſollen. Diejenigen, deren Rechte und 
Intereſſen es am gründlichfien vertheidigte, widmeten 
ihm die wenigſte Aufmerkſamkeit; denn weil der Haß der 
falfchen Prinzipien die Welt zur Verachtung aller Wif- 
fenfchaft. überhaupt gebracht hat, fo fchienen viele zu 
glauben, daß dieß nur ein neues willführliches Syſtem 
fen , weiches nicht viel beffer als die vorigen ſeyn dürfte, 
Die eigentlichen Gegner gerietben in nicht geringe Wuth; 
“aber ihr ganzes Benehmen bewies dennoch, daß fie mich 
für feinen zu verachtenden Feind bielten, und nach und 
nach, als der erfie Zorn vorüber war, fpannten fie doch 
gelindere Saiten auf, An dem beliebten Mittel der Ver⸗ 
fchreyung, an einem Strom von Anfchwärgungen -und 
Verdüchtigungen, fchalem Spott, abfichtlichen Berdre- 
hungen u. f. mw. bat es zwar nicht gemangelt, um das 
Werk und feinen Berfaffer wo möglich gleich Anfangs um 
allen Credit zu bringen. Denn wo ift ihnen je derjenige 
entgangen, der es unternahm fich gegen berrfchende Irr⸗ 
thbümer feiner Zeit aufzulehnen, den Angiad- Etall fophi- 
fiicher Doctrinen zu füubern, und die Hohenpriefter der 
falfchen Wiſſenſchaft ferkit von ihrem Stuhle zu ſtürzen. 
Aber Feiner von diefen Gegnern ift in die Materie ſelbſt 
eingetreten, keiner bat einen ehrlichen, fchulgerechten 
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Kampf gewagt, und feltfam waren die Widerfprliche, dm 
welche fie unter einander mie mit fich ſelbſt verfielen, und 
bey denen die Conſequenz nur in dem Zwek zu fchaden 
beitand. Bald follte in meinem Syſtem gar nichts 
neues fenn, fintemaf ja fchon Ariftoteles ſtatuirt hätte, 
Daß der Gebildete durch die Eminenz feines Genie zum 
Seherrfcher des Barbaren beitimmet ſey; bald hieß es 
durchaus nen und dem Blauben aller Zeiten zuwider, 
und bafd wieder nov-antif. Jener erflänte unverhoblen, 
dus Syſtem feye wahr, und Fonnte es gerade deßwegen 
nicht leiden; er würde die nemlichen Grundſäze himmel⸗ 
boch erhoben haben, wenn fie bloße Spefulation geweſen 
wären, und nicht die fatale Sünde gehabt hätten, zu— 
gleich mit der Natur und Gefchichte übereinzuftimmen ; 
eis anderer hingegen nannte fie abſohut falfch, den— 
noch aber in mancher Hinſicht lehrreich und mer, 
würdig, gleich als ob man mit Radikal⸗Sophismen 
Iehrreich fenn könnte, und ohne zu unterfuchen, worin 
diefe Prinzipien falfch feyen. Bald follte ich ein Recht 
des Stärkeren eonftitutren, und bald doch zu 
dem natürlichen Geſez meine Zuflucht neb- 
men, ale ob es nicht zweyerley Fragen wären, worauf 
die Herrfchaft berube, und wie fie ausgeübt werden folle, 
Bald gab man mich für einen Beförderer des Deu 
fporismus, Bald für einen Freybeits-Schwärmen 
aus, und mein Syſtem follte bald die Rechte der Völker, 
das Weſen der Menfchheit, und bald die Nechte der Für- 
Ken vernichten. In Blättern der nämlichen Partey ward 
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mir bald Scharffinn und mancherley Gelehrſamkeit zuge⸗ 
fanden, vermutblich zum Schein der Unparteylichkeit, 
und anf daß das übrige Gift deſto Teichter eindringe 5 
bald folte ich hingegen wie ein Anfänger debütiret 
baben, auf den Sproßen der großen Leiter nicht fortge- 
fchritten ſeyn, und an allen juridiſchen und philoſophi⸗ 
ſchen Kenntniffen mangeln. Die ganze Kunſt der untreuen 
Auszüge, der Reticenzen und Verſtümmlungen mard ver- 
fhwendet, um wefentliches au verfchweigen, und mich 
Dinge fagen zu laſſen, von denen gerade das Gegentheil 
in dem Buche ficht. Man vertraute wie billig darauf, 
daß von taufend Zeitungsiefern nicht einer das Werk 
felbft nachichlagen und die Richtigkeit des Urtheils pri 
fen würde. Zulezt ward ja die gelehrte Welt mit dieſem 
Syſtem nur von Bern aus beſchenkt, und es veritand 
fih bey allen Aufflärern von felbft, daß aus diefer ari- 
ftofratifchen Stadt fo wenig als aus Nazareth etwas Gu⸗ 
tes hervorgehen könne. 


Anfänglich wollte ich auf alle dieſe Ausfälle in öffent 
lichen Blättern antworten, theild weil fie Doch immer bey 
einem Theil des Bublitums Eindruf machten, und der 
Wahrheit fchadeten, theils weil fie mich an meiner äuſ⸗ 
fern Ehre fränften, und mir felbft in meinen nächften 
Umgebungen nachrheilig werden, Freunde entziehn und 
die Zahl der Feinde vermehren fonnten. In diefem 
Kampf wäre der Gieg nicht fchwer geweſen, die Wahr⸗ 
beit würde im hellerem Glanze erfchienen ſeyn, und ich 


EXXAIR 


babe dazu ben einigen Gelegenheiten wenigſtens meinen 
Muth und meine Fähigkeit beurfundet, *) Allein bad 
mußte ich ihn dennoch verlaffen, wofern ich nicht alle 
meine Berufsgefchäfte, ja ſelbſt die fernere Entwiklung 


der Wiſſenſchaft, aufgeben wollte. Dabey mangelte es 


mir nicht nur an Zeit, fondern auch an Vehikeln der 
Berbreitung. Denn die Gegner nahmen natürlicher Weiſe 
die Widerlegungen nicht in ihre Blätter aufs andere 
waren furchtfam oder zweydeutig, und mochten fich feine 
Seindfchaft zuziehen. Eine falfche Friedensliebe, die. Zit- 
laſſung des einfeitigen Kriega, war ja damals. die Krank⸗ 
beit des vermeichlichten Zeitalters; in geifligen wie im 
andern Dingen war man licher unteriocht und nerachtet, 
als durch mutbigen Kampf geehrt und frey Die Großen 
der Erde fürchteten fich vor ihren eigenen Vertheidigern, 
und viele wähnten die Schaafe zu retten, indem fie den 
Krieg gegen die Wölfe verboten. In diefen Leiden, die⸗ 
fer äußeren Erniedrigung, bas mich nur allein meine 
Religioſität, mein lebendiges Bertrauen auf Gott und 
bie Kraft der Wahrheit geſtärkt, meinen Muth und ſelbſt 
meine Geſundheit erhalten, die mir zu Vollendung des 
großen Unternehmens fo nothwendig war. Mich tröftete 
der Gedanke, daß es chen nicht die fchlechten Bilanzen 
And, an denen die Wespen nagen, daß alles Gute nur im 














*%) Antikritik gegen eine Rezenſion in der Allg. Zeitung 1807 
und mehrere ähnliche Aufſaͤze in den Gemeinnuͤzigen Schwei⸗ 
gerischen Nachrichten. ' 


xL 


Kampf mit Widerwärtigfeiten langſam gebeibet, und daß 
es noch feinen Diener Gottes, feinen Vertheidiger der 
Wahrheit und Tugend gegeben bat, der nicht fein Kreuz 
auf fich nehmen, Has und Feindfchaft, Anfechtung und 
Verdrießlichfeit dulden mußte, zulest aber doch belohnet 
ward. Und da ich eben mit den geiftlichen Staaten, mit 
ben Regeln über den Kampf für gute Lehren und die 
Standbafrigkeit in demfelben befchäftiget war : fo erfannte 
ich nun erſt den erbabenen Einn und die wahre Bedeu⸗ 
tung fo vieler herrlichen biblifchen Stellen, die hinwie⸗ 
der mein Herz erhoben und mir einen unerfchütterlichen 
Muth gaben. *) 


Mit den Rezenſionen in den eigentlichen gelehrten deut- 
fchen Blättern Tonnte ich zwar, wenige Ausnahmen ab- 
gerechnet, beffer zufrieden feyn, wenn ich dabey nur meine 
Perſon berüffichtiget, und irgend einen andern Zwek ge- 
habt hätte, als ein Zeuge der Wahrheit zu ſeyn. Sie 
beftätigten weniaftens die Vermuthung, die ich laut und 
öffentlich geäußert hatte, daß in Deutfchland noch nicht 
aller Sinn für Redlichkeit und Unpartheylichkeit erflor- 
ben fen, daß es dort noch eine nicht geringe Zahl gründ⸗ 
licher Gelehrten gebe, vor denen die Aufflärungs- Char- 
Intane fich verkriechen müſſen. Aber in der Hauptfache 


*) Sirach II. ı u.3. I. 14. 15. IV.33. Matth. V. 11. 12. 
X. 38. 2ue. VI. 26. X. 19. XIV.37. Joh. VII. 7. XV. 

B 18. 19. 1 Pete. III. 17. 1 Zimath. II.5. Hebr. X, 
38. XI, 3 Ep. Jacab l. 12. IV. 4. 
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waren fie doch nicht befriedigend , und das Lob gefiel-mir 
beynahe noch weniger als der Tadel. Keiner hatte den 
Geiſt des Ganzen erfannt, keiner das Prinzipium aufge- 
tagt, fo oft und deutlich es auch in dem Buche ausge- 
fprochen war, feiner die beyden Haupt⸗Ideen berausge- 
-boben, aus denen alles übrige fließt. auf welche alles wie- 
der zurükgeht. Verfchiedene verfuchten es zwar einen 
treuen Auszug zu liefern; aber fie ermüdeten über der 
Arbeit, weiter als die Einleitung gelangten fie Nicht, 
und vermochten nicht zu egcerpiren was felbft beynabe 
excerptenartig war. Sodann trugen fie ihre. eigenen ſtaats⸗ 
rechtlichen Begriffe vor, ohne von den meinigen zu reden; 
doch fchien es mir als ob die Zuverficht zum frübern Glau⸗ 
‘ben bereits etwas abgenommen hätte, die fonftige Offen- 
fiv verwandelte fich in eine fchwache Defenfiv, man fuchte 
nur noch einen fchlechten Frieden zu vermitteln, oder aus 
dem Schiffbruch der bisherigen Doctrinen doch hier und 
da ein einzelnes Stük zu retten. Aber auch die rühmli⸗ 
cheren Urtheile hielten fich meift nur bey Neben - Sachen, 
‚mehr bey der Form ald bey dem Inhalte aufs fie lobten 
alles, nur nicht dasjenige was ich allein gerühmt zu fe- 
ben gewünfcht hätte, nemlich was nicht mein Verdienſt, 
fondern das Syitem Gottes, die Ordnung der Natur felbit 
it. Schmeichelhafte Ausdrüke wurden zwar verfchwendet, 
die mich hätten fchamrorh machen mögen. Man nannte 
mein Werk merfwürdig, ausgezeichnet, fcharffinnig , klaſ⸗ 
ſiſch, gedanfenreich , confequent, wohlgeordnet, fchönge- 
föricben, werth Epoche zu machen u. ſ. w., nur nicht, 
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wahr, d. h. mit dem Gegenſtand Ühereinfiimmend: es 
fchien ald ob unfer irreligiofes Zeitalter gar Feine Wahr⸗ 
beit, fein Eriterium, feinen Beweis derſelben mehr aner- 
Fannte, als ob wir, wie auf einer ſtürmiſchen See, im- 
‚mer nur vom Wind allerien Lehre herumgetrichen werden 
ſollten. Im einzelnen wurden mir zwar viele treffend ent- 
wikelte Neben⸗Ideen zugeſtanden, aber nicht bedacht , daß 
alle diefe Entwiklungen eine nothwendige Folge der Brin- 
zipien find, und daß alfo entweder die lestern wahr ſeyn 
müſſen, oder die Conſequenzen nicht treffend ſeyn können. 
Auf mich machten daher alle jene Somplimente nicht den 
mindetten Eindruk, indem ich bey dem ganzen Unterneh⸗ 
men redlich und aufrichtig nicht meinen Ruhm, fondern 
Die Ehre Gottes, den Triumph der Wahrheit fuchte, oder 
vielmebr nur in ihrer Beförderung den wahren Ruhm 
finde. Durch Irrthümer und Gopbismen will ich weder 
merfwürdig noch ausgezeichnet ſeyn; der Welt ift wenig 
daran gelegen, ob diefer oder jener natürlichen Scharf- 
finn befige, wohl aber ob er durch denfelben die Wahr⸗ 
heit, d. 5. die Werte und die Geſeze Gottes entbeft babe, 
Reich an Gedanfen find auch Sophiſten geweſen, es be- 
darf dazu nur einer lebhaften Einbildungsfraft, aber es 
kömmt nicht auf ihre Menge, fondern auf ihre Richtig⸗ 
Feit und Sruchtbarfeit an. Epoche haben auch die fal- 
ſchen Propheten gemacht; und was den Schmuk der 
Sprache und den verführerifchen Schein der Ordnung 
und Eonfequenz betrifft, fo follen fie zwar das Kleid der 
Wahrheit ſeyn, können aber auch einem häßlichen Körper, 
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verderblichen Irrthümern umgehängt werden, ja fie ha⸗ 
ben ſogar derſelben mehr als die ernſte Wahrheit nöthig. 
Mir würde viel lieber geweſen ſeyn, es hätten die öffent⸗ 
lichen Beurtheiler meines Werfd mir Inconſequenzen und 
Widerfprüche vorgeworfen, in Schlußfolgerungen und Be⸗ 
weifen Fehler und Mängel aufgedeft, Form und Sprache 
mit Grund oder Ungrund getadelt, aber daben die Wahr⸗ 
heit der Prinzipien anerkannt, mofern fie diefelben nicht 
widerlegen Fonnten. Dadurch würde die Wiſſenſchaft ge- 
fördert worden ſeyn, ich felbft würde diefe Bemerfungen 
redlich geprüft und benuzt haben, und das Gebäude, def- 
fen Fundament gut gelegt war, hätten allenfalls andere 
vollenden und verzieren können. 


In der feitherigen politifchen Litteratur, fo weit ich 
bey meinen vielen Gefchäften ihren Gang verfolgen konnte, 
babe ich zwar wenig Spuren gefunden, daß jenes Buch 
einigen Eindruf gemacht babe. Faſt fchien es, als ob es 
in diefen Zeiten des eifernen Drukes einer militärifch re⸗ 
volutipnären Herrfchaft gar nicht gelefen worden ſey, 
ſelbſt nicht von denen, die fich, Fraft ihres Berufs, mit 
der Wiffenfchaft abgaben; noch von denjenigen, die fich 
fonft nach Geiſt und Herz meinen Grundſäzen am meiften 
näherten, denen fie zu einem fo guten Stüz⸗Punkt ge- 
dient hätten. Faſt Überall fand ich noch, wiewohl unter 
tauſenderley Wendungen und Accommodationen, die frühe 
ren revolutionären Prinzipien, und aller Scharffinn ward 
immer noch verſchwendet, nicht um den Irrthum zu ver⸗ 
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Seltſam, jedoch nicht unerwartet , find die Schikſale 
dieſes Buches geweſen. Faſt hatte es mehr mit Freunden 
als mit Feinden gu Fämpfen. Der Beyfall fam aus Ge 
genden, wo ic) ihn am wenigſten erwartete, und Tadel 
oder Gleichgültigkeit von da, wo ich das meifte Intereſſe 
bätte vermuthen fallen. Diejenigen, deren Nechte und 
Intereſſen es am gründlichſten vertheidigte, widmeten 
ihm die wenigſte Aufmerkſamkeit; denn weil der Haß der 
falſchen Prinzipien die Welt zur Verachtung aller Wif- 
fenfchaft. überhaupt gebracht bat, fo fchienen viele zu 
glauben) daß dieß nur ein neues willkührliches Syſtem 
fen » weiches nicht viel beffer als die vorigen feyn dürfte, 
Die eigentlichen Gegner gerierhen im nicht geringe Wuth; 
“aber ihr ganzes Benehmen bewies dennoch, daß fie mich 
für keinen zu verachtenden Feind hielten, und nach und 
nach), als der erfte Zorn vorüber war, fpannten fie doch 
gelindere Saiten auf, An dem beliebten Mittel der Ver⸗ 
fchreyung, an einem Strom von Anfchwärsungen -und 
Berdiichtigungen, fchalem Spott, abfichtlichen Berdre- 
hungen u. ſ. w. bat es zwar nicht gemangelt, um das 
Werft und feinen Berfaffer wo möglich gleich Anfangs um 
allen Eredit zu bringen. Denn mo ift ihnen je derjenige 
entgangen, der es unternahm fich gegen herrfchende Irr⸗ 
thümer feiner Zeit aufzulchnen, den Angias⸗Stall fophi- 
Hiicher Doctrinen zu füubern, und die Hohenpriefter der 
falfchen Wiſſenſchaft felkit von ihrem Stuhle zu ftürsen, 
Aber Feiner von diefen Gegnern ift in die Materie ſelbſt 
eingetreten, Seiner bat einen ehrlichen, fchulgerechten 
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Kampf gewagt, und ſeltſam waren die Widerſprüche, im 
welche fie unter einander mie mit fich ſelbſt verfielen, und 
ben denen die Eonfequenz nur in dem Zwei zu fehaden 
beitand. Bald follte in meinem Syſtem gar nichts 
neues feyn, fintemaf ja fchon Ariftoteles ſtatnirt Hätte, 
Da der Gebildete durch die Eminenz feines Genie zum 
Beherrfcher ded Barbaren beftimmer fen: bald hieß cd 
durchaus nen und dem Glauben aller Zeiten zuwider, 
und bald wieder nov-antik. Jener erklärte unverhohlen, 
das Syßſem feye wahr, nnd Fonnte es gerade deßwegen 
nicht Leiden; er würde die nemlichen Grundſäze bimmel- 
hoch erhoben haben, wenn fie bloße Spelulation geweſen 
wären, und nicht die fatale Sünde gehabt hätten, zu« 
gleich mit der Natur und Gefchichte übereinzuftimmen ; 
ein anderer hingegen nannte fie abfolut falfch, den- 
noch aber in mancher Hinficht Tehrreich und merk“ 
würdig, gleich als ob man mit Radifal - Sophiämen 
fehrreich fenn könnte, und ohne zu unterfuchen, worin 
diefe Prinzipien falſch ſeyen. Bald follte ich ein Recht 
des Stärkeren eonſtitutren, und Bald doch zu 
dem natürlichen Geſez meine Zuflucht neh— 
men, ale ob es nicht zweyerley Fragen wären, worauf 
die Herrfchaft beruhe,, und wie fie ausgeübt werden folle, 
Bald gab man mich für einen Beförderer bes Des 
ſpotismus, Bald für einen Frenbeits-Schwärmen 
aus, und mein GSyſtem follte bald die Rechte der Völker, 
das Wefen der Menfchheit, und Bald die echte dev Für- 
fen vernichten, In Blättern der nämlichen Partey ward 
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mir bald Scharffinn und mancherien Gelehrſamkeit zuge⸗ 

ftanden , vermuthlich zum Schein der Unparteylichkeit, 
und auf daB das übrige Gift deſto Leichter eindringe 5 
bald follte ich hingegen wie ein Anfänger Debütirer 
haben, auf den Sproßen der großen Leiter nicht fortge- 


ſchritten ſeyn, und ap allen juridiſchen und philofophi- 


fhen Kenntniffen mangeln. Die ganze Kunit der untreuen 
Auszüge, der Reticenzen und Verſtümmlungen ward ver- 
fchwendet, um weientliches au verfchweigen, und mich 
Dinge fagen zu laſſen, von denen gerade dag Gegentbeil 
in dem Buche ſteht. Man vertraute wie billig darauf, 
daß von taufend Zeitungsiefern nicht einer das Wert 
ſelbſt nachfchlagen und die Nichtigkeit des Urtheils pris 
fen würde. Zulest ward ja die gelehrte Welt mit diefem 
Syſtem nur von Bern aus befchenft, und es veritand 
ſich bey allen Aufklärern von ſelbſt, daB aus diefer ari« 
ftofratifchen Stadt fo wenig als aus Nazareth etwas Gu— 
tes hervorgehen könne, 


Anfänglich wollte ich auf alle dieſe Ausfälle in öffent 
lichen Blättern antworten, theild weil fie doch immer bey 
einem Theil des Publikums Eindruf machten, und der 
Wahrheit ſchadeten, theils weil fie mich an meiner Aufe 
fern Ehre kränkten, und mir ſelbſt in meinen nächtten 
Umgebungen nachrheilig werden, Freunde entziehn und 
die Zahl der Feinde vermehren fonnten. In diefem 
Kampf wäre der Sieg nicht ſchwer gemweien, die Wahre 
keit würde im hellerem Glanze erfchienen fen, und ich 
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habe dazu bey einigen Gelegenheiten wenigſtens meinen 
Muth und meine Fähigkeit beurkundet.“) Allein bald 
mußte ich ihn dennoch verlaſſes, wofern ich nicht alle 
meine Berufsgeſchäfte, ja ſelbſt die fernere Entwiklung 
der Wiſſenſchaft, aufgeben wollte. Dabey mangelte es 
mir nichs nur an Zeit, fondern auch an Vehikeln der 
Verbreitung. Denn die Gegner nahmen natürlicher Weiſe 
die Widerlegungen nicht in ihre Blätter aufs andere 
waren furchtfam oder zwendentig, und mochten fich feine 
Feindſchaft zuziehen. Eine falfche Friedensliebe, die. Zi 
laſſung des einfeitigen Kriegs, war fa damals. die Krank- 
beit des vermweichlichten Zeitalterd; in geiftigen wie im 
andern Dingen war man licher unteriocht und verachtet, 
als durch mutbigen Kampf geehrt und frey Die Großen 
der Erde fürchteten fich vor ihren eigenen DVertbeidigern, 
and viele wähnten die Schaafe zu retten, indem fie den 
Krieg gegen die Wölfe verboten. In diefen Leiden , dies 
fer äußeren Erniedrigung, bat mich nur allein meine 
Religioſität, mein Ichendiges Vertrauen auf Gott und 
die Kraft der Wahrheit geſtärkt, meinen Muth und ſelbſt 
meine &efundbeit erhalten, die mir zu Vollendung des 
großen Unternehmens fo nothwendig was. Mic) teöftete 
der Gedanfe, daB. ed. chen nicht die fchlechten Bilanzen 
find, an denen die Wespen nagen, daß alles Gute nur im 














*) Antikritik gegen eine Mesenfion in der Allg. Zeitung 1802 
und mehrere aͤbnliche Auffäje in den Gemeisuägigen Schweis 
gerüchen Nachrichten 
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des Natur-Standes, der künſtliche Social⸗Contract, 
man mag ihn nun als Faktum, als Hypotheſe oder als 
Idee betrachten, eine falſche, unmögliche, ſich ſelbſt wie 
derſprechende Grille fen; daß die Natur durch Ungleich⸗ 
heit der Kräfte und wechſelſeitige Bedürfniſſe mannigfal⸗ 
tige geſellige Verhältniſſe bildet, wie wir ſie täglich vor 
unſern Augen ſehen; daß ſie in jedem derſelben dem 
Mächtigeren die Herrſchaft, dem Schwächeren oder Be 
dürftigen die Abhängigkeit oder Dienfibarfeit giebt; daß 
dieſe Herrfchaft ein natürliches Geſez der Gerechtigfeit 
und Liebe zur Negel ihrer Ausübung bat, das nemliche 
Geſez, welches allen Menfchen ohne Ausnahme gegeben. 
it; daß durch die Natur fchon Mittel. genug vorhanden 
find, um diefes Geſez auch zu handhaben, und den Miß⸗ 
brauch der Gewalt möglichſt zu hindern; daß die Gtan- 
ten fich von andern gefelligen Verhältniſſen nur durch 
höhere Macht und Freyheit, durch die Unabhängigkeit 
ihres Oberhaupts unterfcheiden und diefe Unabhängigkeit 
das böchfte menfchliche Glüksgut, das natürliche Produft 
zufäliger relativer Macht ift; daß fie ſowohl Individuen 
als Eorporationen zufommen Tann, und daraus Fürften 
und Republiken entfieben; daß die Rechte der Fürften, 
wie die Nechte aller andern Menfhen, auf Freyheit und 
Eigenthum gegründet feyen, ihre Pflichten auf allgemei- 
nen. Denfchen - Bflichten beruhen: das find die Grund⸗ 
füge meiner Theorie; fie werden das Glaubensbekenntniß 
aller derjenigen werden, die fich dem Jakobinismus wil- 
fenfchaftlich entgegenfesen: und mer mich widerlegen will, 
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der muß entweder jene Prinzipien vernichten, oder bewei⸗ 
ſen daß die Conſequenzen übel gezogen ſeyen, oder daß 
fie nicht zur Erklärung alles Rechtmäßigen hinreichen. 
Dieſe Widerlegung will ich kühn und getroſt erwarten, 
wofern ſie mit Gründen und Beweiſen geführt werden 
ſoll. So einfach jedoch jene Grundſäze ſcheinen und es 
wirklich ſind: ſo enthalten ſie dennoch die wahre Gegen⸗ 
‚Revolution der Wiſſenſchaft, und ich kann nichts 
dafür, daß meine Nachforfchungen auf Refultate führten, 
"die mit den berrfchenden revolntionären Doctrinen in 
Diametralem Widerfpruche find. Denn ich behaupte it st 
des verlaffenen Naturftandes, die ununterbrochene Fort- 
Dauer defielben, und nenne ihn fogar die Ordnung Got- 
tes; — statt des Gorial-Eontrafts, ein Aggregat umend- 
lich verfchiedener freyer Privar- Verträge; — flatt des 
allgemeinen Willens, - natürliches görtliches Geſez; — 
fiatt der veräußerten PBrivar - Frenheit, die ungetrübte 
Beybehaltung derfeiben , fo weit fie jedem möglich iſt; — 
fatt der Souverainität oder Unabhängigkeit des Volks, 
die Souverainität desienigen der unabhängig iſt, der 
Macht und Vermögen hat es zu ſeyn; — ſtatt anver⸗ 
trauter Macht, eigene Macht und eigenes Recht 3 — ſtatt 
erdichteter Aufträge und übertragener Amts- Pflichten, 
allgemeine Menſchen⸗Pflichten des Rechts und des Wohl- 
wollens; — flatt der Regierung aller Dinge, die Regie⸗ 
zung eigener Sache; — flatt des Gangs von unten ber- 
auf, den Bang von oben herab; und laſſe den Vater vor 
den Kindern, wicht die Kinder vor dem Vater, den Für⸗ 


kurz 


wahr, d. 5. mit dem Begenftand übereinfiimmend: «es 
fchien als ob unfer irreligiofes Zeitalter gar Teine Wahre 
beit, kein Eriterium, feinen Beweis derfelben mehr aner- 
Fannte, als ob wir, wie auf einer fürmifchen See, im⸗ 
.mer nur vom Wind allerley Lehre berumgetrichen werden 
follten. Im einzelnen wurden mir zwar viele treffend ent- 
wilelte Neben -Fdeen zugeſtanden, aber nicht bedacht, daß 
alle diefe Entwillungen eine notbmendige Folge der Prin- 
zipien ind, und Daß alfo entweder die Iestern wahr ſeyn 
möäflen, oder die Eonfequenzen nicht treffend fenn fünnen. 
Auf mich machten daber alle jene Somplimente nicht den 
mindeſten Eindruk, indem ich bey dem ganzen Unterneh⸗ 
men redlich und aufrichtig nicht meinen Rahm, fondern 
die Ehre Gottes, den Triumph der Wahrheit fuchte, oder 
vielmehr nur in ihrer Beförderung den wahren Ruhm 
finde. Durch Irrthümer und Sophismen will ich weder 
mertwürdig noch ausgezeichnet ſeyn; der Welt ift wenig 
daran gelegen, ob diefer oder jener natürlichen Scharf- 
finn beſize, wohl aber ob er durch denfelben die Wahr⸗ 
heit, d. h. die Werte und die Geſeze Gottes entdekt babe, 
Reich an Gedanken find auch Sophiſten geweſen, es be- 
Darf dazu nur einer Ichhaften Einbildungsfraft, aber es 
kömmt nicht auf ihre Menge, fondern auf ihre Nichtig- 
feit und Fruchtbarkeit an. Epoche baben auch die fal- 
ſchen Propheten gemacht; und was den Schmuk der 
Sprache und den verführerifchen Schein der Ordnung 
und Eonfequenz betrifft, fo follen fie zwar das Kleid der 
Wahrheit feyn , können aber auch einem häßlichen Körper, 
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verderblichen Irrthümern umgehängt werden, in fie ha⸗ 
ben ſogar derſelben mehr als die ernſte Wahrheit nöthig. 
Hier würde viel Fieber geweſen ſeyn, es hätten die öffent⸗ 
lichen Benrtbeiler meines Werks mir Inconſequenzen und 
MWiderfprüche vorgeworfen, in Schlußfolgerungen und Be- 
weifen Fehler und Mängel aufgedelt, Form und Sprache 
mit Grund oder Ungrund getadelt, aber dabey die Wahr. 
beit der Prinzipien anerkannt, mofern fie diefelben nicht 
widerlegen konnten. Dadurch würde die Wiffenfchaft ge- 
fördert worden ſeyn, ich felbft würde diefe Bemerfungen 
redlich geprüft und benust haben, und das Gebäude, def- 
fen Fundament gut gelegt war, hätten allenfalls andere 
vollenden und verzieren Tönnen. 


In der feitherigen politifchen Litteratur, fo weit tch 
bey meinen vielen Gefchäften ihren Bang verfolgen konnte, 
babe ich zwar wenig Spuren gefunden , daß jenes Buch 
einigen Eindruf gemacht babe. Faſt fchien es, als ob es 
in diefen Zeiten des eifernen Drukes einer militärifch re- 
volutignären Herrfchaft gar nicht gelefen worden fey, 
ſelbſt nicht von denen, die fich, Fraft ihres Berufs, mit 
der Wiſſenſchaft abaaben; noch von denjenigen, die fich 
fonft nach Geiſt und Herz meinen Grundfäsen am meiften 
näberten, denen fie zu einem fo guten Stüz-Punft ge- 
dient hätten. Faſt überall fand ich noch, wiewohl unter 
tauſenderley Wendungen und Necommodationen, die frühe. 
ren renolutionären Prinzipien, und aller Scharffinn ward 
immer noch verſchwendet, nicht um den Irrthum gu ver⸗ 


ZLIV 
nichten ; fondern um ihm die Farbe der Wahrheit zu ge⸗ 
ben. Nur bie und da, bey Gelegenheit von andern Wer- 
Fen, erfhien eine Stimme in der Wüſte, die meinen 
Verſuch mit Achtung nannte; und bisweilen, wenn auch 
felten , ein einzelner Ausdruk, ein veränderter Sprach - 
gebrauch, der mir ans meiner Theorie hergeholt zu ſeyn 
ſchien. 
J 

Doch bey dem allem bat ed der Himmel mir nicht an 
Teoft und freundlicher Aufmunterung fehlen laſſen, er 
bat auf pflichtgemäßer Bahn mir nicht nur Dornen, fon- 
‚dern auch Blumen gefendet. Wenn mein Kampf gegen 
die berrfchenden falfchen Doctrinen mir einerfeits Haß 
und Feindſchaft zuzog: fo weiß ich, daß er mir auf der 
andern Seite auch warme Freunde, eifrige Verehrer ver- 
fchaffet Hat, daß ich viele Sutgefinnte befeftiget, manches 
berrliche Gemüth vor der Anſtekung bewahrt, und was 
mir noch unendlich fchmeichelhafter iſt, ſelbſt folche die 
fonft in andern Grundfäzen fanden, durch Weberzeugung 
gewonnen babe. Meifende die mich font gar nicht kann⸗ 
ten und mich nur meiner Schriften wegen befuchten, ge, 
lehrte Eorrefpondenten die mich verſtanden hatten, mir 
mit Liebe zuſchrieben, und von zahlreichen, wenn auch 
unbefannten Sreunden fprachen, belebten meinen Eifer 
und flößten mir Much und Beharrlichkeit ein. In mei- 
ner Abgefchiedenheit und blos in meinen Arbeiten vertieft, 
vernahm ich dennoch, daß felbft auf großen Univerſitäten 
mehrere berühmte Männer fich öffentlich au meinen Guns 
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fen erklärten; überall waren gerade die DBefferen, die 
Gründlicheren auf meiner Seite, umd es iſt mir nicht 
unbekannt geblieben » daB Männer aus allen Ständen, 
Gelehrte und Ungelehrte,. aus höheren fomohl als aus 
mittlern und niedern Claſſen, mein angelündigtes größe- 
res Wert mit heißer Begierde erwarteten. 


Nun fo. erfcheint dann hiemit der erſte Band dieſes 
Werts, welches die Frucht eines zwanzigjährigen Nach- 
denkens, unzähliger Nachforfchungen ift, und hoffentlich 
alle noch übergebliebenen Zweifel heben wird. Entblößt 
von vielen Hülfsmittein, durch mancherley fremdartige 
Berufsgeichärte zerſtreut, in meinem flillen Nachdenken fo 
oft durch feindfelige Angriffe geftört und beunruhiget, 
mwundere ich mich ſelbſt, daß es noch diefe Vollendung 
‚bat erhalten können, und erkenne die Hand Gottes, die 
allein den Schwachen aufrichtete. Es erfcheint in einer 
Zeit, wo die Feſſeln der LKitteratur zerbrochen find, mo 
man feine ungehinderte Verbreitung, fein aufmerkfames 
Studium hoffen darf, wo bey der Anarchie aller Grund⸗ 
füge, eine gefunde Doctrin vielleicht nöthiger ift als nie. 
Unter vielen Titeln, die fich mir anboten, babe ich zu⸗ 
legt denjenigen gemäblt, der mir am richtigften und fürs 
seften den Geiſt und den Zwei des ganzen Werks anzu⸗ 
deuten fchien. Die Worte Neftauration der Staats— 
wiſſenſchaft fegen die Vernichtung der falfchen oder 
ufurpirten und die Wiederberfielung der wahren oder 
rechtmäßigen Grundfäge voraus, welch” beydes bier mit 
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einander vereiniget ifl. Sie mögen die Aufmerkfamfeit 
derjenigen reisen, welche der revolutionären Doctrinen 
and ihrer Folgen überdrüſſig, dennoch nicht willen mas 
an ihren Plaz zu fezen fen, daber ſtets an neue Klip- 
ven ſtoßen, von einem Irrthum is den andern fallen, 
und diefe Claſſe fcheint mir. in der heutigen gebildeten 
Welt außerordentlich zahlreich. Den erläuternden Zufaz: 
oder Theorie des natürlich gefelligen Zuftan- 
Des, der Ehimäre des künſtlich bürgerlichen 
entgegengefezs: babe ich deßwegen bengefügt, auf 
daß die Gelehrten vom Fache fogleich erkeunen, worauf 
es eigentlich bey jener Reſtauration ankommt, und 
worin diefe Doctrin ſich von allen frübern untericheidet. 
Man Fönnte diefed Werk auch überhaupt eine Theorie 
alter gefelligen Verhältniſſe nennen, doch fo, 
dag die mächtigen und freuen, melde ich Staaten 
nenne, vorzüglich berüffichtiget werden, und der übri- 
gen nur beyläufig ald Flluftration oder Beſtätigung, Er⸗ 
wähnung gefchiebt. Warum ich es aber nicht allgemei- 
nes Staats -Necht genannt, fondern mich des umfaflen- 
deren Worts Staatswiffenfchaft, bedient babe, if 
in dem zweyten Sapitel hinreichend erflärt worden, und 
deßwegen gefchehen, weil fie nicht blos das einfeitige 
Recht behandelt, fondern theils die Narur - Befchichte 
der Staaten vorausgeben läßt, theils auch auf die Ge⸗ 
bote der Liebe und die Regeln der Klugheit ergänzende 
Rülficht nimmt, 
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Demnach ſollte ich auch nicht nöthig haben, noch etwas 
mehr von dem weſentlichen Inhalt zu reden, und bie 
Prinzipien ſelbſt herauszuheben, auf denen das ganze Werk 
berubt. Allein die Erfahrung bat mich belehrt, daß die- 
ſes nicht überflüßig ift, wofern man fich nicht den fchief- 
fien und ungereimteften Urtheilen ausgefest ſehen will. So 
bat man häufig geglaubt, daß ich in meiner Theorie bloß 
ein Recht des Stärkeren ſtatnire. Das wäre freylich Feine 
große Entdefung geweſen. Auf irgend einer Macht wird 
wohl alle Herrfchaft beruhen müſſen; die Frage ift nur ob 
es eigene oder delegirte fen, and ich kann nicht begreifen, 
warum bey der erfteren mehr Mißbrauch als bey der lez⸗ 
tern zu beforgen ſeyn folle. Zudem wenn man auch alle 
Macht vom Volk ausgehen laffen will, fo könnte man wei⸗ 
ter ‚fragen: woher das Volk die feinige babe? fie wird 
dann wohl eine eigene oder von Gott gegebene ſeyn müſ⸗ 
fen, und übrigens muß ich den Herren bemerken, daß 
wenn man fich auch des Ausdruks Necht des Stärte- 
ren bedienen follte, (welchen ich. des beforgten Mißver⸗ 
fiandes wegen nicht gebraucht habe) dabey, wie die Worte 
feloft anzeigen, von feinem Recht und nicht von feinem 
Unrecht geredet wird. Allein das alles ift nicht die 
Hauptfache, fondern bloß eine einzelne Nebenfrage über 
den Urfprung aller Herrfchaft in der Welt, die ich im 
dem dreyzehnten Capitel befriedigend beantwortet zu haben 
glaube, und mich nicht fchäme, bierin mit den meifelten 
Männern aller Zeiten und mit der ganzen Natur einerley 
Meynung zu ſeyn. Daß aber die angebliche Verlaſſung 
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des Natur - Standes, der künſtliche Sorial⸗Contract, 
man mag ihn nun als Faktum, als Hypotbefe oder als 
Idee betrachten, eine falfche, unmögliche, fich ſelbſt wi⸗ 
derfprechende Brille fey; daß die Natur durch Ungleich- 
heit der Kräfte und mwechfeljeitige Bedürfniffe mannigfal-. 
tige gefellige Verhältniſſe bildet, wie wir fie täglich vor 
unfern Augen ſehen; dag fie in jedem derfelben dem 
Mächtigeren die Herrfchaft, dem Schwächeren oder Be- 
dürftigen die Abhängigkeit oder Dienfibarkeit giebt; daß 
diefe Herrfchaft ein natürliches Geſez der Gerechtigkeit 
und Liche zur Negel ihrer Ausübung bat, das nemliche 
Geſez, welches allen Menſchen ohne Ausnahme gegeben. 
if; daB durch die Natur ſchon Mittel genug vorhanden 
find, um dieſes Geſez auch gu handhaben, und den Miß⸗ 
brauch der Gewalt möglichft zu hindern; dag die Staa⸗ 
ten fich von andern gefelligen Derbältnifien nur durch 
höhere Macht und Freyheit, durch die Unabhängigkeit 
ihres Oberhaupts unterfcheiden und diefe Unabhängigkeit 
das höchſte menfchliche Glüksgut, das natürliche Produft 
zufälliger relativer Macht iſt; das fie ſowohl Individuen 
ald Eorporationen zukommen kann, und daraus Fürfien 
und Republiken entiteben ; daß die Rechte der Fürften, 
wie die Rechte aller andern Menſchen, auf Freyheit und 
Eigenthum gegründet feyen, ihre Pflichten auf allgemei- 
nen DMenfchen- Pflichten beruhen: das find die Grund⸗ 
ſäze meiner Theorie; fie werden das Glaubensbekenntniß 
aller derjenigen werden, die fich dem Jakobinismus wil- 
fenfchaftlich entgegenfegen: und wer mich widerlegen will, 
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der muß entweder jene Prinzipien vernichten, oder bewei⸗ 
ſen daß die Conſequenzen übel gezogen ſeyen, oder daß 
fie nicht zur Erklärung alles Rechtmäßigen hinreichen. 
Diefe Widerlegung will ich kühn und getroft erwarten, 
wofern fie mit Gründen und Beweifen geführt werden 
fol. So einfach jedoch jene Srundfäze fcheinen und es 
wirklich find: fo enthalten fie dennoch die wahre Gegen. 
‚Revolution der Wiſſenſchaft, und ich Tann nichts 
dafür, daß meine Nachforfchungen auf Refultate führten, 
"Die mit den berrfchenden revolutionären Doectrinen im 
Diametralem Widerjpruche find. Denn ich behaupte itstt 
des verlaffenen Naturflandes, die ununterbrochene Fort- 
Dauer defielben, und nenne ihn fogar die Ordnung Got⸗ 
1255 — ſtatt des Social. Eontrafts, ein Aggregat unend- 
Sich verfchiedener freyer Privar- Verträge; — ſtatt des 
allgemeinen Willens , natürliches göttliches Geſez; — 
fiatt der veräußerten Privat-Freyheit, die ungetrühte 
Beybehaltung derfelben, fo weit fie jedem möglich iſt; — 
ſtatt der Souverainität oder Unabhängigkeit des Volks, 
die Souverainität desjenigen der unabhängig iſt, der 
Macht und Vermögen bat es zu ſeyn; — flatt anver- 
trauter Macht, eigene Macht und eigenes Recht; — flatt 
erdichteter Aufträge und übertragener Amts - Pflichten, 
allgemeine Denfchen- Pflichten des Rechts und dei Wohl. 
wollens; — flatt der Regierung aller Dinge, die Regie⸗ 
rung eigener Sache; — ſtatt des Gangs von unten her⸗ 
auf, den Gang von oben herab; und laſſe den Vater vor 
den Kindern, nicht die Kinder vor dem Vater, den Für⸗ 
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ſten vor dem Volk, nicht das Volk vor dan Fürften er⸗ 
fcheinen. Was kann wohl entgegengefester ſeyn als dieſe 
Keen? In einer von beyden Theorien muß nothwendig 
die Wahrheit Tiegen, denn eine dritte iſt gar nicht denk. 
bar, und eine Vereinbarung derfelben fo wenig möglich 
als die zwifchen Himmel und Hölle. Die Welt mag ent 
fcheiden, welche von beyden die wahre ſey, d. h. mit der 
Natur und der ganzen Erfahrung übereinfimme. Das 
Urtheil wird nicht fchwer ſeyn, wenn fie rinſt Licht und 
Schatten, Evidenz und Dichteren , dad Wort Gottes und 
dh Grillen der Menfchen nebeneinander geſtellt ficht. 
. J 

Dieſer erſte Band, dem der zweyte nächſtens folgen 
wird, enthält gerade die Einleitung des Ganzen, welche 
in meinem Handbuch der Staatenkunde viel zu kurz und 
aphoriſtiſch war, nemlich die Vernichtung ber bisherigen 
falſchen Syſteme und die allgemeinen Grundfäze der ent- 
gegengefezten wahren Theorie. Wo das Feld der Wil 
fenfchaft mit einem Wald von Difteln and Dornen be- 
wachen ift, da fchien mir nothwendig vorerſt das Unkraut 
auszurotten, auf daß der Saame befierer Bilanzen gedeibe. 
Diefe Arbeit war nicht die geringfte, und fie iſt auch um 
deſto lehrreicher und vworberritender, als es unmöglich ifl 
den Irrthum zu zerflören, ohne dag zugleich die ‚entge- 
gengefeste Wahrheit durchfcheine. Nach einem kurzen 
Eingang über den Gegenitand und die Nothwendigkeit 
der ganzen Wiſſenſchaft, kömmt alfo vorerft die Darſtel⸗ 
lung der bisher Herrfchenden Theorie mit ihrer allmähli⸗ 
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gen Entwiklung, und zwar ſo treu, daß man mir gewiß 
feine Uebertreibung wird vorwerfen können. (Cap. 1—5.) 
Sie if begleitet von einer eritifchen Reviſion der vorzüg- 
lichſten LZitteratur, welche durch zwey Jahrhunderte durch» 
geführt wird und anſchaulich beweist, wie ein Irrthum 
ſtets den andern erzeugte, und in welch” unzählige Wi- 
derfprüche die Bekenner diefes Syſtems theils unter einan- 
der , theils mit fich ſelbſt verfielen, und nothwendig verfal- 
fen mußten. (Cap. 6.) Sodann folgt eine zuſammenhän⸗ 
gende, philoſophiſche oder pragmatifche Gefchichte jener 
revolutionären Irrthümer, die wohl noch nie fo gedrängt 
und volfändig als bier behandelt worden ſeyn dürfte, 
von ihrem erfien Keim, ihrer urſprünglichen Veranlaſ⸗ 
fung, bis zu ihrer confequenten Entwiflung, ihrer plan- 
mäßigen Verbreitung, ihrem allmähligen Triumphe, end- 
lich bis zu dem Verſuch ihrer gänzlichen Realifirung und 
befien Folgen, jemem fchreflich lehrreichen Beweis, wie 
die Natur die Verachtung ihrer Gelege fürchterlich be- 
flraft, und Jupiter die Titanen mit feinem Donnerfeil 
niedergefchlagen bat. (Cap. 7—10.) Und da diefe hiſto⸗ 
riſche, faktifche Widerlegung für viele noch nicht über⸗ 
zeugend genug if, da man die falfchen Propheten noch 
nicht am ihren Früchten erkennen will, und Taufende die 
Theorie doch noch für wahr halten, und ihr Mißlingen 
sur zufälligen Wrfachen zufchreiben: fo wird die Noth⸗ 
wendigkeit dieſes Mißlingens aus der Falſchheit der 
Prinzipien ſelbſt bewieſen, und das ganze Syſtem in allen 
feinen Vorausſezungen nicht nur als nicht exiſtirend, ſou⸗ 
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dern als ſchlechterdings unmöglich, and ſelbſt wenn es 
möglich wäre, als unvernünftig, fich ſelbſt und feinem 
Zweke widerfprechend,, vernichtet und zerfiört. (Cap. 11.) 
— Nachdem wir die Brillen der Menichen verlaften, (o 
fischen wir die entgegengefeste Ordnung Gottes zu zeigt 
die fich freundlich offenbaret dem der fie redlich fucht. 
Da erkennen wir den natürlichen (göttlichen) Urſprung 
aller gefelligen Verhältniſſe aus ihrer Nothwendigkeit, 
ihrer Allgemeinheit und Unzerſtörbarkeit; (Cap. 12.) das 
ewige und liebreiche Geſez auf welchem alte Herrfchaft, 
alle Abhängigkeit unter den Menfchen beruht; (Cap. 13.) 
die Regel zur Ausübung aller Macht in dem angebornen 
Geſez der Gerechtigkeit und des Wohlwollens; (Cap. 14.) 
die Mittel feiner Handhabung, welche die Natur viel 
mannigfaltiger, Schneller und ficherer Hefert, als alle 
Künftelegen der Sopbiften. (Eap. 15.) Sodann fleigen 
wir von den kleineren gefelligen Verknüpfungen zu den 
höheren und mächtigen , zu den gefchloffenen und vollen. 
deten, d. 5. zu den Staaten binanf, (Cap. 16.) geben 
von denfelben eine richtige, Tacherflärende Definition, 
(Cap. 17—18.) beweifen daß die Unabhängigkeit oder 
die Sürftliche Gewalt nur das höchſte Glüksgut fen, und 
wie fie rechtmäßig erworben werden könne; (Cap. 19.) 
tbeilen die Staaten, je nach der Natur des herrichenden 
Subijiekts, in Fürftenthämer und Republiken ab, (Cap. 20) 
berühren die unnüze und fpizfindige Frage, welche von 
beyden die .befieren ſeyen, Bloß um zu zeigen, daß fie 
aus dem Irrthum veranlafler worden, nach welchem man 
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beyde nur ats willkührliche Creationen anſah, (Cap. 21.) 
und ziehen endlich aus dem Ganzen einige Reſultate, 
welche theils die Grund⸗Prinzipien ber wahren Theorie 
in. ein neues. Licht ſtellen, theils den Gegenſtand, dem. 
Umfang und die Gränzen der Wiffenishaft. deutlich beſtim⸗ 
men. (Cap: 22.) Damit if der erſte Sand vollendet‘, 
Bas Fundament des aufzuführenden Gebäudes. gelegt‘, dad 
Faktum oder das lebendige. Verhältniß gegeben und. rich“ 
tig gekannt, auf welches. in der Falge. die. Regeln der 
Gerechtigkeit, der Liebe und der Klugheit angemwender 


- werden follen.. 


Was die Form und Ordnung des ganzen Werks be 
trifft, fo ift fie. von mir ſeit zehn Fahren fo oft und vick 
überdacht worden, daß ich nichts mehr an derfelben gu 
ändern müßte: Die Anualyſis des. Ganzen feheint mir er⸗ 
ſchöpfend vollftändig ‚- und die einzelnen Glieder alle fo: 
geſtellt zu fenn , wie. ſie natürkich auf einander folgen, fich 
wechfelfeitig begründen und beleuchten. Wer irgend eine 
Lüke zu fehen glaubt, wird ftets den ſchiklichen Plaz fin“ 
den, wo das Mangelnde eingefchalter werden Tann; den 
die ganze Natur des Gegenſtandes zu: erfchöpfen, das 
Unendliche in endliche. Schranfen faflen zu wollen, über⸗ 
feige meine, wie jede menfchliche- Kraft, und niemand 
fühle tiefer und. Ichendiger als ich, mie. ſehr unfer Wih- 
fen. Stüfwerf. ift.. 


Auf Sprache und. Schreibart habe ich, iwar die arögı 
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lichſte Sorafalt verwendet, nicht nur weil ich auch das 
Schöne liebe, fondern weil ich wünfche,, das die Wahr⸗ 
beit, als die Tochter des Himmels, in anfländigem Kleid 
erfcheinen und ſelbſt mit einigem Schmuf der Welt gefal« 
Yen möge. Doch babe ich überall mehr das Herz als den 
Wiz und den Verſtand reden laſſen, mich vor allem ber 
Klarheit, der Beſtimmtheit, der feelerhebenden Kraft und 
Einfalt befliſſen, jede Affeftation zu vermeiden und fo zu 
forechen gefucht, daß ich zwar den Gelehrten nicht un⸗ 
befriedigend , aber auch dem ganzen gebildeten Publikum 
verſtändlich fey. Indeſſen war auch diefe Sprache nicht 
mein vorzüglichftes Augenmerf. Durchdrungen von dem 
Reichthum und der Wichtigkeit des Gegenflandes, nur 
allein damit befchäftiget, den üppigen Strom der Gedan- 
Ten zu zügeln, zu leiten, alles überflüffige wegzulaſſen, 
alles wefentliche zu ordnen und aufammenzudrängen: nahm 
ich die Zeichen, wie fie fich mir darboten, nnd befenne 
offenherzig, daß hier. und da einige Nachläßigfeit im Ans. 
druk vorkommen , irgend ein fogenannter Provinzialismus 
einigefchlichen fenn mag , die ich denienigen zu tadeln über- 
Kaffe, die von allem menfchlichen frey find, mehr auf die 
Form als auf den Innhalt fehen, oder fich zu dem Ent- 
fcheide berechtiget glauben, daB ihre Sprache die einzig 
richtige, ihre Ausbeife die einzig reinen, die einzig deut⸗ 
ſchen feyen. Mögen fie nur dieſes tadeln und hingegen 
die zum Grunde Tiegende Wahrheit erfennen. Die vie- 
Ten Anmerkungen und Citaten find beygefünt worden, um 
theils bey angeführten Thatfachen mit deutfcher Ehrlich" 
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keit die Beweiſe zu liefern, theils wo es Gedanken und 
Regeln betraf, die ſich wohl. von ſelbſt verſtanden hätten, 
der Schönheit des Ausdruks wegen, oder weil die Ueber⸗ 
einſtimmung der Weiſen und Gelehrten verſchiedener Zeit⸗ 
alter auch ein. Eriterium der Wahrheit iſt. 


Ob die Theorie die ich in dieſem Buche aufſtelle, Dem 
Defpotismus befördere, oder ob fie nicht vielmehr nur je 
dem das. Seinige gebe, und der wahren, rechtmäßigen 
sud möglichen Freyheit der Menfchen sünfliger als 
jede andere fey: darüber will ich Tein Wort mehr ver⸗ 
beren.. Die gegenwärtige Vorrede giebt darüber ſchon 
hinreichende Auskunft, und wer noch zweifeln könnte, dem. 
verweiſe ich auf daß Teste Eapitel der Einleitung, auf 
die im. folgenden Band erfcheinenden von den Schranken 
ber Landesherrlichen Gewalt, von den Rechten und Pflich⸗ 
ten. der Unterthanen, und auf jedes anderes denn gleiche. 
wie überall das nemliche Prinziptum berrfcht, ſo darf 
ich hoffen, daß auch die reinfie Gerechtigleitsliebe, Die 
lauterſte Geſinnung in jeder Linie athme. Biele glauben 
oder fcheinen zu fürchten, dag man in dem Abſchen ger 
gen die Revolution und der Verwerfung aller ihrer Grund⸗ 
füge zu weit geben Fünne, und mit denfelben auch man⸗ 
ches Gute binwegfalten werde. Ich bin nicht diefer Dieye 
nung, und allemal geneigt, in jener weinerlichen Stimme 
die Thränen des: Erocodild zu erfennen. Vielmehr if es 
meine innigſte Ueberzeugung, das aus dem faulen Baum, 
aus der Wurzel der Lüge und Gsttlofigfeit nie etwas 
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Gutes hervorgehen kann, daß ſie unter allen Formen und 
Geſtalten nur Elend und Unterdrükung bringen wird, daß 
hingegen je mehr man zu den alten Grundſäzen zurükkehrt, 
deſto mehr auch Freyheit, Wohlſtand und Zufriedenheit 
wieder aufblüben werden; daß aber auch diefe vormaligen 
Grundſäze richtig gefannt und in alle Gemüther verbrei- 
tet werden müflen; und daß wenn man vom alten Glau⸗ 
ben fpricht, darunter frenlich nicht altes Unrecht, alte 
Hartherzigfeit, die im einzelnen zu jeder Zeit ſtatt gefun⸗ 
den haben, fondern das alte natürliche Verhältniß zwi⸗ 
ſchen Fürſten und Völkern, das alte Recht, die alte Liebe 
verſtanden wird. Allerdings wären die Menſchen jezt nur 
zu geneigt, auch die wunderlichſten Doctrinen anzuneh⸗ 
men; und laufen Gefahr, ſtets wieder von der Skylla in 
Die Charybdis, von Fürſten⸗Deſpotismus in Volks⸗ oder 
Faktionen⸗Tyranney, und von diefer wieder in jenen zu 
fallen. Bir müſſen aus folch verderblichem Cirkel her⸗ 
aus und daher die Prinzipien verlaſſen, durch welche 
man in demſelben herumgetrieben wird. In dieſer Hin⸗ 
ficht Hat es wenigſtens bey dem Verſuch dieſer Reſtaura⸗ 
tion an unbefangenem Geiſt und reinem Willen gewiß 
nicht gefehlt. Wenn wahre Unpartheylichkeit darin be 
ſteht, zwiſchen menfchlichen Anfprüchen und Eollifionen , 
ſelbſt zwiſchen werfchiedenen Mennungen, ohne Anſehen 
der Perſon, nur allein den Punkt des Wahren und Ge⸗ 
zechten zu fuchen: fo darf ich Fühn behaupten , daß viel- 
leicht wenige Menfchen fie in höherem Grade beſizen als 
th. Eine lebendige Liehe der Wahrheit und Gerechtigkeit 
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war von icher der unterfcheidende Zug meines Charak⸗ 
ters: und wenn ich eine Zeidenfchaft beſize, fo if es diefe, 
indem ich ihr fchlechterdings nicht zu widerfichen vermag), 
ſelbſt da mo die Klugheit e8 erfordern möchte. Ein fchäd- 
licher Irrthum, eine Lüge ift mir ein Gräuel, ich kann 
fie nicht einmal im Scherge leiden, und da fie der Stimme 
der Natur mwiderfpricht , fo fcheint fie mir fogar eine Art 
von Sottlofigfeit zu ſeyn. Jede Ungerechtigkeit ſchmerzt 
meine Seele tief, fie mas Hohen oder Niedrigen wider 
fahren, und mehr noch wenn fie Andere, als menn fie 
mich ſelbſt beleidigt. Vater und Mutter, Brüder und 
Schweſtern, Weib und Kinder, liebe ich weniger als die 
Wahrheit, und derfelben mein perfönliches Glük bintan- 
zuſezen, koſtet mich fogar nicht die geringftie Teberwindung. 
Es wäre viel größer, wenn ich weniger ſelbſtſtändig, dem 
Intereſſen der Menfchen einfeitig zu dienen gewußt hätte, 
Dazu Fommen noch alle meine perfönlichen Verhältniſſe 
diefer angebornen natürlichen Gemüthe „Anlage zu Hülf. 
In glüfticher Mittelmäßigkeit geboren , nicht zu meit von 
den Hohen, nicht zu weit von den Niedrigen entfernt, 
mit beuden in häufiger Berührung, nicht zu ſchwach um 
dem Neid oder der Menfchenfurcht zugänglich zu ſeyn, 
nicht fo mächtig um zum Stolz verleitet zu werden oder 
die Anfprüche der größeren Menge, zu deren ich auch 
schäre, zu verfennen, — einerfeitd Republifaner, ander- 
ſeits Mitgenoſſe an einer colleftiven Herrfchaft, welche 
die Republik ferbft ausübte: bat mich die Natur in die 
günfigfte Lage geſtellt, um mit gleichem Intereſſe die 
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verfchiedenen Arten menfchlicher Verknüpfungen richtig 
einzuſehen, von jeder Einfeitigkeit entfernt und jur reinen 
Gerechtigkeits⸗Liebe gegen jedermann geſtimmt gu wer- 
den. So fehr ich die rechtmäßige Freyheit für mich ſelbſt 
liebe, fo fehr mag ich fie allen andern gönnen: jedes 
unnötbige plagen, regieren, befeblen, tk mir widerwär- 
tig, und fcheint mir eben fo peinlich und drüfend für die 
Dberen als für die Untergebenen zu fen. Bielen mag 
ich beftig fcheinen, aber die mich beffer Lennen, werden 
wiflen wie Tiebend und empfindfam meine Seele if. Se 
ſtreng ich darauf bafte, dag niemand das Seinige .ge- 
nommen werde, fo fehr weiß ich auch die Anfprüche des 
Herzens und ded Wohlmollens zn würdigen. Keine Theo» 
tie wird mehr als die meinige beweifen, wie wenig das 
bloße firenge Recht für die Bedürfniſſe der Welt hin 
reicht , wie daſſelbe fogar die Menſchen fcheider, und nur 
Die Liebe fie wieder am einander knüpft. Für andere zu 
leben und zu arbeiten, felbit mit eignem Schaden zu nü— 
sen, zu beifen, Gutes zu fördern, Böfes zu wenden: das 
ift meine Freude; das ift auch die einzige Veranlaſſung 
Diefed Werks, obne defien Abfaſſung ich viel glüflicher 
leben würde, mofern man anders glüflich leben kann, 
wenn man dem Drange des Geiftes, der Stimme bes in. 
nern Gottes widerſtrebt. *) 


Sol ich demohngeachtet mich noch über den polemi⸗ 
Then Ton und Inhalt diefed Werks rechtfertigen! O! 


») Est Deus in nobis, agitanıe calescimus illo. 
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wie lang werden wir noch dieſe Deklamationen hören 
müſſen, die uns verbieten wollen gegen das Böſe ſelbſt 
zu kämpfen, und haben wir ſeit bald dreyßig Jahren noch 
nicht die Wölfe in Schaafskleidern erkannt, die ſtets 
nach Frieden fchreyen, fo doch fein Friede iſt, nur auf 
daß fie ungehindert gegen jedermann Krieg führen kön⸗ 
nen. ”> Ja! wie mworlen unpartbeniich ſeyn swifchen 
menfchlichen Anfprüchen unb Intereſſen, den König und 
den Bettler nicht achten, wenn cd darum gu thun IR das 
böchfte göttliche Geſez Über fie beyde berrfchen zu laſſen: 
aber nicht unpartbeuifch, Tau und gleichgültig zwiſchen 
diefem Geſez und feines Verlängnung, zwifchen der Wahre 
heit und der Lüge, der Gerechtigkeit und ber Ungerech⸗ 
tigkeit ſelbſt. Hier ift Fein Frieden, keine Gemeinfchaft 
möglich, und man kann nicht zu gleicher Zeit den Gebo⸗ 
ten Gottes und den Lehren des Satans dienen. So lang 
die Welt ſteht, werden fie gegen einander Fämpfen, und 
zwiſchen beyden neutral ſeyn zu wollen, fcheint mir fchänd- 
liche Nichtswürdigkeit, Gleichgültigkeit an allem Heiligen, 
Untren an Gott und an feiner Pflicht. . Die Religion; 
wie die gefunde Vernunft, gebietet den Krieg des Gu⸗ 
ten gegen das Böſe; denn folcher Krieg if wahre Näch- 
ſtenliebe, er ift der Tebendigfte Beweis von der Liebe Got⸗ 
tes und feiner Geſeze. Zudem vermag ich nicht zu bes 
greifen, mie es auch nur möglich wäre, die Wahrheit 
zu beweiſen, zu vertheidigen und fruchtbar in die Gemä- 





*) Veral. Ger. VI, 14. Ejech. XIII, 10— 16. Mich. II, 5. 
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tber zu pflanzen, ohne die entgegengefesten Irrthümer 
zu befämpfen und auszurotten: fondern glaube vielmehr 
mit Sokrates, daß gerade darin das gröfle Verdienſt ih⸗ 
res Freundes beftebe, indem die Arzney, und nicht das 
Bredigen der Geſundheit den Kranfen heilt. Dabeg bat 
im Reiche der Geifter der Krieg anch feine fchöne Seite, 
und iſt bisweilen nöthig, auf daB nicht alles erflarre, 
und das beilige Feuer im Menfchen unterhalten werde. 
Im Kampfe da glänzen die Talente, weil fie am meiſten 
angefirengt werden müſſen, da tritt die Seele hervor, 
da wird der Feldherr vom gemeinen Gehülfen unterfchie- 
den, und die geiltreichhen Schriften find zu jeder Zeit 
ans dem lebendigen Streit der Wahrheit gegen den Irr⸗ 
thum hervorgegangen. 


Uebrigens find die falfchen Grundfäze, welche in die 
fem Buche befämpft werden, noch fo allgemein in den 
Köpfen eingewurzelt, fo weit und breit in Schulen und 
Büchern berrfchend,, feit mehr als fünfzig Jahren un- 
ter allen Geflalten mit fo arrogantem Stolz vorgetra- 
gen worden, daß es umgereimt , ja gar unmöglich 
wäre, fie nicht berühren, nicht widerlegen zu wollen. 
Solches Stilifchweigen wäre in jesiger Zeit nur eine lä⸗ 
cherliche Anmaßung; offenbar und mit Recht würde daf- 
felbe nur als Unwiſſenheit, oder als Unfähigkeit die herr⸗ 
{chenden Doetrinen zu vernichten, ausgegeben werden, 
und dadurch dem Werke alled Zutrauen, alle Wirkung 
rauben. Wer Gutes ftiften wi, muß vorerſt die Hin⸗ 
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derniſſe heben, und kein Aker kann beſäet werden, es ſey 
dann vorher das Unkraut ausgerottet und der Boden des 
guten Samens empfänglich gemacht. Dazu glänzt auch 
die Wahrheit nie herrlicher, als wenn ſie neben den Irr⸗ 
thum geſtellt wird; fie Bedarf dieſes Gegenſazes wie das 
Licht den Schatten , wie die Tugend das Lafter, und wie 
das Schöne den Contraſt des Häßlichen. Dann erft er⸗ 
fcheint fie in ihrer ganzen Majeſtät, dann vermag fein 
menfchlicher Geiſt, fein menfchliches Herz ihr zu mwider- 
fieben. Sind einf die revolutionären Irrthümer zerſtört 
und aus den Köpfen verfchwunden,, fo mag auch jene 
Volemit wegbleiben, und den Frieden wollen wir balten, 
wenn feine Feinde mehr vorhanden, oder wenn fie befiege 
und gebeffert find. Dann follen fie und auch noch lieber 
ſeyn, ald wenn fie nie Feinde gewefen wären, weil durch. 
ihren Zuwachs das Neich der Wahrheit erweitert, das 
Verlorne wieder gefunden wird. 


Indeſſen ift auch meine Polemik von der gewöhnlichen 
dadurch unterfchieden,, daß fie nur allein gegen den Irr⸗ 
thum, nicht gegen die Frrenden gerichtet ift, während 
unfere Gegner nie die Gründe felbft anzugreifen wagen, 
fondern nur die Vertheidiger der Wahrheit anzuſchwärzen 
und zu verdächtigen fuchen, oder gar mit unleidlichem 
Stolz vornehm auf fie herabfehen wollen, Einige Hef- 
tigfeit gegen diefelben wäre zwar wohl zu entichuldigen, 
denn fie find zwar nicht das Böſe ſelbſt, aber die Inſtru⸗ 
mente feines Triumphes; und Leider halten fie ſelbſt ihre 
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Perſonlichkeit für fo innin mit demfelben verbunden, daf 
fie ja nicht einmal das Gemählde des Uebels dulden mü- 
gen, welches durch diefe Doctrinen entſtanden if. Wenn 
es jedoch nicht mehr erlaubt ſeyn fol, die Welt vor fals 
fchen Propheten zu warnen, wenn tugendhafter Muth 
Heftigfeit, Haß gegen das Böfe Birterfeit genannt wird, 
und jede treffende Wahrheit Mebertreibung heiſſen foll: fe 
mag unſer verweichlichtes Zeitalter auch einem Jeſajas 
und Paulus, einem Cicero und Demoſthenes, einem Bour- 
daloue, Boſſuet und Chryſoſtomus den Prozeß machen, 
und fürohin auf allen feelenvollen und eindringenden Vor- 
trag Versicht thun. Doch meine Polemik ift blos allge 
mein , wiflenfchaftlich , und fucht nie einzelne Berfonen zu 
beleidigen. Wer mich mit andern Schriftftellern vergleicht, 
weiche die Hyder der Revolution befänspften, der wird 
mich zwar in Brinzipien ſtärker und nachdrüflicher, den 
Gegenſaz der Doetrinen fchärfer und treffender, aber 
das Urcheil über die Menſchen milder und billiger finden; 
pereant errores, vivant homines, ift mein Wahlfpruch, 
wie der des Auguſtin, und nur die falfchen Doctrinen will 
ih vom Leben zum Tod binrichten. Dir haben gerade 
meine Nachtorfchungen bewieſen, daß ſelbſt die entfezlich“ 
ſten Lehren unferer Tage nur eine Folge früherer Irr⸗ 
thümer waren; nie unterlafe ich ihre oft unmerfliche 
Veranlaffung zu zeigen, dadurch zwar nicht den Irrthum, 
aber feine Bekenner zu entſchuldigen, und wo ich ſelbſt 
an den befämpften Gegnern nur .eine aufrichtige Gefin- 
nung, nur einen Seitenblik in die Wahrheit hemerke: da 
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laſſe ich ihnen mit Freuden Gerechtigkeit widerfahren, 
um deſto eher geneigtes Gehör zu finden, und vielleicht 
fie ſelbſt oder doch ihre Freunde zur richtigen Erkenntniß 
zurükzuführen. Aber fern fen es von mir, je zwifchen 
Wahrheit und Lüge, zwiſchen Gerechtigkeit und Unge⸗ 
rechtigleit, zwifchen Religion und Gotslofigfeit tolerant 
und gleichnältig zu fen. Die Stunde bat gefchlagen, 
der entfcheidende Kampf muß geliefert, ein größerer Ufur- 
pator als Napoleon war, muß erit noch vernichter wer- 
den, bevor wir Friede haben. 


Darum fo fahre hin — du das diefen Kampf beginnen 
ſollſt, du Kind meiner Liche, du Werk der Trauer und 
bitterer ſowohl als freudiger Thränen! Allerdings bif 
du in Trübfal erzeugt, aus Jammer hervorgegangen, *) 
aber gerade dadurch befier geworden, und wenn etwas 
Gutes an dir ift., fo haft du es diefem Urfprung zu ver- 
danken. Wo ift das fleinerne Herz, das in diefen lezten 
fünf und zwanzig Jahren nie gemeinen hätte; folch ein 
Satan weiche von mir! Trauren ift beffer ald Lachen, 
denn durch Trauren wird das Herz gebefiert, und Thrä- 
nen beben das Gemüth zu Bott empor. O! ein herrlich 
Geſchenk Gottes iſt der Tropfe, der aud dem Aug des 
Menſchen fließt, er iſt des Sterblichen fchönfte Zierde, 
ein Mittel der himmliſchen Gnade, und feiner wird von 
feinem Dünkel gebeilet, er fey dann. durch diefe Taufe 





*) Wie em Rezeuſent von meinem Handbuch der Staatenkunde 
bemertt hat, 


di 
* 


LXIV 


gegangen. Der Geiſt des GOnten und Wahren pflegt nicht 
ben den Stolzen und Hoffärtigen, fondern nur bey denen 
zu wohnen, die eines zerichlagenen und zerbrochenen Her- 
zens find. Denn da fallen die Sophifterenen hinweg und 
ed verfchwindet die Autorität betrügerifcher Weifen : da 
lernt man die Wahrheit nur im Buche der Natur, in 
des Allmächtigen Offenbarung felbft zu fiudieren , da wer. 
den die Augen geöffnet, da wird man ein Hörer göttli- 
her Rede, und die prahlerifche Vernunft it demjenigen 
der fich vor dem Urheber der Natur demütbiger, nicht 
die Schöpferin, fondern nur das Erfenntnißmittel der 
Dinge; ein geiſtig Aug, ein Licht von Gott gegeben, um 
einen Theil feiner Werke zu feben, zu zeigen und der 
Welt zu offenbaren. Fahre bin — der Bott der dich ge⸗ 
zeuget bat, *) der fen auch Bein Begleiter, und möge 
ſchüzen, mas blos zu feiner Ehre unternommen worden 
iſt. Ihn bitte ich nicht für mich, fondern für dich, für 
die darin enthaltene Wahrheit und für diejenigen, die 
durch Weberzeugung diefer Wahrheit an Gott und fein 
Geſez fetter glauben werden, Sch babe dich nach beftem 
Vermögen mit allem amszuflatten verfucht, um in der 
Welt mit Ehre zu erfcheinen, und wenigſtens bey den 
befieren Menfchen dein Glük gu machen: an dir ift es 
nun dich felbit zu rechtfertigen und Freunde zu finden, 
die dich weiter empfehlen, dein Anfeben und Fortkommen 


*) Quoties enim bona agimus, Deus in nobis et uobiscum ut 
operemur, operatur. Augustinus. 
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ia der Welt begünfligen. Mir, dem Verfaſſer ſelbſt, wer- 
den vielleicht öffentlich nur Läfterungen und Schmähun⸗ 
gen, Spott und Hohn, Haß und Berfolgung gu Theil 
werden. Denn mo babe ich nicht angeflogen, wie viel 
gepriefene Werte nicht getadelt, wo nicht den reizbarſten 
GStolz, den es auf dem Erdboden giebt, den Dünfel fal- 
fcher Weisheit beleidigt ? Aber diefe Leiden, diefer Haß 
ſollen meine Krone, mein Ruhm, das fchönfte Ehrendiplom 
meiner Kinder ſeyn; fie find die Probe des wahren Ver⸗ 
dienfted, die Garantie der heißen Liche aller Guten und 
Rechtſchaffenen. Haben doch in unfern Tagen viel hun. 
derttaufende auf dem Schlachtfeld geblutet, Elend und 
Unglük ertragen, Leben und Vermögen geopfert, um die 
gute Sache zu fördern, für Gott und Landespater zu 
kämpfen und zu fterben: warum follte nicht ein einzelner 
Diener Gottes Teiden, der durch ſtilles Nachdenfen und 
öffentliche. Lchren die Wurzel des Böſen zu vernichten, 
die gute Sache zu fichern fucht, auf dag das Uebel nicht 
anter andern Geflalten wieder komme und jenes Blut 
nicht unnüz vergoffen fen? Eo if es auch mir um dem 
künftigen Sieg, den fpätern Beyfall der Welt nicht bange: 
der Herr wird auch diefes Werk begünftigen, es demfel- 
ben an warmen Sreunden und Vertheidigern nicht fehlen 
lafien, und den endlichen Triumph feiner Doctrinen ſebe 
id mit unerfchütterlichem landen voraus; denn es if 
unmöglich , daß der Sinn des Guten und Wahren in den 
Menſchen erfiorben fen, daß alles der Evidenz widerſtehe, 
daß North und Elend nicht viele wieder zu Gott zurüfge- 
6 


LXV 


führt habe, und alles was von Gott kömmt, überwindet 


Die Welt. Ja! in prophetiſchem Geiſte will ich weiſſa⸗ 
gen, was die Schikſale dieſes Buches ſeyn werden, wenn 
es je verbreitet, geleſen, und mündlich erfläret wird; 
Borerft wird es gefender in die Welt, nm zu bringen 
nicht den Frieden, fondern den Krieg. Einen gewaltigen 
Kampf wird es veranlaften, ferbft zwiſchen dem Vater 
und dem Sohn, der Mntter und der Tochter, der Schwie- 
ger und der Schnurs aber den heiligen und geikigen 
Kanıpf des Guten gegen das Böfe, ber Wahrheit gegen 
Sand und Trug, der Gercchtigfeit gegen Willkühr und 
Ungerechtigkeit. Die Weifen und Gelehrten felbfi werden - 
ſich fchärfer als je in Partheyungen fcheiden, viele bey 
den frübern Doctrinen verbleiben, nicht wenige auch zu 
deiner Fahne übertreten. Denn vor allem follft du fün- 
dern die Böke von den Schaafen, den Spreu von dem 
Weizen, die Sottlofen von denen die eine höhere Macht 
and ein höheres Geſez als menichliche Willkühr erfennen. 
Das iſt der Anfang des Kampfs, die erfie Bedingung 
des Siegs, die Bildung beydfeitiger Armeen, wo man den 
Feind nicht mehr in feinem eigenen Lager bat. Dans 
werden die rechtfchaffenen Gelehrten, die Tugend und Wiſ⸗ 
fenfchaft lieben, auch wieder zur Ehre fommen, und nim- 
mermehr mit geift- und berzlofen Sophiſten, mit den 
Fürfprechern aller Lügen und aller Miffethaten vermengt 
werden, folglich auch nicht mit ihnen die verdiente Vers 
achtung theilen müſſen. Ihr Häuflein wird fich zufehends 
ſtärlen, fie werden an der Spize einer befieen Welt ſich 
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befinden, und von berfelben als ihre Führer und Leiter 
gläubig verehret werden. Dan wird erfennen, wer auf 
dieſer, wer auf jener Eeite fen, und viele die den Ge⸗ 
genſtand des Streits nicht felbft au beurtheilen vermögen, 
werden fich durch die Betrachtung entfcheiden , weil Eato, 
weil Ariftides diefer Meynung find, fo muß fie die befiere 
fen. Diefer Kampf, wenn er auch Jahrzehende lang 
dauren follte, wird zulezt zuverläßig vom Sieg gefrönt 
werden ; dann aber wird er bringen den drenfachen Frie⸗ 
den defien wir benöthiger “find, den Frieden der Fürſten 
unter einander, den Frieden zwiſchen den Fürſten und 
ihren Völkern, den Frieden swifchen allen Menfchen und 
im Inneren jeder Familie ſelbſt; einen Frieden den das 
Schwerdt allein nicht bewirfen Tann, der nicht auf Aus⸗ 
theilung von Seelen und Quadratmeilen, nicht auf Po- 
lizey und Soldaten beruht, fondern in den Gemüthern 
berrfcht , und anf einen gemeinfamen Glauben gegründet 
fenn muß. Diele werden durch diefes Werk zur einzigen 
Duelle aller Wahrheit zurüfgeführe werden, und dieſes 
muß auch auf andere verwandte MWiffenfchaften wirfen, 
die alle durch die Frrreligion unferer Tage, d. h. durch 
die Nerläugnung göttlicher Naturanſtalten und göttlicher 
Pflichtgeſeze verdorben und verunfialtet worden find. In 
der Bildung, der Mannigfaltigfeit, der Erweiterung und 
dem Untergang der Staaten, wird man nicht mehr ein blin⸗ 
des Ohngefähr, fondern ein ewiges, unveränderliches und 
weiſes Geſez der Natur erkennen; die Gefchichte, lehr⸗ 
reich behandelt, wird zur Mutter der Weisheit und Klug⸗ 
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Heit werden. Alle Wiſſenſchaften werden fich verfähneh 
und wieder in den Dienſt ihrer Königin zurüftreten,, wette 
gifern wer da mehr die Erkenntniß und die Liebe Gottes 
befördere. Die Zürften werden ein höheres Geſez erken⸗ 
nen , ein Geſez das nicht vom Bolt, fondern von der ober- 
Men Macht und Weisheit gegeben, für alle Fälle hinreicht, 
in swey Worten alles Gute thun und alles Böfe meiden 
lehrt. Viele werden durch dich auf ihren Thronen befe- 
‚fliget werden, viel andere deinen Lchren ihr allmählig 
and rechtmäßig wachfendes Glük verdanfen; du wirſt der 
Reſtaurator der Thronen umd auch der VWölferfrenheit ge 
aannt werden, jenes weil du die Macht der Fürſten auf 
natürliche und erworbene Rechte gründeſt, diefes weil du 
fie auf ebendiefelbigen beſchränkeſt, woben für andere Dien- 
ſchen noch vieles und herrliches übrig bleibt. So wird 
Das feelerbebende Gelbfigefühl, die wahre Freyheit wieder» 
tehren, die man bisher auf fallchen und naturwidrigen 
Wegen vergebens fuchte, und dafür zur gerechten Strafe 
nur Elend und Feſſeln fand. Völker werden die einſt 
ihre Sicherheit und mannigfaltige Lebensfreuden verdan⸗ 
ten, ohne nur deinen Namen zu kennen; Über die Natur 
des freundlichen Verbandes beichrt und in ihm die Tich- 
reiche Ordnung Gottes erkennend, werden fie zufriedener 
ſeyn, ihre Pflichten redlich und freudig erfüllen, ihre 
wahren Nechte befier Tennen und zu wertheidigen wiflen; 
fie werden nicht nach fremder Macht und fremden Gütern 
fireben,, fondern nur das Ihrige zu bebalten fuchen , und 
in die Sachen ihres Fürften fih nicht anders mifchen, 
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als mir liebreicher Hülfe und mit dem Wunfch ihres Hera 
send, daß es ibm wohlergehe. Auf der andern Seite 
wird auch aller Argwohn aus dem Gemüth der Furſten 
verfchwinden „ den nur die beillofen Lehren unferer Tage 
verurfachet haben, und ber die Quelle fo vieles Uebelt 
id; über das Fundament ihrer Rechte berubiger, die 
wahre Lehre von ihrem Urſprung und ihren Schranfen. 
ohne Beſorgniß, ja mit erfreulichem Gefühle. höremd 
wird ihr Herz nothwendig gu allem Gerechden, allem Groß⸗ 
müthigen geſtimmt werden, und die Kürten werden wie⸗ 
der fürſtliche Gedanken haben. Dir einem Wort, die 
Diener werden ihre Herren, die Herren ihre Diener lien 
ben , jene in diefem einen von Bott gegebenen Ernährer 
Beſchüzer und Wohlthater, diefer in jenen feine nächſten, 
ebenfalls von Bott gegebenen Freunde und Gehülfen er⸗ 
Iennen, deren Zutrauen man erwiedern, denen man. mög⸗ 
licht nägen und nicht fchaden ſoll. Mis der teufliſchen 
Doctrin, weiche die natürlichen Freunde als. wechſelſei⸗ 
tige Feinde darſtellt, wird auch die Entfremdung der Ge⸗ 
müther verfchwinden , weiche jezt alle Freuden des Lebens 
vergiftet; es wird die alte Liebe wiederfehren swifcher - 
denen, weiche @ots zunächft für einander gefchaffen bata 
und Fein anderes Geſez, feine Eonftitution mehr ſeyn, alt 
die, fich wechfelfeitig Liches und nichts leides zu thun. 
Und mis dem beſſern Glauben wird auch zwiſchen benach« 
arten. Bölfern ,. zwifchen den Bewohnern des nemlichen 
Landes, im geſelligen Kreiſen und im Innern feder Ya 
wilie ſelbſt, der helde Frieden, das freundliche Zutrauen, 
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zurükkehren, das nur durch den Kampf widerſprechender 
Doctrinen geſtört worden iſt; der Vater wird mit ſeinem 
Sohn, die Tochter mit der Mutter, die Schnur mit der 
Schwieger verfohnt werden, und wenigſtens im deu wich⸗ 
tighen Dingen wird nur ein Herz, ein Glauben, feine 
Seele fenn, wobey für den Wetteifer der menfchlichen 
Intereſſen, für das Gebiet der bloßen Meynungen, in 
ungewifien oder zufünftigen Dingen, noch Spielraum ge⸗ 
nug übrig bleibt. 


O! herrlich, herrlich find die Früchte des Siegs der 
wahren über die falichen Doctrinen, der Ordnung Got⸗ 
tes über die Grillen der Dtenichen. Groß if die Ernde, 
aber wenig find noch der Arbeiter.” Sebet, ein einzelner 
Menſch kann, felbit durch euer gepricienes Mittel der 
Buchdenteren, nicht zu allen andern reden, nicht jedem 
Geiſt überzeugen, nicht jedes Herz befiern. Er bat nicht 
den Düntel, daß fein Buch allein hinreichen werde um 
jene falfchen Doctrinen auszurotten, umd die wahren in 
alle Gemüther zu pflanzen. Taufend und abermal taufend 
Bücher müßen noch in dem nemlichen GBeifte geſchrieben, 
mit lebendigem Vortrag benleitet, der Empfänglichfeit 
eines jeden angepaffet werden, bevor ein befierer Glaube 
berrfchend wird, und diefer Glaube in Leben und That 
ſibergeht Darum fo fchaffet Gehülfen hinzu, bittet den - 
Herrn daß er Arbeiter in feinen Weinberg fende, Erfen- 
net fie und ihre Tauglichkeit nicht daran, daß fie gegen 
Revolution und Jakobinismus fchreyen, (denn das Fünnen 


EA 


and pflegen fezt- auch feine Anhänger-mit fchlecht verſtekter 
Heucheley) fondern daran, wenn fie das: Benentheil von: 
altem hun und begünftigen, was jene Furien gebieten: 
menn fie glauben und befennen, dab alle Macht und alle 
Regel der Macht von Bott allein ſey, daß er durch Ver⸗ 
fchiedenbeit der Glüksgüter große und. Heine Herren. 
Hohe und Niedrige gefchaffen, und allen das. nämliche 
Geſez der Gerechtigkeit und Liebe gesehen babe; wenn 
be jedem das Seinige laſſen, und die Verträge, Verbälte 
niſſe und Beſizungen der Menſchen nicht nach ihrer Will» 
kühr fchafen wollen. Wer aber die Macht der Starten: 
von den Schwachen herfommen läßt, wer herrliche Na⸗ 
tur -Auflalten Läugnet oder vermeſſen tadelt, und den Wil- 
ben der Menfchen über göttliches. Gebot hinaufſezen will; 
wer Euch in jedem Obern, jedem Mächtigern einen Feind: 
argwohnen läßt, überall Mißbräuche ſieht mo feine nor. 
handen find, und dagegen biind gegen die wirklichen iſt, 
ſtets von bürgerlichen Vereinigungen ‚. tünftlichen Garan⸗ 
tien ‚. Eonflitutionen und Orsanifationen fpricht: von dem 
weicher, — halter ihn für einen Jakobiner oder für der⸗ 
felben Kuecht, ee mag auf oder neben dem Throne ſizen, 
und wenn er auch feine Stimme boldfelig macht, vom 
Milde und Mäßigung, von Liberalität, von Humanität, 
son Cultur, von Vervollkommung u. ſ. mw. fpricht: fa 
glaubet ihm nicht, denn es find fieben Gräuel in. feinem: 
Herzen. Was Ihr in dieſem Buche Tefen werdet, das prüfet, 
und das Geprüfte und gut Erfundne theilet auch andere . 
wit, die ha tren und tüchtig find, Geyd munter unR- 
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fertig zu verfünden , dic frohe Bottſchaft der gefundenen 
Wahrkeit , die PBräliminer - Bedingung alles Friedens. 
Schamet Euch nicht benicnigen zu bekemen, von dem 
ale Racht und alles che; berfommt, fonk wird er und 
mit ihm jeder wahre Beife ih auch Eurer fchämen. Iſt 
es doch edler nad herrlicher im frenen Dienk des sberßen 
Herrn zu ſtehn, als ein Sclave elender Sophifen zu 
ſeyn, und mehr Ruhm taben unter die Wohlthaͤter als 
unter die Berderber der Menſchen gerechnet zu werden. 
Darum hütet Euch vor falicher Echaam , diefem Roi der 
Seele, dieſer ſchändlichen Feigheit, die nie und nirgends 
Anſehen und Achtung erwirbt. Laſſet das Licht der Wahr- 
heit leuchten vor den Leuten, prediger fie von allen DE 
dern, auf hoben und niedern Schulen; bringet fie der 
Jugend, den Erwachienen, den Breiten bey; Fleider fie 
in alle Geſtalten, wikelt fie in alle Vehilel, laſſet fe bald 
in ernſthaftem, bald in anmuthigem Gewand, in Bildern 
und Sleihniffen, in Klang und Belang erſcheinen. Durch⸗ 
dringet damit alle Willenichaften, machet ihr alle Künfte 
dienſtbar, fchreibes fe in die Tafel Euers Herzens und auf 
Die Pfoſten Euers Hauſes; man müſſe nichts mehr leſen, 
soch treiben fönnen, obne den Geiſt des Guten zu Auden, 
gleichwie man fonft nur den Geiſt des Boſen fand. Richtet 
Euch dabey nach den Gemütbern , derer die ihr dem Irr⸗ 
thum entreiffen und für die Wahrheit geminnen mollet; thei⸗ 
Ver fie bald reichlich und bald in Brofamen aus, gebt Milch 
den Schwachen und ſtarke Speife denen bie geübte Sinne 
haben. Mit einem Wort werdet allen alles, auf daß Ihr 
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viele überzenget, und das Neich der göttlichen Wahrheit 
gefördert werde. Gtellet fie jedem unter dem Gefichtt- 
punkte dar, anf welchem fein Aug mit Wohlgefallen ruht, 
fo wird. er auch bald die übrigen freudig erfennen; zei⸗ 
get wie fie allen Menſchen ohne Ausnahme nüzt, und alle 
Intereſſen befriediget; den Fürſten, wie fie ihre Exiſtenz 
und ihre mahren Rechte auf unerfchürterlichen Felſen 
haut und ihnen dabey noch das Herz der Völker zuwen⸗ 
der; den Unterthanen, wie fie auch ihre rechtmäßige Frey⸗ 
heit rettet, ihr vechtliches Emporfteigen begünftigt, zur 
Erkenntniß des Mißbrauchs das ficherfie Kennzeichen, zu 
feiner Abhülfe die Teichteften Mittel an die Hand giebt; 
denen die am pofttiven und Biftorifchen hängen, wie fie 
Damit in allem weſentlichen übereinftimmt, wie freund» 
lich fie ſich an das Beſtehende anfehließt, und über Die 
ganze Geſchichte ein herrliches Licht verbreitet; denen aber 
die fich zu Lühnerem Nachdenken erheben , wie fie aus eis 
ner einfachen göttlichen Idee hervorgeht, und wie die Nas 
tur alles was des Menfchen Geiſt fchönes erfpefuliren 
kann, bereit6 viel herrlicher worbergefeben und wirklich 
realifirt hat. Bor allen Dingen aber haltet an einander 
in einerley Geiſt und einerley Meynung; verbindet Euch, 
auf daß, wie ſelbſt ein neuerer Schriftſteller ſagt, Die 
Nachwelt nicht glaube, wir haben alle im Irrhauſe ge⸗ 
lebt; laſſet nicht Spaltungen unter Euch auffommen ,. foL- 
get nicht wieder andern Bösen wach , verfallet nicht neuer⸗ 
dings in den alten Irrthum, glaubet nicht bey ihm etwas 
Ontes zu Anden, hoffe nicht Trauben zu leſen von dem 
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Dornen, oder Feigen von den Diſteln. Weiber die Heerde 
ber Ontgefinnten , gebet ihr treffliche Geifles - Rabhrung , 
fihert fie vor den Wölfen in Schaafsfleidern, laſſet fie 
durch Zahl und Gewicht ehrenvoll vor der Welt exrichei- 
nen, auf daß fie Hochachtung , ja fogar Furcht. einföfle, 
und viele zu ihr bimübertreten. Eifert für das Onte, 
gleichwie man für das Böfe auch geeifert hat; ziehet an 
den Harnifch Gottes, d. 5. die Kraft der Wahrheit und 
Gerechtigkeit , die unwiderſtehliche Evidenz , verbunden 
mit dem reinen Willen, der allen Menſchen nüzt, ber 
feine Blöße giebt, der unangreiflich und unverwundbar 
macht; nehmer das Schwert des Geiſtes, den lebendigen 
Scharffinn der alles erforfchet, der da wirft wie eine 
Stimme Eottes-und in die Gemüther dringt wie ein zwey⸗ 
fchneidend Schwert ; befonders aber ergreifet den Schild 
bes Glaubens, das Vertrauen auf Gott, die unerichüt- 
terliche Hoffnung auf die Kraft der Wahrheit und Ge- 
rechtigkeit,, welche fo viel zur Ueberzengung anderer und 
zum Giege ſelbſt beyträgt. Glaubet! und ihr werdet 
Berge verſezen, unüberſteiglich ſcheinende Hinderniſſe he⸗ 
ben, den Geiſt einer verdorbnen Generation umändern, 
der Welt eine neue Seele geben. Strafet die Widerſpen⸗ 
ſtigen, d. h. zerſtöret ihre Scheingründe und Sophismen, 
entlarvet ihre Abſichten, demüthiget den Dünfel ihrer fal⸗ 
ſchen Wiſſenſchaft, auf daß ihnen die Macht zum ſcha⸗ 
den benommen werde, oder auf daß ſie ſelbſt gebeſſert 
werden, und die Wahrheit erkennen mögen. Seyd nüch- 
gern und wachet, werdet nie forglos, gebt acht anf alles 
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was gegen Euch unternommen und getrichen wird; Taßt 
feinen Streich unabgewendet den man der göttlichen Wahr⸗ 
beit verfesen will, und glaubet der beuchlerifchen Rede 
derjenigen nicht, die da fagen, man folle den Irrthum 
verachten, die Wahrheit empfehle fich ſelbſt, fie werde 
ohne Kampf fiegen u. f. w.: denn wie haben es nicht mit 
fchwachen Leuten zu thun, fondern mit Gewaltigen, 
mir den böfen Geiſtern diefer Zeit, die fich ſelbſt für eine 
Macht ausgeben und wähnen die Herren der Welt zu 
ſeyn. Erſchreket aber nicht vor der Menge der Widerfa- 
her; ihre Gegner find menigitens eben‘ fo sablreich , nur 
nicht geſammelt, nicht vereiniget, nicht Angeführt; aber 
das Häuflein wird fich zuſehends ſtärken, Gott wird mit 
ihnen ſeyn, and wie in dem Testen weltlichen Krieg, ſo 
werden auch in diefem geiſtigen Kampf, aus den feindli⸗ 
hen Schaaren ſelbſt, taufende zu Euch binübertreten. 
Seyd flandhaft im guten Kampfe und wer da Gottes 
Diener ſeyn will, der ſchike fich zur Anfechtung. Hal 
tet Euch an Bott und weicher nicht, auf daß Ihr immer 
färter werdet, binfer nicht auf beyden Seiten, gebet 
nichts von der wahren Doctrin nach, font findet JIhr 


auch feinen Glauben, Vertheidiget die Wahrbeit bis in - 


den Tod, fo wird Bott der Herr für Euch fireiten. Nur 
dem Yelten, dem Standhaften,, fchlieffen fih die Schwa- 
hen und auch. andere Starfe an, nicht aber dem der an 
Bott verzaget und bin und wieder wanket. Erwartet aber 
nicht, daß jedermann von Euch wohl rede: wo haben 
dieſes je Die Böfen von den Guten gethan? Wo find 
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Diejenigen nicht anfänglich gebaflet worden, die der Welt 
bewiefen , daß ihre Werte böfe find, und ihre Weisheit: 
falſch iR. Wer arges thut, der baflet ia das Licht; er 
lauert auf den Gerechten, denn derfelbe macht ihm viel 
Unluſt, fest fich wider fein Thun, und ruft fein Wen 
ans für Sünde. Selig fend Ihr vielmehr, wenn man 
Euch um des Wahren und Guten willen fchmäher und 
verfolget, die Zeit wird. Tommen mo Ihr genug geprie- 
fen werdet. Muß man doch in der Welt allenthalben lei⸗ 
den, fo iſt es beſſer, es geichehe von Wohlthat als vom 
Uebelthat wegen, für die Erfüllung als für die Verlezung 
ſeiner Pflicht. Dem Menſchen iſt nicht gegeben, ohne 
Anſtrengung und Aufopferung mächtig und frey zu wer⸗ 
den; auch in geiſtigen Dingen giebt es keine Krone ohne 
Sieg, keinen Sieg ohne Kampf, und keinen Kampf ohne 
Schlag und Wunden. Daß aber auch Euer Wandel, 
Euer ganzes Thun diefer beſſern Doctrin entfpreche und 
zu ihrer Beglaubigung beife: da ſoll nicht das Werk der 
Revolution und Gottloſigkeit an den einen getadekt, an 
den andern gepriefen, dort zeritört und bier befeſtigt wer⸗ 
den, je nachdem es der Herrfchiucht oder dem Eigennuze 
dient. Gehet, wie diefer Hyäne Zahn feit dreyßig Jab⸗ 
ven, vom Thron bis zum Bettler herab, jedem das Sei⸗ 
nige raubt, dem König feine Krone und der Wittwe ib- 
ren Pfenning, dem Neichen fein Gut .und dem Armen 
feinen Leib, dem Freyen feine Freyheit, und dem treuen 
Arbeiter feinen Lohn, jedem Volk feine Zierde, jedem 
Gtand feine Ehre, den Dienern des. Allerhöchſten felbf 
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ihre Exiſtenz, ihr Antchen und ihr Brod. Diefer Yam- 
mer der Zeiten fol Euch nicht nur weiſer, fondern auch 
beſſer gemacht haben. Wollet Ihr, daß man göttliches 
Geſez gegen Euch beobachte, fo über es auch gegen alle 
andern, gegen die Schwachen wie gegen die Starken; 
laßt jedem das Seine, gebt zurük was möglich ift, we 
nicht gang doch zum Theil, auf daß man wenigfiens Enern 
guten Willen ſehe; mas nicht bergeitellt werden Tann, 
das befiert auf andern Wegen, und es trete ab von jeg- 
licher Ungerechtigkeit, mer fich einen Feind des Jakobi⸗ 
nismus, d. h. der ſophiſtiſchen Bottloßgfeit nennt, 


Dt She alle, die Ihr diefes Tefet, die Ihr bereits 
meine Freunde fend oder es noch werden dürftet: verzeihet 
mir den Strom diefer Rede, fie ift aus dem Innerſten mei- 
ner Seele ergoffen, und wovon dad Herz voll if, davon 
Läuft der Mund über. Noch einmal befchwore ich Euch, 
fchaffet Gehülfen zu dem heiligen Krieg, bitter den Herren, 
daß er Arbeiter in feinen Weinberg fende. Halter Euch 
nicht mit einzelnen Worten und Redentarten auf, die Ihr 
in diefem Buche lefen werdet, zanfet nicht über Ausdrüke, 
jene unvolllommenen Zeichen der Gedanten , fondern 
durchdringet Euch mit dem Geiſt, der über das Ganze 
ſchwebt, aus dem alles gefloſſen iſt, mit dem reinen Wil⸗ 
len, der allein in alle Wahrheit leitet. Vergleichet die 
fo ſlſeißig angeführten Parallel⸗Stellen; was Euch an dem 
einen Orte nicht Mar if, das wird es an dem anderen 
werden, und darin beſteht auch das einzige Mittel ein 
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Buch, als einen ſtummen Lehrer, zu befragen, ohne daß 
es ſtets die nemliche Antwort gebe. Die Noth bat mich 
gezwungen alled im bloße Gchriftzüge zu faſſen, Ihr 
aber vergeflet nie, daß der Buchitabe tödet und nur der 
Geiſt Iebendig macht. Halter an einander, fündert Euch 
von den Ungläubigen, nachdem fie vergeblich ermahnet 
worden; kämpfet muthig, tbätig , bebarrlich,, ſtandhaft, 
mit alen Arten von geiſtigen Waffen. Dann wird der 
Sieg gemiß nicht ausbleiben, vielleicht fchneller und herr⸗ 
licher erfolgen als Ihr es felbit erwarten möget. Und 
wenn Ihr dann in diefem Mampf gefröner werdet, 0! fo 
gedenfet mit Liebe deſſen der den erſten Anitoß dazu gene- 
ben bat, der feinerfeird auch Teiden und dulden mußte. 
Ihm wird es nicht vergönne fenn, diefen Euren Triumph 
zu feben. Denn das Gute das gelingen und wirken fol, 
iſt nicht dasjenige mas fogleich überall auspofaunet wird, 
aber bald wie ein Strohfeuer vergeht, fondern gerade das⸗ 
jenige was anfänglich Widerſtand findet, aber gleich eis 
ner vom Sturm getrichenen Eiche, im Kampf und in der 
Prüfung fich bewährt, Tangfam in den Gemüthern reift, 
nnd endlich feine Früchte bringt. Der redliche Freund 
der Wahrheit erharrer der Zeit die ihn tröſten wird, 
wenn man auch feine Sache eine Zeitlang unterdrüft; 
aber der bier gefärt bat, erlebt gewöhnlich die Ernde 
nicht. Haben doch die Etifter der meltumflürzenden 
Gottfofigkeit den gräßlichen Triumph auch nicht erlebt, 
den fie zwar verfündigten, der aber fie ſelbſt zerſchmet, 
gert bätte und einen ganzen Welttheil mit Blut und 
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Threänen überſchwemmt bat: wie viel weniger merde ich 
fenen bimmlifchen Sieg feben, der die Mienfchen lehren 
wird, die Ordnung Gottes zu lichen, der jede menfch- 
liche Macht, jede Weberlegenheit an Beift oder äußeren 
Gütern, als eine Wohlthat vom Himmel betrachtet, und 
fie dem oberiten Throne dienftbar machen will; den Sieg 
der keine Thränen koſten, der niemand etwas zu leid 
thun wird, für den mir alle Frommen und Guten danken 
werden. Aber wenn ich auch nur die Dämmerung dieſes 
Triumphs erblike, die Wahrheit von vielen geprüft, er⸗ 
kannt, entwifelt, verbreitet , mit einem Wort den Anfang 
des Kampfes, und mit ihm den Borboten des Gieges 
ſehe: dann ift auch meines Lebens Zwei erfüllt, dann 
will ich freudig meine Laufbahn befchliehen, zu gleichge- 
finnten Vätern fehren, und mit jenem alten Weifen fpre- 
hen: „Nun Herr, laß deinen Diener in Frieden fahren, 
denn meine Augen haben deine Herrlichkeit gefchen ! « 


Bern, am Tage der guten VBorbedeutung, am Jahres⸗ 
tag der Leipziger Schlacht, den 13 October 1816. 
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Ratt Jolgerecht L folgerecht 

(von unten) ſtatt entgegengefest I, ent 
geqenſezt 

ſtatt Gerſen I. Serſon 

(dee Note sb) Matt optime [, optima 
Rate öffentliche I. koͤrperliche 

(der Note 32) ſtatt haur l. aur 

(der Note) Ratt suspicere [, suscipere 
(der Note) Ratt paucissime |, paucie 
sime 

Ratt Sarnıi I. Sarat 

hatt dsvrooQpeaıs, dsowpo@eıs 

(der Note ıu,) Matt Carcilasso f. Garek- 
arRso 


(der Note 7) Matt die l. in 
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Reſtau⸗ 


Reſtauration 


der 


Staats-Wiſſenſchaft 
Theorie 
des 


natuͤrlich gefelligen Zuſtands. 


Erſter Band. 


Einleitung. Darftellung, Geſchichte und Critik der bisherigen 
falſchen Syſteme. Allgemeine Grundſaͤze der entgegengeſezten 
Ordnung Gottes und der Natur 


Erſter Bun. V 


Scientia est cognitio certa, liquida, undiqueque et perpetuo 
“ sibi constans, ab erroris metu immunis. 

Non enim illi solam recte ratiocinantur, qui subinde guie- 
guid, atqui, ergo ingeminant, sed et qui incipiendo a princi- 
piis evidentissimis, texere norunt discursum ex consequentibus 


©oRlinuo necessariis. 
Pufendorf. 


Einleitung. 





Erſtes Eapitel. 
Bon der allgemeinen Eriftenz der Staaten. 


Die Exiſtenz der menichlichen Gefellfchaft überhaupt und 
derjenigen vollendeten , von andern abgefünderten Verbin⸗ 
dungen indbefondere, weiche wir Staaten nennen, if 
eine in der ganzen Welt vorkommende Erfcheinung. Go 
weit die Befchichte und die Kenntniß des Erdbodens reicht, 
werden die Menfchen überall und zu allen Zeiten 
in gefelligen Berbältniffen und wechfelfeitigen VBerfnüpfun- 
gen von Freyen und Dienfibaren, Herrfchenden und Un⸗ 
tergebenen angetroffen. Wir befizen biftorifche Urkunden , 
die einen Zeitraum von vier bis fünftaufend Jahren, die 
merkwürdigſten Begebenheiten aller befannt geweſenen Län- 
der umfaſſen; in neueren Zeiten ift unfere Erdfugel in al- 
len Richtungen durchreiſet, durchichiffet,, beobachtet wor- 
den; übsrall und zu allen Zeiten, auf dem ganzen foge- 
nannten fetten Land wie auf den entfernteften Inſeln des 
Eütmeers, in dem grauen Alterthum wie in unfern Tagen, 
bey den wildeſten wie ben den cultivirteſten Nationen, 
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finden mir unter verfchiedenen Benennungen D Fürften 
(Könige) oder fogenannte Republiken, einzelne oder 
mehrere Mächtige, denen eine bald größere, bald kleinere 
Menge von Menichen zu Gebote ſteht, welche mweniaftens 
in vielen 2) Nüffichten den Willen der erfieren für ihr 
Geſez anerkennen muß oder freumwillig anerkennt. Ver⸗ 
geblich ift es den allereriten Urfprung der Staaten in der 
zeit auffuchen zu wollen. So weit man in der Gefchichte 
vordringt, finden fich immer dergleichen, und obſchon fie 
uns viele taufend Beifpiele von der Entitehung und dem 
Untergang einzelner Staaten Tiefert: fo gieng doch 
jedem neuen ein älterer vorber, und auf jeden der zer- 
ſtört worden , folgten wieder andere ohne allen Zwi— 
fhenraum. Man vermag auch nicht ein einziges Bei⸗ 
fpiel anzuführen,, daB die Menfchen irgendwo in dem fo- 
genannten Naturflande, d. h. außer aller Gefellfchaft ge- 
Vebt hätten, 3 Und obfchon noch heut zu Tag ein großer 





1) Wie fehr diefe Benennungen in allen Sprachen unter einans 
der übereinkunmen und wie genau fie die Natur der Sache 
anzeigen , obne daß man je darauf geachtet babe, wird feiner 
Beit angeführt werden. 


3) Ich fage mit Bevacht in vielen Ruͤkſichten, denn ich werde 
in der Folge zeigen, daß der eine mehr, der andere minder, 
niemand aber in allen, ja nicht einmal in den meiſten 
Ruͤkſichten unterworfen if, als welche bisherige Lehre 
nothwendig die Menfchen mit ihren Verhaͤltniſſen unzufrieden 
machen mußte, 

3) Was Herr und Bardeyrae in ihren Noten zu Pufens 
dorf de j. n. erg. L. I. c. I. als Beilpiel anführen: „daß 
„Friesland nach den Zeiten Earls des Großen keinen Zür- 
„Ren gehabt, und auch beynahe während dem ganzen fünf, 
„zehnten Jahrhundert in dem wahren Naturzufand (mie man 
„diefes Wort font verkund) gelcht babe” if durchaus um 


ã 


Theil des Menſchen-Geſchlechts in ſogenannter Wildheit, 
d. h. ohne viele Bedürfniße, ohne vervielfältigten Lebens— 
genuß, ohne mancherley Ausbildung und geſteigerte An- 
wendung feiner Geittes- Kräfte lebt: fo find die Menſchen 
doch nirgends fo wild, daß fie in gar Feiner gefelligen 
Verknüpfung mit einander wären. &8 giebt erbliche und 
unumfchränfte (von allem menfchlichen Zwang unabhän⸗ 
gige) Könige, mancherleg Herren und Diener im fleinigen 
wie in dem alüffichen Arabien, im ganz Dftindien, 
in. der Tartarcen und Mongolen, in Abyſſinien, 
Nigritien, in ganz Guinea, auf den Küſten von 
Sanguabar und Monomotapa, in Aetbiopien, 
im inneren Land von Nordamerika, in dem freyen 
(d. h. nicht von Europäern beherrfchten) Südamerika 
und anf den Inſeln aller Meere, welche die größern Erd« 
theile umſpülen. > Gleichwie es Fein Volk, Feine Maffe 





richtig. Die Frieslaͤnder hatten waͤhrend dieſer Zeit zwar 
nicht einen, aber viele Fuͤrſten, nemlich ſo viele als vor⸗ 
ber große Herren und Communitaͤten waren. Noch ſchiefer 
fügen fe hinzu: „Simile exemplum occurrit in Germania, 
tempore illius magni interregni.? Es waren während die⸗ 
fem interregno fo viele Fuͤrſten als mächtige Herzoge, Grafen, 
Biſchoͤffe, freve Städte u. f. wm. Man könnte eben fo gut 
fagen, es beftebe heut zu Zag fein Staat in Deutichland „ 
darum weil das oberfie Verband mit dem Kapſer weggefallen 
iM und Fein deutfches Reich mehr erifiirt. Selb in dem Zus 
fand, den man Anarchie oder bürgerlichen Krieg gu 
nennen pflegt, giebt es fo viele Staaten als kriegfuͤhrende 
Varteyen. Denn in jeder derfelben beſteht noch eine gewiſſe 
Drönung, es find da Dbere und Untere, Herrichende und 
Dienende se. Einzelne Bande der menfchlichen Geſellſchaft 
kann ınan wohl auflöfen, aber alte zu zerſtoͤren iſt ſchlech⸗ 
terdingg unmöglich. 

4) Um diefe Aufzählung nicht weiter auszuführen, verweife ich 
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zerfireuter oder vereinigter Menfchen ohne Sprache, ohne 
religiofe Ss? Begriffe, ohne Eigenthum giebt: fo ift auch 
feines je geweſen, welches ohne gefellige Verhältniße von 
Freyheit und Herrichaft auf der einen, und von Abhän- 
gigkeit oder Dienttbarkeit auf der andern Seite gelebt 
hätte. Die Wahrheit diefer allgemeinen Erfcheinung kann 
nicht geläugnet werden und ift auch im Grunde nie ernfi- 
haft geläugnet worden; ja es läßt fich fogar aus der Na⸗ 
tur des Menfchen beweifen, daß die Sache gar nicht an- 
ders möglich iſt. 


J 

auf alle geographiſchen Handbuͤcher und Reiſebeſchreibungen. 
Anderswo werde ich haͤufige GSelegenheit haben zu zeigen, daß 
Die Natur oder die fogenaunte Verfaſſung dieſer Wilden⸗ 
Staaten mit unſeren geprieſenen, fuͤr kuͤnſtlich ausgegebe⸗ 
sen, im weſentlichen durchaus die nemliche iR, und das 
gerade meil beyde ein Produkt der Natur find. Dan findet 
in denfelben nicht nur Könige und Zürften, fondern verfchies 
dene Stände, große Beamte, Grundberren, Krieger, Prieker, 
Gemeine, freye und unfreye Diener, Gefeje, Verträge, Ges 
richte, Lebensverhältniße, fogar Reichsſtaͤnde u. ſ. w. 

5) Nulla gens tam fera er barbara fuit, qus non aliguam 
divini numinis notitiam habuerit. Cic. 


Zweytes Kapitel. 


Gegenſtand und Umfang der darauf zu grüm 
denden Staatswifienfchaft. 


T. Nllgemeine oder philoſophiſche Staaten-Kunde, 
gleichſam Natur⸗Geſchichte der Staaten. (Lehre von 
dem Urſprung, den charakteriſtiſchen Merkmalen, der Man⸗ 
nigfaltigkeit, dem natuͤrlichen Fortgang und Untergang der 
Staaten.) 

1I. Allgemeines Staats⸗Recht. (Anwendung des natürs 
lichen Nechtsgefeges auf diefe faktifchen von der Natur gege- 
benen DVerbäimiße.) 

III. Allgemeine StaatssKlugbeit, (Nothiwendige und er 
laubte Mittel zu ihrer Erhaltung und Befeſtigung.) 

IV. Ungerteennlichteit diefer verfchiedenen Disziplinen der nemlis 
chen Wiſſenſchaft. 


Mas konnte aber jene Iinterordnung zwifchen den Men 
{chen veranlafien? Wie find diefe Verhältniße von Frey⸗ 
beit und Herrfchaft auf der einen, und von Abhängigkeit 
oder Dienftbarfeit auf der anderen Seite entfianden? Nach 
welchem Geſez werden fie gebildet, erweitert, und wieder 
aufgelöfer ?_ Sind fie nicht der Natur des Menfchen und 
feinen angebornen Rechten zuwider? Wie können fie recht- 
mäßig entiichen, da doch jeder Menfch, als folcher, 
dem andern gleich ift, und wenn man von allen übrigen 
Berfchiedenheiten, Bedürfnißen und" Verggöigen abfehen 
will, Feiner das Recht baben kann den freyen Willen des 
andern zu nöthigen? Wird nicht noch heut zu Tage die 
Herrfchaft des einen Menſchen tiber den andern empörend 


gefunden, ſobald fein hinreichender Grund dafür angege- 
ben werden kann? Iſt diefer Grund (wie viele wähnen) 
etwa ‚bloß in Gewalt und Unterdrüfung zu fuchen? oder 
wenn er rechtmäßig fenn kann, worauf beruht er? und 
wie weit gebt jenes Recht zum Befehlen oder diefe Pflicht 
zu geborchen, ohne die Würde des Menfchen, als eines 
frey wollenden und ſelbſtthätigen Weſens zu zerſtören, und 
das Glük oder die Freyheit der größern Zahl dem aus- 
fchließenden Vortheil weniger Einzelnen aufzuopfern ? 
Sind endlich diefe Verhältniße gerecht, nothwendig und 
für das Glük der Menfchen wünſchenswerth: durch welche 
Mittel können fie erhalten, befefliget, in ihrer Dauer 
verlängert werden? 


Die Beantwortung diefer für die Berubigung und den 
Frieden der Menfchen fo wichtigen Fragen, macht die 
Wiſſenſchaft aus, welche ich, durch Die fchredfichen Irr⸗ 
thümer und die fürchterlichen Begebenheiten unferer Zeit 
veranlaffer und mächtig zum Nachdenken aufgereist, aus 
ihren erften Quellen zu entwikeln und vollftändig abzuban- 
dein unternommen babe, Nie ift fie wohl ein dringende- 
res Bedürfniß geweſen als eben jest, wo die gefunde An- 
ſicht der Dinge, das natürliche Berechtigleits - Gefühl 
zwar in etwas zurükkehrt, aber durch den Ueberreſt fal- 
fcher Kehren noch immer irre geleitet und verduntelt if. 
Dich ermuntert dabey die Hofnung, ein unüberwindlicher 
Glaube an die Kraft der Wahrbeit, es werde mir gelin- 
gen die Wurzel aller Lügen auszurotten , nach welchen man 
nicht die Meheltbaten der Menſchen, fondern die Ordnung 
Gottes ſelbſt Für ungerecht ausgegeben, und die bimmel- 
fchreyenditen Gewaltthätigkeiten für Vernunft oder natür- 
liche Bercchligkeit angepriefen bat, Sch würde diefe Wiſ⸗ 
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fenfchaft die philofopbifhe Staatenkunde oder 
auch die Bhilofophie, d. b. den Geiſt des Staats. 
Rechts nennen, wenn diefes Wort nicht fo fchändlich 
wäre entehrt und mißbraucht worden, daß ein Freund der 
Wahrheit und der Tugend fich defien ohne Umfchreibung 
and Erläuterung kaum mehr bedienen darf. 2? Die allge 
meine Staatentunde oder gleichlam die Natur- 
Gefhichte der Staaten, die Grundlage und die 
erfte Disziplin der ganzen Staatswiſſenſchaft, ik mir die, 
ans einem oberften Begriff bergeleitete, in fich ſelbſt zu⸗ 
fammenbängende, und mit der Erfahrung übereinflimmende 
Lehre von dem Urfprung und der Natur der Staaten, ih⸗ 
rer Mannigfaltigkeit, ihrem Fortgang und ihrem Unter⸗ 
gang. mit andern Worten von ihrem Wefen, ihrer 
Bildung; Erweiterung und Auflöfung. Sie if 
nicht allein von der Erfahrung abfirahirt, welche als nie- 
malen vollfländig , auch nie die Allgemeinheit und Noth- 
wendigfeit der Sache beweiſen könnte: fondern aus einer 
oberftien Idee von der Natur eined Staats hergeholt, 
weiche fich fchon durch die Vernunft denten oder errathen 
läßt, die aber (was ich wohl zu merken bitte) zum Eri- 
terig der Wahrheit von der ganzen Erfahrung in allen ih- 
ren Theilen und Eonfequenzen ohne Ausnahm beftätiger 
werden muß, wenn fie nicht in die Reihe bloßer Grillen 
und Chimären gezählt werden fol. 2? Und da es fich erge- 





1) Wäre dieſes nicht, wie gern möchte ich mit Eicero fagen: 
Quid est enim, per Deos optabilius sapientia? quid pre- 
stantius? quid homini melius ? quid hoıniae dignius? Hanc 

‚igitur qui expetunt philosophi nominantur, nec quidquam 
aliud est philosophia, si interpretari velis, quam studium 
sapientie. De off. II. 2. 

3) Um diefes auch denjenigen deutlich zu machen, die hen Unter⸗ 
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ben wird, daß die Verbindungen, die man Staaten 
nennt, von allen übrigen Verbältniffen und Verknüpfun— 
gen der Menſchen nicht ihrer Natur, fondern nur dem 
Grade nach verfchieden find: fo Fünnte man diefe Wiſſen⸗ 





fehied zwiſchen beim wahrbaftphilofopbifichen oder gründlichen 
wien und den bloßen Erfahrungs: Kenntniffen nicht genug 
faßen, will ich nur ein einziges Beyſpiel anfuͤhren. Ein Ras 
tbematifee braucht nicht alle Dreveke in der ganzen Welt auf 
gefucht und gefeben zu baben, um eine Zrigenometrie zu 
fchreiben, deren Nefultate fich bey allen Zriangeln obne Auss 
nabme befdtigen. Eondern was aus ber Natur eines Drev⸗ 
ekes folgt, das muß fi nothwendig ben allen Dreyeken in 
der ganzen Welt wieder finden, ihre zufälligen Beſchaffenbei⸗ 
ten mögen auch noch fo verfchieden ſeyn. Eben fo iſt es mit 
andern VernunftsErkenntniffen. Wenn man einen richtigen 
Begriff von dem bat, was Überhaupt Eigenthum oder ein 
Staat ik: fo muß alles dasienige, was aus diefem Begriff 
nach richtigen Schläffen gefolgert werden kann, netbmendig 
bey allen Arten von Eigenthum , in allen Staaten anzutvefe 
fen feon. Wozu näste uns fonft die Vernunft, diefe derrliche 
Babe dag Allgemeine von dem Zufdlligen zu untericheiden , 
die Principien der Dinge zu erfennen oder zu erratben, und 
aus richtigen Eonfequenzen eine Menge unbelannter Wahr; 
beiten gu entdeten , ohne die einzelnen Erfcheinungen alle mit 
Augen gefeben zu haben. Widerſpricht aber die Erfahrung, 
bält das Maifonnement die Yrobe nicht aus, fimmt es mit 
den Dingen ſelbſt nicht überein : fo il das ein Beweis, daß 
entweder der vorausgeleste Begriff falfch war, oder daß die 
Solgerungen übel gezogen worden. Nam nequidquam ad ra- 
tionem provocat, qui asserta sua ex legitimis principiis , 
natursque rerum congruentibus, demonstrare nequit. — 
Quippe cum utique veritas et rectitude conceptuum et pro- 
positionum cum rebus ipsis, que per istas exprimende 
sunt consistat. Pufendorf. . Die Erfahrung if zwar bie 
Veranlafung und das Eriterium (das Kennzeichen und der 
leste Beweis) aber nicht die Quelle aller Wahrheit. 
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fchaft auch überhaupt die Theorie der gefelligen 
Berbältniffe nennen, als welche bier alle umfaſſet 
und erfchöpfet werden. 


Bon der richtigen Kenntniß der Natur der Staaten, 


als der Grundlage der Wiſſenſchaft, hängt die ganze Lehre 


von den Rechten und Verbindlichkeiten theils zwiſchen ei⸗ 
ner Communität von gleich Fremen, theils zwiſchen Gebie⸗ 
tenden und Umtergebenen, oder das natürliche Staat 
Recht ab, welches Tediglich das allgemeine von Bott ſelbſt 
in die Vernunft oder vielmehr in das Herz der Dienfchen 
gefchriebene Rechts -Gefez auf jene gegebenen Ber- 
bältniffe anwendet, und unter unendlich verſchiedenen For⸗ 
men, Modififationen und Berlimmungen (bey aller Dian- 
nigfaltigkeit des pofitiven ) überall und Immer das nem- 
liche it, auch eben deswegen das allgemeine genennt 
wird. 3? Obgleich übrigens das natürliche Staats⸗Recht 


3) Denique (juris publici universalis) a jure publico particu- 
lari hæc differentia superest, quod universale ad omnes 
civitates se extendat, particulare autem in singulis civi- 
Satibus variet, ac succinctius alibi, alibi diffusius sit, 
ad hoc imperans solo-pacto obligatur. Bochmer Jus publ. 
univ. p. 90. Heut zu Zag bingegen nennen unfere Bbilofor 
phen allgemein was nirgends erikirt, nirgends gilt, und 
nothwendig was gar niche möglich iR. Wie im Privats 


Recht fo find auch im Staats Recht die menfchlichen Abwei⸗ 


ungen und Zufdse, die befonderen Zormen und Verträge , 
welche die natärlihe Befugniß befchränten, erweiteren oder 


näher befimmen, und deren Innbegriff das eigentliche poftive 


ausmacht, weder fo zahlreich noch fo bedeutend als man 
glaubt. Deswegen if freglih das Studium des pofitiven 


Staats⸗Rechts einzelner Staaten keineswegs ents 


bebrlich (wie ich mit häufigen Beyſpielen zeigen werde) aber 
wer das allgemeine und natuͤrſiche wohl kennt, der bat fchen 
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in engerem Sinn wirffiche Staaten voransfest und vor- 
nemlich entwilelt was in denſelben nach ihrer verfchiede- 
nen Natur Rechtens fey: (geſchehen oder unterlaffen 
‚werden folle) fo bat es im Allgemeinen auch zu zeigen, 
wie die Berbältniffe und Verknüpfungen ſelbſt, denen man 
Diefen Namen giebt, rechtmäßig, d. b. obne jemand 
zu beleidigen, durch Umſtände gefliftet ober wieder auf- 
gelöfet werden können, und ift in fo fern mit der bloßen 
Etaaten- Kunde verbunden. 


Die nemlichen Begriffe von dem Urfprung und der wah⸗ 





drey Viertheile des beſondern oder pefitiven erlernt. Ein ges 
lehrter und Ichägbarer Mann hat mir inden GSoͤttingiſchen 
Gel, Anjeigen 1808. ©. 107 — 110. bey Beurtbeilung meis 
nes Handbuchs der Stantentunde , ob zwar mit Liebe, den 
Vorwurf gemacht, mein allgemeines Staats: Recht paſſe doch 
nicht auf alle Staaten und namentlich für die Engliſche Vers 
fafung finde fich fein Plaz darin. Er glaubte diefes deswe⸗ 
gen, weil ich fo fcharf zwiſchen Monarchien und Nepubliten 
unterfcheide, und gar kein drittes Mittelding annebme, die 
fogenannten gemifchten Berfaffungen für ein Unding oder bloſ⸗ 
fen Schein halte. Allein erflich fchrieb ich nur das natürs 
liche Staates Recht, nicht das befondere einzelner Weiche. 
Sodann irrt fich der Verfaſſer gewiß in jenem Urtheil felbk. 
Wäre es darum zu tbun, fo wollte ich dem würdigen und 
wahrheitslichenden Mann bald bemeilen, daß die Verſchieden⸗ 
beiten wodurch ſich das Königreich England von anderen ums 
terfcheidet,, die befonderen Verträge und Verſprechungen, die 
förmlichen Zuficherungen natärlicher Befugniſſe oder natück- 
her Pflichten, deren Innbegriff man uneigentlich die Englis 
fche Conſtitution nennt, gar nicht fo weſentlich Mind als man 
glaubt, daß aber das allgemeine und natürliche des von mie 
aufgeftellten Staotss Rechts, in England fo gut als in allen 
andern Monarchien gilt. Ich hoffe dieſe Erörterung etwa 
in der Folge gelegentlich als Iluſtration anbringen zu koͤnnen. 


\ 
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Geſezen, die da find und nicht anders fenn fünnen. Denn 
eine Erfcheinung, die überall und immer in der ganzen 
Welt zum Vorfchein kömmt, ift zuverläßig nicht von Men⸗ 
fchen geichaffen , fondern die Ordnung Bottes und der Na 
tur, deren wir untertban feyn müffen, mir mögen cd 
wollen oder nicht. So fagten auch die Alten, freylich et- 
was unbeſtimmt und mit irrigen Vorftellungen untermifcht, 
aber aus einem dunfeln Gefühle der Wahrheit, daß alle 
Gewalt von oben herkomme, und daß die Staaten über» 
haupt vom Finger Gottes ſelbſt geftiftet ſeyen. => 


Allein ſtatt dieſem Gang der Natur in der Erfahrung 
nachzuforfchen, das Aebnliche was fich bey aller Mannig- 
faftigfeit immer wieder findet aufzufaflen, das Ungerechte 
was die Dienfchen hinzufügen von dem Gerechten zu unter« 
fcheiden , und fo jener großen Bildnerin der Welt ihr ober- 
fies Geſez abzulaufchen :, haben unzählige, die fich Philo⸗ 
fopben nannten, den Urfprung der menfchlichen Geſell⸗ 
fchaft oder wenigftens der Staaten, bloß aus der Will, 
kühr der Menfchen, und die Oberberrichaft der einen 
über die anderen aus dem freyen Geſamt-Willen 
des Volks, ald des Innbegriffs aller Untergebenen, her⸗ 
— — — — — — 

2) Wir werden in der Folge zeigen, daß in dieſen Worten ein 
viel tieferer und "zugleich einfacherer Sinn liegt als man 
glaudt. Alle Macht, alle Herrfchaft (nicht nur die der Fürs 
fen, ſondern auch die des geringſten Privatmanns ) koͤmmt 
von. oben berab, fie iR eine Folge der Ordnung Gottes, 
welcher die Menſchen mit verfchigdenen Kräften und dadurch 
erworbenen Glaͤksguͤtern fchuf. Gleiche Bewandniß bat es 
auch mit der Regel zum Gebrauche diefer Macht, 
die man ſtets mit der Macht ſelbſt verwechſelt. Sie koͤmmt 
ebenfalls von oben berab und iR für alle gleich vers 
bindlich, 





44 


Diefe verfchiedenen Wiflenfchaften können aber nicht 
von einander getrennt werden, ohne daß eine jede derfel- 
ben von ihrer Vollkommenheit verliere. Die in neueren 
Zeiten erzwungene umd gepriefene Spaltung alles deffen 
was sufammengehört, die Trennung ohne Wiedervereini- 
gung, welche von der Togifchen Eintheilung wohl unter- 
fchieden werden muß: fcheint mir nicht nur eine Armfelig- 
feit des Geiſtes zu verratben und fehr oft der Dekmantel 
der Unwiſſenheit zu feyn, fondern um fo mehr zum Ver⸗ 
derbniß der Wiffenfchaften zu gereichen, als fie der Natur 
der Dinge zumider ift. Jene Disziplinen, eines und chen 
deſſelben Ganzen fegen einander nothwendig voraus, fo 
fcharf fie fich übrigens bloß in Gedanken fündern laſſen; 
fie begründen und vollenden einander wechfelfeitig. Denn 
die bloße Staaten- Kunde oder die Lehre von dem Ur⸗ 
fprung, dem Weſen, dem Fortgang und Untergang der 
Staaten, wäre falt, trofen, unfruchtbar und fogar gefähr- 
lich , wenn dabey nur allein auf das Faltum und weder auf 
dag alles Teiten und zügeln follende Geſez der Gercchtig- 
feit, noch auf die Regeln erlaubter Klugheit Rükſicht ge⸗ 
sommen würde, Das Staats-Recht kann ohne Stan- 
ten» Kunde gar nicht gedacht werden, indem es fich auf 
diefelbe als auf einen Iunbegriff von Thatfachen und Ver⸗ 


mehrerer einzelner Staaten. Sie kann nie ganz richtig, viels 
weniger volkändig ſeyn; auch bat fie es nicht mit bleibenden, 
fondern nur mit veränderlichen Gegenſtaͤnden su thun. Die 
nee einer mwahrbaft allgemeinen oder pbiloſopbiſchen 
Staatens Kunde, welche das allgemeine Staats-Recht 
und die Staats: Klugheit unter fich begreiffe, iR uͤbrigens 
nicht ganz neu. Ich finde fie ſchon bey Achen wall Staats⸗ 
Berfaffung der vornehmſten Reiche. se Musgabe 
1.9. 5 
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bältniffen beziehen fol, und mit dem bloßen Necht ohne 
alle Anerkennung von Liebes - Pflichten oder obne vernünf- 
tige Klugheit langet man nicht nur in der Welt, fondern 
auch in der Wiffenfchaft nicht aus. Denn vieles iſt zwar 
erlaubt, aber nicht immer möglich oder räthlich, und un. 
ter verfchiedenen Formen fein Necht auszuüben Kann die 
eine befier als die andere fenn. Auch bat die Darftellung 
des firengen Rechts allein, oft etwas fo hartes und zwek⸗ 
widriged an fich, das es in der Ausübung nothwendig 
durch andere Bewegungsgründe temperirt werden muß, 
und «8 giebt häufige Fälle mo auf Seite der Gebietenden 
wie der Iintergebenen , ſowohl die gemeinfte Liebes. Pflicht 
als die Klugheit ſelbſt erfordert, feine Befugniſſe nicht in 
vollem Maaße auszuüben oder anzufprechen, ſondern et- 
was von denfelben aufzuopfern oder nachsugeben. Der 
Rechtslehrer, der nicht mißverftanden werden, den Men⸗ 
fchen nüzen und nicht ſchaden, ihnen eine für das Leben 
brauchbare Lehre geben will: foll zwar das firenge Recht 
darftellen , beweifen und sum vorzüglichſten Gegen- 
ftand feiner Unterfuchungen machen; er fol die inridifchen 
und die moralifchen Pflichten wohl von einander unter- 
fcheiden , aber er kann die lezteren, fo wie die Regeln der 
Klugheit in Dingen die von unferer Willkühr abhängen , 
unmöglich ganz benfeitsfegen, fondern muß fie vielmehr 
häufig berüffichtigen und ihre (wenn auch nicht unerläß- 
liche ) Berbindlichteit einfchärfen. Sie find in der Rea- 
lität oft ungertrennlih. > Da endlich die Staats⸗ 


5) Wie werden häufige Gelegenheit haben zu zeigen, daß diefe 
von den heutigen Natur» Nechtsichrern zu ſebr vergefiene 
Wahrheit, nicht nur im Privatrecht, fondern auch im Staates 
und Völkerrecht, bey vielen ſonſt unauflöslichen Fragen die 
einzig mögliche Auskunft giebt, z. B. bey der Selbſtverthei⸗ 
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Klugbeit ferdit ich theils auf den Begriff von dem We⸗ 
fen und den Grundfeiten eines Staates (die Staaten 
Kunde) gründet, theils den ewigen Geſezen der Bercch- 
tigkeit untergeordnet feyn fol, inner welchen ihr noch ein 
großer Spielraum übrig bleibt; da fie unter verfchiebenen 
Befugnifien, unter mehreren Aeußerungen rechtlicher Frey⸗ 
heit die beffere zu wählen bat: fo ift es klar, dag Feine 
diefer Wiffenfchaften ohne die beyden anderen gründlich - 

vorgetragen werden kann. 


Bon der Nothwendigkeit und dem Nuzen die- 
fer Theorie der Staats - Wiffenfchaft, werden wir ausführ- 
licher reden, wenn fie felbit abgehandelt worden, wo er 
alsdann von ſelbſt einleuchtend werden wird, Wen follte 
es nicht interefliren, die allgemeinen Geſeze zu kennen, nach 
denen die geſelligen Verbande, in denen wir alle leben, 
gebildet, ermeitert und wieder aufgelöfer werden, und 
über die Natur derfelben richtige Begriffe zu haben, wel⸗ 
che zur Beruhigung und Zufriedenheit fo wie zu der gan- 
zen Lebens⸗Klugheit fo unentbehrlich find. Das allge- 
meine Staats. Necht ift nichts weiter als eine Modifikation 
des natürlichen Privat -Nechts, die Anwendung deſſelben 


digung und Geibfihülfe (bey Färfen Krieg genannt) wo das 
Recht ia infinitum gebt, die Ausübung nicht geboten, auch 
oft nicht nöthig oder nicht möglich ik, die Mäßigung im Ge⸗ 
brauch zur Pflicht der Menichlichkeit gehört; bey der Hülflete 
flung in flreitigen und unflreitigen Dingen ; bey der wechſel⸗ 
feitigen Huͤlfe, welche die Untertbanen auch ihren Zürften zu 
leiten haben; bey der fo ſehr beflrittenen Frage über die Vers 
abfcheidung der Beamten; bey dem usu innoxio alienz rei, 
j. B. der Hofpitalitdt gegen Sremde und vielen andern dhns 
lichen wichtigen Sragen mehr, über die ich mich, um nicht 
vorzugreifen, bien nicht weiter auslaſſen lann. 
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anf ein höher gefteigertes gefelliges Verhältniß; und wenn 
die wahre Theorie des natürlichen Rechts, die Grundlage 
alles pofitiven, die Regel und Norm zur Abfaffung und 
Beurtbeilung aller menfchlichen Geſeze, das nothwendige 
Hülfsmittel zu ihrer Auslegung und Ergänzung ift, wenn 
es das Börtliche in allem Menichlichen,, dag Ewige in aL- 
lem Wandelbaren, das Bleibende in allem Veränderlichen 
unterfcheiden, jenes über alles, diefes nicht übermäßig 
bochfchägen Ichrt, dem Unglauben an alle Gerechtigkeit 
fo wie dem Aberglauben an bloße Denfchen - Sasungen 
entgegenarbeitet: fo muß auch dieſes natürliche Staats⸗ 
Recht von der höchiten Wichtigkeit feyn. ) Wie nothwen⸗ 
dig, wie brauchbar endlich die wahre Staats - Klugheit 
fey : diefe fchöne Kunft die freundlichen Bande der menfch- 
lichen Sefellichaft, die größeren wie die Fleineren, in eis 
nem Zuftand der Gefundheit zu erhalten, äußere und in- 
nere Gefahren von ihnen abzumenden: das bedarf wohl 
feines weitläufigen Beweiſes, da das Glük aller Menfchen 
von ihr unzertrennfich iſt, und die Natur in unferen Tagen 
ihren Danger, die Mißkennung oder die gänzliche Vergef- 
fenbeit ihrer einfachiten Grund- Regeln, mit namenloien 
Uebeln fürchterlich geftrafet bat. 


6) Die Nothwendigkeit und den Nuzen des allgemeinen Staats⸗ 
Rechts hat meines Erachtens Boehmer noch am fchönften aus⸗ 
geführt. ©. fein Jus publ. univ. P. gen. Cap. IV. 





Erſter Vand. B 
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Drittes Capitel. 


Bisherige Geftalt der Wiffenfchaft; angeblich 
philoſophiſche Staats⸗Lehre. 1) 


J. Hypotheſe eines urſpruͤnglichen außergeſelligen Stands der 
Natur, eines geſellſchaftlichen Vertrags, delegirter Gewalt 
u. ſ. w. 


II. Erſte noch rohe Elemente dieſer Theorie. 


Die allgemeine Exiſtenz der Staaten, die Univerſalität 
eines Faktums, von welchem gar Feine Ausnahme ftatt 
findet (Cap. I.) hätte zwar von felbft auf die Vermuthung 
führen follen, daß es feinen Grund in allgemeinen und 
nothwendigen Gefezen der Natur felbit haben müße, in 








2) Die ganze Darfiellung, die Befchichte und die MWiderlegung 
diefer für philofovbifch ausgegebenen Staats «Lehre, welche 
mid) bier von Cap, 3— ıı. ziemlich ausführlich befchäftiget , 
fann mit der Zeit wegbleiben,, wenn diefelbe einft aus den 

I Köpien verfchmunden und in ihr verdientes Nichts zuruͤkge⸗ 
ſunken ſeyn wird. Meine Nachfolger werden fie unterlaffen 
Können und ſich fogar vermundern, daß man fich zur Wider: 

legung folch ungereimter Doctrinen fo viele Mühe babe geben 
muͤſſen. Jezt aber, da diefe Irrthuͤmer noch mehr oder 
weniger in allen Köpfen eingewurzelt (ind, iſt diefe Pole: 
mit unentbehrlich; denn das Stillſchweigen baräber wuͤrde 
man nur als Unwiſſenbeit oder als Unfähigkeit fie zu wider: 
legen ausgedeutet haben. Sol der Saame befjerer Pflanzen 
in dem Gemuͤthe gedeihen, fo muß das Unkraut vorerſt aus: 
gerottet werden. Und fo ift es ein nicht geringeres Verdienſt 
des Freundes der Wahrheit Irrthuͤmer zu zerſtoͤren, als die 
Mahrheit felo zu entdefen und zu entwilein, 
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Geſezen, die da find und nicht anders fenn Fünnen. Denn 
eine Erfcheinung, die überall und immer in der ganzen 
Welt zum Borfchein kömmt, ift zuverläßig nicht von Men⸗ 
fchen geichaffen , fondern die Ordnung Gottes und der Nas 
tur, deren wir untertban feyn müffen, wir mögen es 
wollen oder nicht. So fagten auch die Alten, frenlich et» 
was unbeſtimmt und mit irrigen Vorftellungen untermifcht, 
aber aus einem dunfeln Gefühle der Wahrheit, dag alle 
Gewalt von oben berfomme, und daß die Staaten über» 
haupt vom Finger Gottes felbft gefliftet ſeyen. > 


Allein flatt diefem Gang der Natur in der Erfahrung 
nachzuforfchen, das Aehnliche was fich bey aller Mannig⸗ 
faltigkeit immer wieder findet aufsufaflen, das Ungerechte 
was die Menichen hinzufügen von dem Berechten zu unter« 
fcheiden, und fo jener großen Bildnerin der Welt ihr ober 
ftes Geſez abzulaufchen : haben unzählige, die fich Philo⸗ 
ſophen nannten, den Urſprung der menfchlichen Geſell⸗ 
fchaft oder wenigftens der Staaten, bloß aus der Will 
kühr der Menfchen, und die Oberberrichaft der einen 
über die anderen, aus dem freyen Sefamt-Willen 
des Volks, als des Innbegriffs aller Untergebenen, her⸗ 








2) Wir werden in der Folge zeigen, daf in diefen Worten ein 
viel tieferee und "zugleich einfacherer Sinn liegt als man 
glaudt. Alle Macht, alle Herrfchaft (nicht nur die der Fürs 
fen, fondern auch die des geringfien Privatmanns ) koͤmmt 
von. oben berab, fie if eine Folge der Drönung Gottes, 
welcher die Menſchen mit verfchigdenen Kräften und dadurch 
erworbenen Gluͤksguͤtern fchuf. Gleiche Bewandniß bat eg 
auch mit der Regel zum Gebrauche dieſer Macht, 
die man:fets mit der Macht ſelbſt verwechſelt. Sie koͤmmt 
ebenfalls von oben berab und if für alle gleich vers 
bindlich, 
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zuleiten gefucht. Sie wollten meifer ſeyn als der Schö⸗ 
pfer aller Dinge ſelbſt, und dichteten ein Syſtem nach wel⸗ 
chem , ihrer Meinung nach, die Staaten geftiftet worden 
find , oder doch hätten geftifter werden follen. Die Men⸗ 
ſchen, fagen fie, hätten urfprünglich gerftreut , einzeln und 
außer allen geielligen VBerbältnifien in dem Zuftand der 
vollfommenten Freyheit und Gleichheit gelebt. 
Keiner babe dem andern gedient, Feiner fen von dem an⸗ 
dern abhängig geweien. Dieß beißen fie den Stand der 
Natur, oder den Zufand, in welchen die Natur die 
Menfchen verfeze haben fol, und welcher allen bürger- 
Fichen Sefellfchaften vorher gegangen ſeyn müſſe. Aber 
in diefem angeblichen Natur - Stand feyen die Rechte der 
einzelnen Menfchen , oder auch das Glük von allen übel ge- 
fiihert geweſen. Es wären bey eintretendem Verderbniß 3? 
and vermehrten Colliſionen Streitigkeiten und Gewalt— 
tbätigfeiten zwifchen ihnen entſtanden; niemand hätte fie 
richterlich beendigen Fünnen, + der Gtärfere babe na- 
türlicher Beife den Schwächern unterdrükt. 5?’ Diefem 





3) Das war noch die, wenigſtens fcheinbare, Meinung der Ael⸗ 
tern. So bält Boehmer die Staaten nur für das Beduͤrfniß 
und vie Zolge eines verdorbenen Zuflandes. Jus publ. 
univ. p. 126. segg. Der fcharffinnige Dann fab ein, daß 
es natürliche Geſellſchaften gebe, und daß diefe lange bins 
reichen könnten. 

4) Warum denn nicht? War man etwa bloß auf feine Privat- 
Gewalt beichränft? Konnte denn nicht jeder einzelne Belei⸗ 
digte einen Dritten ugp Höheren um Hälfe anrufen, und 
wird diefer nicht fchon nach dem natärlichen Geſez, bevor 
er die Hälfe leiſtete, vorerfi das Faktum unterſucht und ges 
urtbeilt haben, auf welcher Seite die Beleidigung fey, ale 
worin dag Weſen aller Gerichtsbarkeit beſteht. 

5) Welches zwar gefcheben kann umd noch jest geſchieht, aber 
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Uebel für die Zukunft vorzubeugen. fenen alfo die Men- 
fchen aus jenem gefezlofen Stand der Natur herandgetre- 
ten, hätten fich durch einen gefeltfchaftlichen Ver. 
trag (pactum unionis, Conträt social) vereiniget „ 
unter einander einen Bürger-VBeretn, eine Art von 
Nechtsgenofienfchaft geftifter, um durch gemeinfchaftliche 
Kräfte den Frieden zu erhalten, die allgemeine Glükſelig⸗ 
feit zu befördern, oder wie fich die Neueren ausdrüfen, 
um die Freyheit jedes Einzelnen zu fchügen, und die Gleich“ 
beit der Rechte gegen den natürlichen, aber nachtbeifi- 
gen Einfluß der Ungleichheit der Kräfte oder des Vermö⸗ 
’ gend zu ficheren. Wie nun aber diefes micht anders als 
durch eine höhere , beitändig gegenwärtige, Macht gefche- 
ben fünne: fo hätte Die Sefamtbeit jener Staats. 
Genoſſen einem oder mehreren unter ihnen hinreichende 
Gewalt übertragen, einzelne oder mehrere Mitglieder- 
unter verfchiedenen Benennungen ausgefchoffen oder 
zu ihren Oberbäupteren ernennt Cpactum subjectio- 
nis ) 6) um jenen Zwek der Bürgerlichen Bereinigung 
zu erfüllen, und die Freyheit der Einzelnen nur in foweit 
zu befchränfen, daß fie der Freyheit aller übrigen keinen 
Abbruch thun könne. Die Menfchen. hätten demnach aus: 
Einficht des eigenen Vortbeils einen Theil ihrer. urſprüng⸗ 
fichen Freyheit, «die vollfommene Unabhängigkeit) auf- 
geopfert, um den übrigen deito beffer zu fichern,, oder (wie: 








keineswegs weder fü allgemein noch fo natürlich if, als man 
glaubt. Vielmehr bat die Natur eben fo oft den Schwaͤ⸗ 
heren in dem Stärkeren einen Woblthaͤter, einen Beſchuͤzer 
gegeben. 

6) Nach anderen bloß ein pactum commisstonis, ein man- 
datum „ ein Auftrag. Berdes iß falih, mie wir zeigen 
werden, 
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Die Neneren es noch richtiger zu beſtimmen glauben) fie 
hätten eigentlich gar nichts aufgeopfert, fondern ein je- 
der babe durch den Eintritt in den Staat und durch die 
Einführung der Staats⸗Gewalt nur eine volllommenere (?) 
und gefichertere Freyheit zu erhalten gefucht. 7? Durch 
die Bedingungen jenes Vertrags , durch den Einfluß der 
Gewohnheit, durch Dankbarkeit für die erwieſenen Wohl⸗ 
thaten, durch Liebe zur Ruhe, welche durch neue Wah⸗ 
fen und veränderte Aufträge geftört werden Fünnte, oder 
anch durch Unterdrüfung und Mißbrauch der Gewalt, fey 
die Diacht jener Oberhäupter bie und da erblich ge- 
worden, fie könne aber bey zwekwidrigem Gebrauch, oder” 
bey Verlesung des Grund - Vertrags, wieder von dem 
Bolt zurüfgenommen werden u. f. mw. Go waren die er; 
fien noch rohen Elemente der bisherigen Theorie befchaffen. 


+) Wie man nichts aufopfere, wenn man das boͤchſte Gluͤks⸗Gut, 
nach dem alle Menfchen fireben, die vollkommene Freyhbeit 
verliert, allem Privat⸗-⸗Urtheil, aller Selbſt⸗Huͤlfe entfagen , 
Reurbar werden, fich von einer neugefchaffenen Gewalt alles 
und jedes befehlen, und bloß von ihrem Willen, ihrer Eins 
ficht erwarten fol, ob fie einen wirklich fchügen und nicht 
felb wieder beleidigen werde: das vermag ich nicht zu bee 
greifen. Auch bierin fcheinen mir die Neueren noch tboͤrich⸗ 
ter als die Aelteren zu ſeyn. Uber das faliche Prinzipium 
führte nothwendig dahin. 
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Viertes Capitel. 
Weitere Conſequenzen dieſes Syſtems. 





I. Umkehrung aller Berbältnifes Souverainitaͤt des Volle: 
Dienſtbarkeit des Zurfen. 

II. Der allgemeine Wille it das. einzige Geſez — Alles gebört 
der Nation. 

IH. Die Staats: Berfaffung iſt eine Mafchine und die. willluͤhr⸗ 
lie Veränderung derfelben rechtmäßig ꝛc. 


Wurden dieſe Grundſäze oder Hypotheſen als wahr att- 
genommen, ward alſo ein irriges oder unerwieſenes Fak⸗ 
tum vorausgeſtellt und zur Grundlage des Staats⸗Rechts 
gemacht: ſo mußte nothwendig alles was man bisher von 
den Verhältniſſen, Rechten und Verbindlichkeiten zwiſchen 
den Fürſten und ihren Untergebenen glaubte oder in der 
Geſchichte las, eine durchaus umgekehrte Anſicht 
gewinnen. ? Die Sprache aller Völker ſelbſt war falſch 
und drüfte nicht die Natur der Dinge aus; denn nicht 
nur find die Benennungen der Staats Oberhäupter, fon- 
dern auch die Nedensarten aller Zeiten und Länder mit 
Denfelben in vollendetem Widerfpruch.. > Nach jenem. 


1) Nicht die Veränderung, fondern bie verfuchte Umlchrung 
aller natürlichen Verhaͤltniſſe macht. das Characterififche der. 
beutigen Nevolutionen aus. 

2) Daher auch der faatsvechtliche Sprachaebrauch, welcher ch» 
mals die Natur der Verbältniffe fo richtig ausdrüfte, im un⸗ 
feen Zagen, gänzlich verändert worden ift, nicht. nur in Buͤ⸗ 
ern, fondern durch ihren Einfluß auch fogae in den Cause, 
leyen, Wir werden davon ausführlichen ſprechen. 
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Eyitem iſt nemlich die höchſte Gewalt oder wenigſtens 
die Duelle der Gewalt in dem Volk, d. h. in der Ge⸗ 
famtheit aller Untergebenen, weil fie durch ihren Zuſam⸗ 
mentritt den Staat geitiftet haben follen. Sie find der 
wahre Souverain, der eigentliche Herr, der sum- 
mus imperans, in ihnen allein ift alle Majeſtät. 3? Die 
Fürften aber, welche man fonft für unabhängige Herren 
zu halten pflegte, werden zu bloßen Dienern oder Be 
amten ihres Volkes umgeitalter, +) denn der Bcvoll. 
mächtigte mug nothwendig dem Vollmachtgeber untermor- 
fen fenn. m Ihre Gewalt, als vom Volk übertragen, 
iſt auch einzig allein für die Zweke des Volks und nie 
für ihre eigenen Zweke beitimmt. Selbſt die gerechteite 
Herrfchaft der Fürften, von allem Mißbrauch der Ge- 
walt entfernt, iſt nicht mehr ein Recht, fondern ein 


FE Te —— 





5) Du contrat secial L. I. Chap. 1. und taufend andere Büs 
cher. Der Say muß nothmendig angenommen werden fobald 
man das Volt (das Aggregat dienfibarer oder verpflichteter 
Menichen) wie eine freye Bürgerfchaft betrachtet, von weis 
cher alle Gewalt ausgehe. 


4) Es giebt alſo auch nach diefem Soflem Herren und Diener 
in der Welt. Nur wollen die neuen Philoſophen die Diener 
zu Herren und die Herren zu Dienern machen, 


8) Constituens est superior constituto. Scheidemantel 
und auch fhen Grotius und Dufendorf eifern ſehr ges 
gen die Anwendung diefes Cases, um nicht für Monarcho⸗ 
machiſten zu gelten. Allein er ik unwiderleglich fobald man 
von dem Principio delegirter Gewalt ausgeht. Sie führen 
zwar zum Bepfpiel an, der Vormund ſey aud wegen des 
Yupillen da, und doch fen diefer nicht über ibn, Aber dag 
Gleichniß iR falſch. Der Pupill bat den Vormund nicht ge; 
feat , fondern die Eomfituenten, und diefe find allerdings über 
den Vormund. 
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Amt oder eine Pflicht, SC? und zwar nicht etwa, wie 
man fonit glaubte, gegen den göttlichen Gefesgeber, wel⸗ 
cher auch ihr Herr tft, fondern genen das Volk, und für 
die Ausübung derfelben find fie nicht jenem, fondern die- 
fem verantwortlich. Das Geſez, dasjenige was neben 
den natürlichen Pflichten, in dem gemeinfamen Verband 
als verbindliche Regel des Verbalte® für mehrere oder 
alle gelten foll: ift nicht der Wille des Herrn oder des 
Dberbaupts, fondern der allgemeine Wille, d. h. 
der Wille aller Untergebenen. Nach gleichen Grundfä- 
zen haben die Zürften nichts eigenes mehr; 7? ale 
ihre Güter und. Einfünfte Tommen ebenfalld von dem 
Volke her und bleiben mwefentlich das Eigenthbum der 
Nation; fiefind direkte oder indirekte Beyträge 
der Staatsgenoffen und nur für Nationalzweke, für 
gemeinfame Bedürfniffe, nicht für die eigenen Ausgaben 
der Fürften beſtimmt und anvertraut. Was die Testeren 
zu ihrem und ihrer Familie anfländigen Unterhalt ger 
brauchen , ift bloß als eine von dem Volk für die Würde 


6) Daher die Neueren immer nur von Regenten⸗Pflich⸗ 
ten und von Volks⸗Rechten reden, nie umgekehrt. Eben 
diefer Sprachgebrauch gieng in die Bäuslichen Verhäaͤltniſſe 
über. Man hört jest nur von Pflichten der Eltern und 
von Rechten der Kinder fprechen, als ob die Eltern gar 
Beine eigenen Rechte hätten und auch fie von den Kindern 
gelegt wären. 

7) Bon einem Landesherren fann man ſagen, „er befist nichts, 
»(zu eigen) Er kann keine Domainen haben.” Kant 
Metaph. Rechtslebre S. 133. Gleich nachher fügt er hinzu, 
„aber man kann auch fagen: er befist alles, weil ex das Bes 
„teblsbaber - Recht über das Volk bat.” S. 184. Saubere 
Rechtslehre, die den Fuͤrſten nimmt was ibnen gehört und 
giebt was ihnen nicht gehört! } 
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ihres Amts genießende Befoldung zu betrachten. Alle 
Beamte und Diener der Fürften, welche fie, gleich an- 
deren Menſchen, entweder zur Erleichterung und Sicher- 
heit ihrer Perfon oder zur Verwaltung ihrer Güter und 
Einkünfte, oder zur Beſorgung won mancherlen anderen 
Geſchäften gebraucgen: werden su öffentlichen Be— 
amten, au Diellern des Staats oder des Volks, 
und bleiben demielben als ihrem fingirten Herrn verant- 
wortlih. Mit einem Wort, alle Staaten find nur an- 
ders geformte Republiken, das Hausweſen eines Fürften 
wird zum gemeinen Wefen. 2 Den ganzen Innbe⸗ 
griff und die innere Ordnung defieiben, die Verkettung 
und Subordination der verfchiedenen Beamten, die Be- 
fimmung und Begrängung ihrer Befugniffe, ihrer Ver⸗ 
bältniffe unter einander u. ſ. w.: heißt man die Con- 
ſtit ution des Staats, umd diefe ift ſelbſt nichts an. 
ders als eine große politifhe Mafchine, eine öf- 
fentliche Anſtalt 9) von der Nation geftifter um ihre 
Zweke zu realifiren, ihre Intereſſen zu fürderen und vor- 
züglich die Freyheit jedes einzelnen Bürgers zu fichern. 
Iſt endlich die Gewalt dem Fürften nur anvertraut: fo 
fann fie von dem Volk, als feinem Eonftituenten, nach 
Gutfinden zurülgenommen oder in andere Hände 
gelegt, und die politifche Mafchine, fo Bald fie unzurei⸗ 
chend oder fehlerhaft fcheint , verändert oder umgefchaffen 
werden. Denn welches Volk würde fi) anders als auf 
Diefe Bedingung ein Oberhaupt gewählt haben? kann 


(USE — —— 





8) Das iſt der Grund⸗JIrrthum, als ein Gemeinweſen zu 
betrachten was keines if, 

9 Etablissement public, wie die neueren Franzoſen es nannten. 
Sieyes Exposition raisonnee. P- 18. 
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nicht jeder Beamte entlaffen werden? 1°? und wer hätte 
die Fünftigen Generationen zu einer folchen Knechtfchaft 
verdammen können, nach welcher fie, bey ganz anderen 
Einfichten und Bebürfniffen, immerhin dem Willen ihrer 
Borfahren unterworfen ſeyn müßten. 








10) Die Belenner dieſes Soſtems nehmen alfo doch die willkuͤhr⸗ 
liche Berabfcheidung der Beamten oder Diener an. Mich 
bingegen tadelten fie, daß ich diefelben den Fürken, mie 
jedem andern Menſchen, zuſpreche, aber durch die Billigkeit 
temverirt oder allenfalls durch poſitive Vertraͤge befchräntt 
wien will. 


Fuͤnftes Capitel. 
Prabltiſche in neueren Zeiten gezogene Folgerungen, 


Unrechtmaͤßigkeit aller befiebenden Staaten ohne Ausnahme — 
Nothwendigkeit fie umjuRärgen und umzuformen. — Repraͤ⸗ 
fentation des Volle zur Selblausübung feiner Spuverainität. 
— Entbebrlichkeit aller Fuͤrſften. — Trennung der Gewalten, 
Seſezgebung beym Voll, — Unpreifung von Eonflitutionen 
nah Art der Nepubliten zur Verhütung angeblicher neuen 
Ufurpation. — Verwerfung aller Erblichlet und aller Ver⸗ 
außerung färklicher Macht u. f. w. 


So auffallend jene Conſequenzen ſcheinen, ſo ſehr ſie be⸗ 
reits ein geſundes Gefühl empören und einen ſophiſtiſchen 
Geruch von ſich geben: fo fließen fie doch alle ganz richtig 
und unmwiderleglich aus der oben angeführten Hypotbefe 
von dem Wrfprung und dem Zwei der Staaten. War 
alfo einmal jener erfte Irrthum (die Wurzel eines Walde 
von anderen Irrthümern), das moorovmssudos des ganzen 
revolutionären Syitems zum Grunde gelegt : fo Fonnte es 
nicht fehlen, daß daraus nicht nur jene Conſequenzen, 
fondern bald auch mehrere praftifche Folgerungen 
und Anwendungen gesogen werden mußten. Don der 
falfchen Theorie zur Praxis if nur ein kurzer und unver- 
meidlicher Schritt. Denn die Menfchen wünfchen einmal 
dasjenige realifirt zu feben, was fie für wahr oder gut 
halten; fie dulden es in die Länge nicht zwifchen ihrer 
obgleich irregeleiteten Vernunft und der Beitalt der Welt 
einen ewigen Widerfpruch zu finden. WBerglich man die 
beitcehenden Staats ‚ Verfaffungen, die Natur und den 
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Urfprung aller unierer gefelligen Verhältniſſe, mit jenen 
aufgeftellten Grundſäzen, mit dem angeblich einzig 
rechtmäßigen Typo aller menfchlichen Verbindungen: 
fo mußten fie nothwendig alle als ungerecht er—⸗ 
ſcheinen; denn feine "einzige derſelben war auf jene 
Weiſe entitanden. Monarchien und Nepublifen waren 
ohne Ausnahm lauter Ufurpationen ? Man fing - 
an zswifchen dem hiftorifchen und dem angeblich juri- 
difchen Urfprung, zwifchen den blos faktifch beite- 
benden und den fogenannten Bernunft- oder rechtli- 
hen Staaten, zwifchen denen, die da find, und de- 
nen die ſeyn follen zu diſtinguiren, als ob alles Hi- 
ſtoriſche nothwendig ungerecht oder yernunftwidrig fenn 
müßte, und nur dasjenige rechtmäßig oder vernünftig feyn 
tönnte, was nie geweſen und bey genauer Unterſuchung 
nicht einmal möglich it. Sofort mußte der Verfuch als 
notbwendig, ja fogar als verdienſtlich erfcheinen , die be- 
fiebenden Staaten nach jenen Grundfägen zu reformiren, 
auf ihre angebliche urfprüngliche Natur, auf die ver, 
meinte einzig rechimäßige Grundlage zurükzuführen, oder, 
‚wie andere fich fcheinbar gemäßigt, aber weit verführeri- 
fher ausdrüften, fie jenem Ideale der Vernunft 





1) In diefen Saͤzen, die ſelbſt nur corollaria von andern find, 
liegt die QDuinteffenz des heutigen Revolutions⸗Syſtems oder 
des fogenannten Jakobinismus. ein Charakter if nicht fich 

“Über den Mißbrauch der Fürklichen Gewalt zu befchweren, 
Sondern diefe Gewalt felb ihrer Natur nach für unrechtmdßig 
zu balten, welches bald mit Maren bald mit verfchlegerten 
Worten geichieht. Daraus entfieht notbwendig der Wunſch 
das angeblich Ungerechte, es fen langſam oder gewaltſam, 
absufchaffen, dag vermennte einzig Nechtmäßige an Plaz zu 
Kelien und dieſe Art von Unzufriedenheit (die gefaͤhrlichſte von 
allen) iR unheilbar, außer durch beſſere Wiſſenſchaft. 
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näber zu bringen. Das Volk, hieß es nun, welches 
der wahre Souverain fey, von dem alle Gewalt berfomme, 
ſolle auch diefe Souverainität, wenigſtens fo weit 
als möglich ausüben. Wäre es zu zahlreich um ganz 
verfammelt' zu werden: fo könne man folches durch einen 
ſelbſt erwählten und abwechſelnden Ausfchuß repräfen- 
tiren laſſen, und diefes Repräſentativ-Syſtem, 
welches zwar zu allen Zeiten in jeder nur etwas zahlrei⸗ 
chen wirklichen Benoflenfchaft beftand, ward für eine 
ganz neue Erfindung ausgegeben , welche dad fchmwere 
Problem auf einmal zu Töfen vermöge. Die ganze Nation 
befinde fih immer im Naturftand, in vollfom- 
- mener Freyheit, und fen an feinen Eontraet mit ihren 
Beamten gebunden; fie könne ihren Auftrag nach Gefal- 
len zurüfnehmen , und die erften Gründer des Staats hät⸗ 
ten fein Recht gehabt, ihre Nachfolger einer ewigen Dientt- 
barfeit zu unterwerfen. ? Das Volk fen nie Rebell, weil 








2) Une Nation ne sort jamais de Pétat de nature; elle est 
independante de toute forme, et de quelque manière qu’elle 
veuille, il sufit que sa volontd paroisse, pour que tout 
droit positif cesse devant elle, comme devanı la source et 
le. maitre supr&me de tout droit positif. Sieyes, qu’est- ce 
que le Tiers Etat p. 116. &o fürchterlich und anardhifch 
dieſe, zuerſt von Sieyes aufgefiellte Behauptung klingt: fo 
iR fie doch unmiderleglich, fo bald man das Prinzipium vors 
ausfest, daß die Nation (das Aggregat von lntergebenen ) 
eine fouveraine Eorporation fey. Jeder Souverain, 
er fen Individuum oder Communitdt, wer immer die böchfte 
Gewalt, die vollfommene Freyheit befizt, if allerdiugs unab⸗ 
bängig von Formen, und über die von ibm gemachten 
pofitiven Einrichtungen und Gelege. Doch fann man auch 
nicht fagen, daß er die Quelle alles vofitiven fey, 5 D. 
nicht der Privat. Verträge und Privat: Verordnungen, fons 
vern nur desienigen was von ihm ausgeht, — Wir werden 
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es die Duelle aller Gewalt, ja die höchſte Gewalt ſelbſt 
fey. 22 Wolle man auch die bisherigen Fürſten oder herr. 
fchenden Senoflenfchaften, als Bormünder und Er. 
zieber des Volks betrachten: fo fen jest diefes Volk 
durch Civiliſation, Wohlſtand und Aufklärung im die 
Jahre der Mündigleit getreten, und zur Ausü⸗ 
bung feiner eigenen Rechte, zur Verwaltung feiner An⸗ 
gelegenheiten fähig geworden. 9 Die Fürften wären 
in ganz anderm Sinne zeigen, daß die Menſchen allerdings 
nie aus dem Stand der Natur getreten find, daß aber die 
Exiſtenz der Fuͤrſten natuͤrlichen und nicht pofitiven Rechtens 
iR, und daß hingegen eine Corporation (für weiche man hier 
das Volk ausgiebt ) nicht der natürliche Zuſtand der Menfchen 
iR , fondern pofitiven Urſprungs wäre, 

3) Fichte Brundlage des Naturrechts. Jena 1796. ꝛc. 
Ban; richtig, To bald man das Volk für den Gouverain ans 
nimmt. Kein Gouverain rebellirt gegen fich ſelbſt. Daß aber 
doch folch ſchroͤkliche Conſequenzen fcharffinnige Maͤnner ( wie 
Fichte allerdings war) nicht auf die Zalfchheit des Principiums 
binleiteten!! Ä 

4) Diefe anfcheinend fchonendere, aber viel verfuͤbreriſche Wen⸗ 
dung war beſonders den Deutſchen eigen. Sie iſt die Folge 
des zu weit getriebenen Bildes, nach welchem man ein Volk 
mit Kindern vergleicht. Man findet ſie in vielen tauſend 
Schriften. So laſen wir z. B. in einer während der helveti⸗ 
fhen Revolution berausgefommenen Monatfchrift von den eb⸗ 
mals fouverainen Städten: „So fielen fie unfere ehmaligen 
»Pflegeväter, unterderen fanfter und treuer Bormunds 
„haft uns die Vorſehung zu einer befieren (2) Freybeit 
„groß 309.” — Subtileg Gift in die Form der Dankbarkeit 
und Demutb eingefleideg — vielleicht die Frucht der Vereinis 
gung des Irrthums mit dem Reſt eines befieren Herzens. Als 
dein die ganze dee ift falfch. Wenn dasjenige was Yegiert 
wird, wirklich die Sache der Nation wäre, fo’ wuͤrde fie 
zu allen Zeiten, auch ohne die gepriefene Cultur zur Selbſt⸗ 
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demnach jest entbehrlich, fie müßten wegfallen, 
Mm fie follten feld die Hände zu jener Umkehrung bieten, 
aus Pflicht die Nation in ihre urfprünglichen Rechte 
verfegen, die übertragene Gewalt freymillig zurükgeben, 
oder fich gefallen laſſen einen Theil derſelben nur als ein 
Amt oder eine Bedienung von ihren Mitbürgern, 
dem fonverainen Volke, anzunehmen. 5) Da das Gefez 
nur der Ausdruk des allgemeinen Willens , die Summe 
der individuellen Meinungen fey, fo müfle es auch von 
dem Volk oder feinen Repräfentanten gemacht wer- 
den. © Nur der eigene Wille, oder der Wille der gan- 





Megierung fähig gemeien ſeyn. Verwaltet ia jedes Dorf, jede 
Bauerngemeinde,, jede Handwerkerzunft ihre eigene Sache. 
Der einzelne erwachſene Menſch hat in der Regel feinen Vor⸗ 
mund für feine Angelegenheiten, geſchweige dann eine ganze 
Nation von Erwachlenen, Die Zürften find aber niht Bor: 
münder ihrer Untergebenen, fondern felbfiländige Herren, 
die, wie wir beweifen werden, im Grund gleich anderen 
Menfchen, nur ihre eigene Sache regieren und diejenige ib⸗ 
rer Unterthanen nur in fofern fie mit der ihrigen in Beruͤh⸗ 
rung febt. 

5) Schon As. 1785. Hand in der Berliner: Monatsichrift 
©. 239 ein Aufſaz betitech: Neuer Weg sur Unferb- 
lichkeit für Sürßen, worin ihnen geratden mird ihre 
Länder in meislich eingerichtete Republiten zu verwandeln, 
d. 5. ihre Diener zu Herren über fich ſelbſt zu ſezen. Hun⸗ 
dert andere in roberem Gemand wären efelbaft anzufübren. 
Wer bat nicht ſolche Skarteken aelefen , worin die Fuͤrſten 
bald mit Gchmeichelenen bald mit Drohungen aufnerordert 
wurden ſelbſt gu revolutioniren, oder Conſtitutionen zu mas 
chen, meil die Sache fonf doch nicht gehen wollte. Noch 
jest exfcheinen dergleichen, wiewohl in verfchlenerten Auss 
drüfen. 

6) Wie werden feiner Zeit zeigen , daß ein Geſez etwas ganz 
anderes iR als der Ausdruk tes allgemeinen Willens, und 


33 


zen Genoſſenſchaft, vermöge den einzelnen Bürger rechts. 
fräftig zu verbinden; das Recht der Beiezgebung dürfe 
nicht in den Händen eines Einzigen Tiegen, der feine Will- 
kühr an Plaz des allgemeinen Willens fezen und die In⸗— 
tereffen der ganzen Communität feinem Privat - Vortbeil 
- anfopfern Fünnte. Geſezgebung und Vollziehung 
müßten von einander getrennt, in verfchiedene Hänte ge⸗ 
legt, und jene dem Volk als ein unveräufferLi- 
ches Recht vorbehalten werden. Diefe Trennung 
fen theils für den guten Geſchäftsgang, theils auch deo- 
wegen nöthig, damit die vollziebende Gewalt nicht miß- 
braucht und die Frenbeit des Bürgers nicht gefährdet wer- 
den könne. 7? Auch folle das Volk ſelbſt oder durch feine 
beftellten Richter über die Verlegung oder beitrittene An- 
wendung feiner Geſeze urtheilen, und Diele richterfiche 
Gewalt ebenfalls von jeder anderen unabhängig fenn. 
Da ale fürftlichen Güter und Einkünfte nur Beyträge 
der Staatsgenofien fenen, fo folle die Nation fich über 
die Verwaltung und Verwendung derſelben Nechen- 
fhaft ablegen laſſen; denn es wäre unvernünftig 
dag Eigenthum der Nation der Willführ oder der Ber- 
ſchwendung eines Einzigen zu überliefern. 6? Alle Stel- 








daß nicht'nur die Fuͤrſten, fondern jeder Menſch auf dem Erd: 
boden das Mecht bat unter gewiſſen Bedingungen Geſete iu 
geben, d. h. einen für andere verbindlichen Willen zu dußeren. 

7) Diele feltfame und unausfährbare Idee von einer gaͤnzlichen 
Zrennung und wechfelfeitigen Unabbaäͤngigkeit der 
gefesgebenden,, vollziehenden und richterlichen Gewalt, ift be⸗ 
kannter Maßen von Montesquieu in feinem fogenannten Zspr:: 
des loiz erdichtet worden. Sie war der Uebergang um i‘. 
Volk die gänzlihe Souverainitdt in die Hdnde zu ſpielen. 

8) Allerdings wenn es das Eigenthum der Nation wäre, ı- . 
das iſt eben die fireitige Frage. 

Erſter Band, C 
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fen und Memter müßten aufs genanfte reguliert und auf 
die nothwendigſten VBedürfniffe des gemeinen Wefens 
beſchränkt feyn. In ihrer Vergebung dürfe gar feine Gunft 
des Fürſten, fondern nur die alleinige Rükſicht auf Fähig⸗ 
keit und Würdigfeit Plaz haben. >? Gelbit Wohlthaten, 
Geſchenke und Gnadenbezeugungen dürften Cald aus dem 
Gut der Nation) nicht nach Qutfinden , fondern nur für 
lange und mwefentliche Dienite oder als Unterſtüzung un- 
vermeidficher Armuth ertheilt werden. Kriegserklä— 
rungen, Friedens Schlüffe und Bündniffe 
feyen ganz vorzüglich die Sache der Nation, und 
müßten alſo auch nur von ihr unterfucht, befchloffen oder 
genehmiget werden, 1°? Diefe ganze Einrichtung müffe fer- 





9) Auch diefer fo fcheinbare Saz iſt falfch, und gilt weder von 
einem Fuͤrſten noch von einer Republik. Möglich wenige 
Diener zu halten, nur die Würdigften und Faͤhigſten auszus 
wäbien, if eine Negel der Klugbeit. Wber rechtlich 
wäre auch eine freue Nation befugt für ihr gemeines Weſen 
fo viele Beamte anzuſtellen ale ihr belicht, und diejenigen 
Eubsefte zu wählen die ibr am beten gefallen, Die Miß⸗ 
fennung diefes Principiums bewirkt nur grundlofe Unzufrie⸗ 
denbeit, indem jeder fich für den Würdigften hält, und als⸗ 
dann mennt es fen ihm ein Unrecht miderfabren, wenn er ein 
Amt nicht bekoͤmmt. Webrigens if gu bemerken, daß die neuen 
pbitofopbifch genannten Eonftitutionen flatt die Zahl der Bes 
amten zu minderen, felbige immer nur verdoppelt und vers 
dreyfachet haben, und dag konnte auch nicht anders feun ; denn 
tbeils fchafften oder erdichteten fie eine enge neuer Bedürf; 
niffe, die man vorher gar nicht fannte, theils folte auch noch 
jede Art von Function ing Unendliche zerfplittert werden, fg 
daß, wo fonft einer binreichte, nun oft sehen und mehr ange: 
ftellt werden mußten. 


10) Es ift bier mieder der Dorderfag zu beweifen, der gar nicht 
fo Bar und für die Völker ſelbſt viel gefährlicher iſt, als man 


35 


ner durch eine forgfältige Conſtitution gefichert und 
die politifche Maſchine fo befchaften fenn, daß die Frey⸗ 
beit der Nation, oder auch jedes einzelnen Bürgers, gegem: 
alle mögliche Eingriffe garantirt werde, und die den 
eonftituirten Behörden anvertraute Gemalt zwar zur Erfül- 
Yung des Staats⸗Zwekes hinreichend und unmwiderfichlich 
ſey, aber in feinem Fall von ihnen gegen denfelben miß- 
braucht werden könne. 11) "Endlich fieht man leicht, daß 
da nach dieſen PBrineipien die Erblichkeit der Für- 
fen, als angeblicher bloßen Beamten oder Befchäftsträ- 
ger, nicht mehr zu rechtfertigen ift: fie von den einen ale 
die widerſinnigſte aller Erfcheinungen gänzlich verworfen 
wurde, von den andern aber, welche das Syſtem mit der, 
Wirklichkeit zu accommodiren. fuchten, nur mit gebrechli- 
hen Stüzen Fümmerlich emporgehalten werden konnte. 12 
Solche Erblichfeit, hieß es, fen dem gefunden Denfchen- 
Berſtand zumider, Tugenden und Talente zur Führung 
eines folchen hohen Amtes wären in der Natur nicht erblich, 
und von Feiner Nation könne der Wille präfumirt werden, 


glaubt. Wir werden feiner Zeit zeigen, daß moch jest und 
in der ganzen Welt jeder Menfch Krieg führt, Frieden 
und Buͤndniſſe ſchließt ꝛc. Die Art der Waren und die Menge 
der Hülfsuölker machen nicht das Weſen des Kriegs aus. 

11) In diefer Idee, die man uns fo oft wiederholt, ſcheint mie 
der hoͤchſte Grad des ſophiſtiſchen Duͤnkels zu liegen. Den 
Mißbrauch der Privargewalt unmöglich zu machen, zu 
garantiren, daß niemand Unrecht leiden könne, welche 
mwahnfinnige Unternehmung? Und eine Macht die unmwiders 
ſteblich zum Guten und durchaus obnmächtig zum Boͤſen 
feyn fol, die nur zu nügen und nie zu ſchaden vermöge: das 
wire wohl mehr als der Stein der Weilen. Doc wie wers- 
den ausführlicher davon reden, | 

12) Hievon wird in dem Capitel von der Erblichkeit det 
Fürſtlichen Bemalt näher gefprochen werden. 
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die Leitung ihrer wichtigften Angelegenheiten dem unge⸗ 
wiſſen Zufall, vielleicht einem Kinde, einem blödfinnigen 
aber Tafterhaften Menſchen zu überlaſſen. Wie viel weni. 
ger noch ſollten alfo die in der ganzen Geſchichte vorkom⸗ 
menden Känfe, Bertäufe, Tänfhe, Schenfun 
gen der Staaten u. ſ. w. Blaz haben dürfen, "3? da 
fich anvertraute Gewalt eigenmächtig weder abtreten noch 
veräußern läßt, und die Menfchen keine Waare find, bie 
man verlaufen oder vertanfchen Tann. © 


13) ©. Kant zum ewigen Frieden, — und auch (den Sonnen 
fels in den erſten Ausgaben feiner fogenannten Grund: 
fäge der Polizey⸗Wiſſenſchaft. 

24) Diele Eonfequengen mögen binteihen um die bisherige Geftalt 
der Wiffenfchaft in ihrer fcheinbarfien Form darzuſtellen. Wollte 
ich fie alle anführen oder nur weiter entwileln, fo mäßte ich 
ein revolutiondres Staats s Merbt fchreiben,, welches nicht meine 
Abſicht iR. Es giebt frevlich noch andere, bie eben fo richtig 
aus dem Principio des bürgerlichen Vertrags und delegirter 
Macht fließen, nemlich das ganze Regiſter von Beſchwerden. 
ind die Mntertdanen actionnaires, Mitgenoſſen und Stutheils 
baber an dem vorgeblihen gemeinen Wefen, gebt alles 
yon ihnen aus, und iR es nur für fie beſtimmt: fo mäflen 
Be au alles bezahlen, und das von Nechtens wegen. 
Diefe Beſchwerden Mind dann dem fogenannten Bürgern 
nicht fo angenehm, un fo da weniger als fie realifiet werden 
Tonnen, jene Vortbeile aber nicht. Mit Mecht fagt ein Re⸗ 
cenſent meines Handbuchs der Gtaatens Runde: „Es if der 
„unerträglichfie Defvotismus unter dem Vorwand politiſchet 
»Freybeit (die doch nicht exiſtirt) gequdit zu werden.” Unter 
ihm leiden jezt die Voͤlter; aber das ift die Strafe Gottes 
(die natürliche Folge) für falfche Lehren. Sie wird fortdauren 
bie zur Beſſerung, bis der Welt einmal über jeme Pſeudo⸗ 
Weisheit die Augen aufgehn und folidere Wiſſeuſchaft an 
ihren Plaz getreten ik, 





Sechstes Capitel. 
Lritiſche Anzeige der vorzuͤglichſten Litteratur. 


Beſchraͤnkung derſelben auf die bekannteſten und beruͤhmtelen 
Schriftſteler. — Grotius — Hobbes — Sidney — Locke — 
Duft = Boehmer — Montesquien — Roufſeau — Mans 

— Gonnenfels — Sceidemantel — Siedes — Kant — 
edle — Benfen — Behr ze. ꝛc. 


Niemand wird von mir forderen, daß ich alle Schriften 
anzeigen folle, welche jenes philoſophiſch genannte Staats⸗ 
echt bald offen bald. verfchienert, bald mit kühn gesoge- 
nen Folgerungen , bald mit vorfichtigen: Reticenzen, Ing 
answeichenden Vorbehälten und gezwungenen Accommo- 
dationen, bald fuftematifch bald in einzelnen Theilen ab⸗ 
gehandelt, behauptet und vertbeidiget haben. Ihre Zahl 
iſt Legion, befonders feit der zweyten Hälfte des 1Sten Jahr⸗ 
hunderts; Die: bloßen Bücher -Titel würden mehrere Bo⸗ 
gen füllen, und ihre eritifche. Anzeige ein großes, ekel⸗ 
baftes und ermüdendes Wert erfordern, wozu ich weder 
die Luft habe noch das Bedürfniß febe. Zeit und. Kräfte. 
will ich licher verwenden um die Wahrheit ſelbſt zu ent- 
deken, zu entwiklen, gu bemweifen ‚ als. um veraltete. Irr⸗ 
thümer und die Namen ihrer Belenner bifterifch aufzu⸗ 
zäpfen. Auch fcheint es mir nicht einmal nüslich De 
Freunde der Wiflenfchaft unvorbereitet auf jene Revolu⸗ 
tions -Litteratur hinzuleiten, da ihre Studium: erſt dann 
unfchädlich iſt, ba ſogar Lchreeich merden kann, wenn mas 
mit den richtigern Grundſäzen vertraut, dem Gifte ge- 
machten iſt und das Wahre von Dem Falſchen zu unser 
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fcheiden vermag. Ich befchränte mich daber hier nur auf 
die befannteiten und berühmteften Schriftfteller , diejeni⸗ 
gen wenigitens, welche entiveder durch perfönliche Eigen- 
fchaften, oder durch äußere zufällige Umſtände am meiiten 
Einfluß auf andere gehabt haben, die am häufigen ab- 
und ausgefchrieben worden find und von denen alle übri- 
gen nur als Schüfer und Fünger betrachtet werden müffen. 


4° Hugo Grotius (Syndik von Rotterdam , Königl. 
Schwedifcher Hofrath und Gefandter am Franzötifchen 
Hof) de jure belli ac pacis. Libri tres. Das berühmte 
Werk erfchien zuerft in Paris 1625, meine Edition aber 
iſt die von Amjterdam 1720, welche ich ſtets eitiren werde. 
Sch bin weit entfernt-dem gelehrten, gottesfürchtigen und 
geiftreichen Mann feine Balme unter den wahrhaft phi⸗ 
lofopbiichen. Furiften- rauben zu wollen. Kaum bat cr 
einen tieferen und aufrichtigeren Verehrer als mich. Un⸗ 
fere heutigen Natur - und Völker -Rechtsiehrer find nicht: 
würdig ihm die Schuhriemen aufzulöfen, und wenn ein 
ignoranter Sophiſt wie J. J. Rouſſeau ihn mit dem vor- 
nehmen Ausipruch abfertigen will, qu’il-etablissoit le 
Wroit par le fait: 2) fo- muß man darüber die Achfeln 
zuken, wie über den Maulwurf welcher Der Sonne vor- 
fchreiben wollte -wie fie Feuchten ſolle. Unübertrefflich if 
Brstins im natürlichen Privat-Recht , im Criminal⸗Recht 
und im fogenannten Völker - Recht, welches nur eine Mo- 
Dification des erfteren ift. Die Deduftion der natürlichen 
Erbfolge, des Straf- Rechts, und liberhanpt das 20fte Ca- 
pitel de penis, die Erörterung ‚der wahren Natur umd 
Rechtmäßigkeit des Kriegs, nebft allen binzugefügten Ge⸗ 


— — 
1) Du Contrat social. L. I. Ch. Il. 
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boten der Menfchlichkeit und Negels der Klugheit, wären 
allein ‚hinreichend feinen Namen unfterblich zu machen. 
Aber im reinpubliciftifchen Zach, deffen Schöpfer er hätte 
ſeyn müſſen und welches nicht fein Haupt - Gegenftand 
war, fheint er mir, bey vielen trefffichen Bemerkungen, 
nicht ſtark, nicht confequent genug, und fen ch aus Vor⸗ 
Viebe für die Republiken, oder aus Veranlaffung der Zeit- 
umgſtände in denen er Tebte, oder durch den Nömifch- 
republifanifchen Sprachgebrauch verführt, auch einen un- 
tichtigen Begriff von der Natur und dem Urſprung der 
Staaten zum Grund gelegt zu haben. Mit Bufendorf 
- möchte ich hier von ihm fagen: „quædam ab eo ad- 
'missa, quæ et ipsum hominem fuisse arguerent,” und- 
mit Sumberland: die Vaterlandsliebe Habe ihn zu 
einigen wenigen Irrthümern verführt. Er neigt fich zur 


.. Annahme des gefellfchaftlichen Vertrags, jedoch ohne ftarf 


darauf zu dringen, noch weiter zu "unterfuchen was das 
für ein Vertrag fen oder zwifchen wem er gefchloffen woͤr⸗ 
den? auch iſt bemerfenswerth ,i daß er ben feiner ſonſt 
finpenden Gelehrſamkeit, die-faft jedes Wort mit der gan⸗ 
zen. Gefchichte und mir Stellen aus alten. Schriftfiellern 
belegt, gerade für dieſes vorausgefeste Hanpt - Factum 
nicht einen einzigen Beweis anführt. Seine Rechtfchaf- 
fenbeit empörte fich jedoch gegen die gefährlichen‘ Sonfe- 
quenzen dieſes Syſtems, die er daher äußerſt ſtark, nur 
nicht mit den wahren Gründen beftreitet,, und fein Scharf. 
finn Tieß ihm erkennen, daß es auch natürliche gefellige 
Verbältniffe, rechtmäßige Reiche aus eigener Nacht 
geben könne. So redet er Häufig von einem pater fami- 
lias latifuridia-possidens, advenas sub obediendi lege 
aeceptantis, von regnis patrimonialibus, die er den Pri⸗ 
vatgütern und Privatherrfchaften gleichfezt re. Aber das 


40 


waren nur einzelne Blife des Genies, die wegen der vor- 
gefaßten Meinung oder aus Mangel an fortgefestem 
Nachdenten, deſſen fich oft auch die lebendigſten Geiſter 
ſchuldig machen, Cbefonders wenn es nicht um den Haupt- 
Gegenſtand zu thun if, den fie beleuchten wollen) nicht 
fetgedalten, nicht entwilelt wurden. Den wefentlichen 
Unterfchied zwifchen Monarchien und Republiken, zwiſchen 
berrfchaftlichen und Kommmnitäts- Berbältnifien, bat er 
nicht fcharf genug aufgefaßt, und durch die Vermifchung 
von beyden, mo er bald nach jenen bald nach dieſen ar- 
gumentirt, fällt er in häufige unvermeidliche Widerfprüche, 
Sollte der große Dann wieder anferfichen können: ich bin 
gewiß, daß er mich verſtehen und bey der ibm eige⸗ 
nen Wahrheits⸗Liebe, dieſes mein Urtheil über ihn ſelbſt 
unterfchreiben würde, 


2° Thomas Hobbes de cive 1642. und fein Leviarhan 
ober de civitate ecclesiastica ei civili. London. 1651. 
Ein melaucholifcher Menich, nicht ohne Anlage sum Nach. 
denfen, aber aus VWeberdruß von bürgerlichen Unruhen 
beynab verrüft geworden, erfand eigentlich das Syſtem 
des bürgerlichen Eontracts und delegirter Gewalt, um 
daraus, zur angeblichen Bewirkung des Friedens, den 
abfointeften Defpotismus herzuleiten. Er war ein Anhän⸗ 
ger des Königs Karls IL. von England und emigrirte mit 
demſelben nach Paris, wo er jene beuden Bücher fchried, 
nicht um die wahren Nechte des Königs zu vertbeidigen, 
fondern um auch allen und jeden Mißbrauch der Königli» 
hen Gewalt überhaupt zu befchönigen. Den inneren Krieg 
Englands, in welchem alle Bande aufgelöfer fchienen , ſah 
es für den allgemeinen und natürlichen Zuftand der Men⸗ 
ſchen an, und erklärt die lezteren für wilde Thiere, die 
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von Natur in ewigem Krieg mit einander lebten, fo- 
gar gleich an Kräften geweſen wären, umd cin Recht 
anf alles und jedes gehabt Hätten. Aus wechfelfeitiger 
Jurcht vor einander feyen fie aus jenem Natur-Stand 
getreten und hätten fich durch einen bürgerlichen Ber- 
rag umter einander vereinigt. echt republikaniſch wie 
fpäterhin Rouſſeau u. a. m. erkennt er keinen Vertrag 
zwifchen dem Fürften und den Untertbanen, fondern nur 
einen wahren Contrat social zwifchen den einzel⸗ 
nen Xndividuen felbft (pactum soeiale inter sin- 
gulos.) ber diefe alfo vereinigten Bürger follten nun 
alles ohne Ausnahm, ihren Willen, ihren Verſtand, ihre 
Kräfte u. f. w. an einen Fürften freymwillig und auf ewig 
abgetreten haben ; den Menfchen bleibt nichts eigenes 
übrig (de cive VI, 15.) fie werden zu vollendeten Scla⸗ 
ven, weil fonft Fein Friede beiteben könne. So find ibm 
die Staaten ein großes und künſtliches Thier (Levia- 
than) 2) deſſen Seele der Fürſt fen, alle anderen aber 
nur Arme und Füße u. f. w. ohne Seele und ohne Willen 
wären. Der Fürſt, er beftehe aus einem oder mehreren, 
it das Volk ſelbſt, fein Wille ift der allgemeine 
Wille; es it gar nicht einmal möglich, daß er Unrecht 
thun könne, und nicht nur der Wideritand , fondern fogar 
jeder Tadel feiner Handlungen ift an und für ſich unver- 
nuünftig (summos imperantes peccare non posse, ne- 
que cum ratione unquam culpandos esse. de Cive 








3) Leviathan if, nach den meiften und wahrfcheinlichten Aus⸗ 
legungen , der Krokodil, Die Vergleichung wäre nicht 
unpaffend mit diefen willtübrlichen, kuͤnſtlichen, pbantaflifchen 
Staaten, die den Menfchen verfhhlingen, in dem Augenblik 
wo fie ibm zu fchmeicheln fcheinen. 


u. 32 auf dem Bogen E if auszuſchneiden und diefes dafür einzuheften. 
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cap. ı2. $. 4.) Alles was fie gebieten wird eo ipse recht 
und was fie verbieten unrecht (als Organ des allgemeinen 
Willeus); ein anderes Kenyzeichen der Gerechtigkeit giebt 
es gar nicht u. ſ. w. (reges quæ imperent justa facere 
imperando, quæ vetent injusta) u. ſ. w. Hobbes dachte 
wohl nicht daran, daß feine Nachfolger aus dem nemlichen 
Prineip delegirter Gewalt ganz entgegengefeste Conſe⸗ 
quenzen zienen würden. Aber da der bürgerliche Vertrag 
ſelbſt erdichter it, fo Tonnte an jeder die Bedingungen 
deſſelben dichten wie er wollte, ' 


Man hat den Hobbes als einen denfenden Kopf aus- 
gegeben , aber ein falicher Denfer ift auch ein Denter, 
und es iſt nicht Bloß um Gedanken, fondern um ihre Wahr- 
heit zu thun. Sein ganzes Wert ift offenbar das traurige 
Breoduet der Zeitumftände, die bis zum Wahnfinn auf ihn 
einwirften, wie auch ſchon Boehmer äußerſt richtig von 
ihm geurtbeilt bat. (Jus publ. univ. p. ızı —ıı2.) Zwar 
läßt fich nicht Täugnen, daß er wie alle Männer von na- 
türlichem (wenn auch mißleitetem) Scharffinn,, biömweilen 
auf einzelne wichtige Wahrheiten ſtößt und felbige äuf- 
ferft treffend ausdrüft, Aber im Garen Fenne ich feinen 
efelhafteren Sophiften als diefen Hobbes, der aus einem 
falfchen Princip eben fo falfche Tonfequenzen zieht, we- 
gen dem Kampf zwifchen Gefühl und Syſtem fih in ewi⸗ 
gen Widerfprüchen herumdreht, bald den ärgerfichften 
Arheismus vorträgt (man fen felbft Gott nicht unterwor- 
fen, weil man ihm feine Gewalt delegirt babe 3? (de 


ne A GE. 


3) Diefe und dänfiche atheiſtiſche Saͤze find ibm aud fchon 
von dem berühmten Cumberland de legg. nat. Ch. I. und 
von Pufendorf L. III. cap. IV. $. 5. gründlich vorgeworfen 
worden. 
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Cive c. 14. $. 19. c. 15 $. 2.) bald eine Menge von 
bibfifchen Sprüchen in feine Sophismen bineinzwingt , 
bald von göttlichen Geboten redet, bald außer dem Staat, 
d. 5. außer feinem Fünftfichen Thier, Fein Recht, keine 
Pflicht, Folglich Feine göttlichen Geſeze anerfennt: u. f. w. 
Er iſt und bleibet, Durch fein Prineipium, der Ahn- 
vater aller Jakobiner, aller revolutionären Irrthümer, wie- 
wohl diefes nicht feine Abficht war. Nur einen Augen- 
bii nähert er fich der Wahrheit, wenn er- von einer 
civitas naturalis, «iner magna familia redet, die durch 
Weberlegenheit von Macht gebildet werde; aber auch da 
verfällt er fogleich wieder in groben Irrthum, indem er 
gar feine Regel zum Gebrauch diefer Wacht anerkennt 
und auch diefen natürlich abhängigen oder. freywillig die- 
nenden Leuten, gar feine Rechte, keine Freyheit, keinen 
Willen zugeſteht, mithin auch fie zu vollendeten Sclaven 
macht. Hobbes hat zwar viele Gegner gefunden, das Ver⸗ 
zeichntß derfelben kann man in Meifters Bibliotheca 
juris naturalis Art. Hobbes Iefen. Aber leider. Haben 


diefe Gegner meiftentheilg nur feine Conſequenzez / nicht 


das Principtum ſelbſt angegriffen, worin Doch der Haupt⸗ 
Irrthum lag. " | 


3° Algernon Sidney Discourses concerning govern- 
ment. London 1704. auch Franzöf. von Samson. Haye 
2702. III. T. ı2. Der Berfaffer diefes fchon vor 1683, 
geichriebenen Werks mar Sohn eines Grafen von Leischer, 
Zeitgenoffe des Hobbes, eifriger Anhänger der Parlaments- 
Barthen, und Gefandter der fogenannten Englifchen Re- 
publif in Schweden. Im J. 1683 mußte er vorzüglich 
wegen diefer Schrift, auf dem Schaffot fierben. _ ch be- 
daure die Zeit, die ich auf Durchbefung derfelben verwen- 
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det babe; das ganze drey Bände ſtarke Buch if ein blof- 
ſes Geſchwaͤz über Regierungen , ohne Ordnung, ohne Zu⸗ 
fammenbang; eine heftige aber ermüdende Polemik gegen 
Filmers patriarcha , welches Buch ich nicht zu feben bes 
Sommen deſſen Titel aber mir eine richtige, wenn auch 
zu enge Grund -Kdee anzuzeigen fcheint. Sind jedoch die 
Auszüge tren, welche Sidney aus Filmer giebt: fo fcheint 
ihm Tegterer durch mehrere Blößen die Widerlegung allzu⸗ 
Teicht gemacht zu haben, indem er gar Feine Republiken 
anerfennen will, die Monarchien allein für rechtmäßig 
erklärt, das Bild der väterlichen Gewalt viel zu weit treibt, 
alles nur anf dieſes Verhältniß zurükführt, die abfolute 
Unrechtmäßigfeit alles Widerſtandes behauptet u. f. w. Es 
it bemerkenswerth, daß Sidney gegen biefen Filmer un. 
gleich erbisterter iſt als. gegen Hobbes, obgleich der lez⸗ 
tere einen noch, viel abſcheulichern Deſpotismus docirt, 
aber das Hobbeſianiſche Princip war ihm bequemer um 
daraus feine republikaniſchen Conſequenzen zu ziehen. Al⸗ 
es dreht ſich um den. Sa; herum: cujus est instituere 
ejus egg abrogare, qui dat esse dat modum esse. Die 
Gewalt der Könige ift von dem Volk und für das Volk ge- 
(haffen, mithin muß fie auch von jenem nach Belieben 
geordnet, beſchränkt, zurükgenommen, abgefchafft werden 
Tonnen u. f. w. Den Vorderſaz bat Sidney. freylich fo 
wenig als andere bewieſen, denn die häufigen Benfpiele , 
weiche er dafür aus der Geſchichte anbringen will, find 
alle fatfch , unpaflend , aus Republifen bergenommen und 
beweiſen bey genauer Betrachtung: gerade das Gegentheil. 
Um den Geſichtspunkt irre zu Führen, werden die Monar⸗ 
chien und Republiken beſtändig mit einander verwechfelt, 
die Könige mir den Nömifchen Eonfuln oder Schweizeri- 
ſchen Schultheißen, die Untertbanen mit dem Römiſchen 
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Bolt oder den freyen Bürgerfchaften verglichen u. f. w. 
Das aber auch die Republiten ihre Unterthanen haben , von 
weichen fie nicht gefchaffen find, und daß fich für diefe Un⸗ 
tertbanen ben jener falfchen Vergleichung ger fein Plaz 
ſindet, davon nimmt er feine Rotiz. Die Englifche Ver⸗ 
faffung fucht er, nach feinem Syſtem, unbiftorifch und ges 
mungen zu accommodiren. Aber bey allen diefen Irr⸗ 
thümern, bey aller Heftigkeit und Kühnbeit in den Aus⸗ 
drüken, iR doch noch etwas Edles in diefem Sidney. In 
Schul. GSubtilitäten tritt er wicht ein, der vornehme Herr 
blikt Häufig darch. Er bat cine große Vorliebe für dem 
hohen Adel (die Befiser von franc-fiefs ) die er für die 
alleinigen cives ausgiebt; aber bey diefen Hüter er ſich 
wohl zu behaupten, daß fie ihre Macht ebenfalls nur 
von ihren Untergebenen erhalten hätten, und daß fie mit» 
hin nicht erblich ſeyn ſolle; viel Gelehrſamkeit, befonders 
in der Gefchichte , aber zum Behuf feines Syſtems durch⸗ 
ans verdreht, unredlich, und zur Magd des Irrthums her⸗ 
abgewürdiget; übrigens unverkennbare Talente, einen Ic 
bendigen Geiſt und treffende Darfiellungsart , aber nicht 
um die Wahrbeie ſelbſt redlich zu oe und gu beweifen , 
fondern um jede Blöße des Gegners anfzufaffen und nur 
anf dieſe loszuſchlagen, wodurch dann freylich die Haupt» 
fache nicht widerlegt wird. Das Such if überhaupt das 
Produkt eines malcontenten Großen, der das Dogma der 
Volks⸗Souverainität annahm, in fo weit es feinem Ehr⸗ 
geiz oder feinem Haß gegen die Könige ſchmeicheln Fommte, 
Aber den Eonfequenzen der Neneren , welche eine breitere 
Volks⸗Baſis annahmen , und die großen Herren nicht für 
das alleinige fonveraine Volk halten wollten, wäre er 
nicht günftig gemeien. Sein Jakobinismus if von der 
nemlichen Art, wie er fich auch In unferen Tagen ben eini⸗ 
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gen Magnaten gefunden bat. Diefe Herren faben es nicht 
ein, daß fie in die nemliche Grube fallen würden, welche 
"fie den: Königen graben wollten. 


4) John Locke two treatises of government eıc. Lon- 
don 1690. 8. ‚Der Verfaſſer, geboren im J. 1632, durch 
die Zeitumftände nnd durch ein falfches Princip irregelei- 
tet, brachte feine Jugend in der republilaniichen Fermen⸗ 
tation unter Earl I. zu, und war ein Anhänger der Bar- 
laments- Barten , der auch fein Vater diente, 1682 ent- 
floh er nach Holland wegen befchuldigtem Antheil an ei- 
ner Berfchwörung gegen Jakob LI. , und kehrte erfi 1659. 
unter Wilhelm von Oranien nach England zurüf. Beyde 
Abhandlungen fcheinen durch. Filmers Patriarcha, 
vorzüglich aber durch die Lehre von der abſoluten Linrecht- 
mäßigkeit alles und jedes Widerſtandes veranlaßt worden 
zu ſeyn. In der eriteren fucht er Filmers Principien zu 
widerlegen., in der Jeztern feine eigenen aufzuftellen. Das 
Wert if. weder ſyſtematiſch noch gründlich, aber ziemlich 
verführerifch , tbeild wegen einer gewiflen Gutmüthigkeit 
des Verfaſſers, theils wegen der Simplicität und Deur- 
lichkeit des Styls, theils wegen der befcheidenen Zurüf. 
haltnug in den Conſequenzen und der - Bermifchung des 
wahren mit dem falfchen. Aber es finden ſich darin fchon 
alle Keime des fpäteren revofntionären Syſtems. Der 
Stand der Natur it ihm ein Zufland der vollkommenen 
Freyheit und Gleichheit, jedoch inner den Schran- 
fen des natürlichen Geſezes; er Hält ihn aber nicht für ei- 
nen Zuſtand des Kriegs, Sondern des Friedens und Des 
Wohlwollens, auch nicht für ganz Geſellſchaftlos (Ch. 
2.) und bisweilen fcheint er ibn fogar dem bürgerli- 
hen vorzuziehen. Wir werden feiner Zeit gelegenheit- 
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lich aumerken, mie nab er bier bey der Wahrheit gewe⸗ 
fen. Das Eigenthum erflärt er für natürlichen Nechtens, 
ohne Vertrag, ohne fremde Einwilligung, und diefe De- 
duftion iſt äufferft deutlich. Auch das natürliche GStraf- 
recht aller Menfchen wird, wie von Grotins, Yortreflich 
auseinander gefest. Den dem Abſchnitt von der eiterlichen 
Gewalt rettet er auch den Müttern Ihre Rechte. Nur we⸗ 
gen der unmvollſtändigen Eicherbeit follte man eine 
bürgerliche Geſellſchaft errichtet haben, um Nichter 
and Sonverains zu fchaffen, ald ob deren ſonſt 
feine sewefen wären. Den bürgerlichen Contract, die 
fouyeraine Volks⸗Communität, fieht er fchon als ein all- 
gemeines Faktum an. Die Rinwendungen fertige 
er damit ab, man wife von der Kindheit der Staaten‘ 
wenig , die Mrfunden wären verlohren m. f. w., er räth 
fogar den Gegnern dieſes Syſtems dem bifkortfchen Ur⸗ 
fprung der Staaten nicht zu fehr nachsuforfchen, weil 
er ihrer Behauptung nicht entfprechen dürfte. Cap- 7. 
Wir werden. es feiner, Warnung ungeachtet doch verfü- 
chen. Der Zwek der errichteten Communität und der ſelbſt⸗ 
gefchaftenen Macht, fen alles Eigenthum zu behalten , nicht 
wie ben Hobbes alles abzutreten. Kedoch fol man dabey 
auf feine Brivar- Macht und fein Privat⸗Urtheil Verzicht 
gethan haben, welche doch wohl das heiligſte Eigenthum 
feyn dürften. Sodann kommen fchon leiſe Spuren von 
der Trennung der Gewalten vor, jedoch obne dea 
ungereimten Zufaz: ihrer wechfelfeitigen Unabhängigkeit; 
vielmehr fol (mie billig ) die vollziehende der gefesgeben- 
den untergeordnet fen. Neb dem pouvoir lögislätif: 
und dem pouvoir executif nimmt er noch ein pouvoir 
confederatif an, welches Krieg, Frieden u. a. Berträge‘ 
in fich begreife. Ch; 11. Daß aber alle diefe und noch’ 
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mehrere pouvoirs nur Aeußerungen einer und eben der- 
felben Freyheit ſeyen, und von anderen Menſchen ebenfalls 
ausgeübt werden, daran bat er nicht gedacht, Ohne es 
deutlich auszudrüfen, will er die gefesgebende Gewalt dem 
Bolt oder feinen Ausgefchoffenen (einer Verſammlung) 
übergeben willen. Bon näheren Beſtimmungen, von Con⸗ 
ſtitutionen nach Art der Republilen ift bier noch Feine Rebe. 
Aber fchon gefällt fich der Berfafler in dem Fünftlichen Ac⸗ 
eommodations⸗ Syitem, um jene Theorie fcheinbar in die 
Wirklichkeit bineinzuzwingen. Das Varlament if ihm 
das pouvoir legislauf, es .repräfentire das Volk, und 
nach diefer Vorausſezung wird auch bereits eine foge- 
nannte beffere Repräfentation gewänfht. Die dem 
entgegenftebende Befugniß des Königs das Parlament zu- 
fammen au berufen , zu entlaflen, feine Dauer au beilim- 
men, die Gegenſtände vorsufchlagen, die Beſchlüſſe zu 
fanetioniren oder gu verwerfen, welches alles mit der Idee 
einer ſouverainen geſezgebenden Verſammlung nicht fehr 
bormontet , ferner das Begnadigungs- Recht, die Difpen- 
fation von Geſezen, die Erlaſſung fo vieler verbindlichen 
Berordnungen, die Ernennung aller Beamten u. f. w. 
welches die höchſte und nicht eine fubordinirte Gewalt an- 
zeigt, nennt er bloß eine Brärogativ Cap. 13. Giche 
da den Keim au den fpäteren Behauptungen des Montes. 
quien und Delolme, und zu den bey fo vielen Men⸗ 
fchen noch jest befiebenden Irrthümern über die wahre 
Natur der Engliichen Verfaſſung. Im isten Eapitel von 
den Eroberungen in gerechtem Krieg, kommen mitun- 
ter treffliche Bemerkungen vor. Zulezt ( Cap. ı8.) wird 
das Necht des Widerkandes gegen enidente und allgemeine 
Bedrükung fehr weitläufig deducirt. Aber das iſt eine ganz 
andere Frage, die man allenfalls auch ohne feine Hypo⸗ 
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thefe zugeben kann. Denn um einer ungerechten Gewalt 
widerstehen zu dürfen, braucht man fie eben nicht g e⸗ 
fchaffen au haben. Es haben ja alle diejenigen, welche 
gegen einander Krieg führen, die Macht ihres Feindes 
auch nicht gefchaffen. Vielmehr würde gar fein Wider- 
fand, fein Krieg nöthig ſeyn, wenn der Fürft nur ein 
Beamter wäre. Es käme fogar nicht einmal daranf an, 
ob er feine Gewalt recht oder unrecht gebrauche , die bloße 
Aeußerung des Willens oder Butfindens würde zu feiner 
Abſezung hinreichen. Alsdann aber wäre das Volk der 
Für und man müßte weiter fragen: ob man nicht auch 
den Bedrüfungen dieſes Volks oder feiner angeblichen Dias 
jorität widerſtehen dürfe? 


5° Samuel a Pufendorf de Jure natur@ et gentium. 
Libri octo. Lundini Scanorum ı672. vermehrt Fran- 
cof. 1684 und 1706, in 4. Den Schöpfer und erften 
Brofeflor eines volftändigeren, willenfchaftlichen Natur⸗ 
Rechts wollen wir ehren, aber nicht abergläubifch vergöt- 
teen. Den Scharfiinn von Grotius, deſſen treffliche Vor⸗ 
arbeit fleißig benuzt wird, bat er bey weitem nicht, wohl 
aber feine Gelehrſamkeit und Nedfichkeit. Obfchon auch 
in dem Privat- und häuslichen Mecht viele publiciftifche 
Betrachtungen , und zwar die befferen vorkommen: fo iſt 
doch nur das Tte und Ste Buch dem eigentlichen Staats⸗ 
Necht gewidmet. Die Brille einer von den natürlichen 
Berbindungen in Urfprung und Zwek ganz verfchiedenen 
bürgerlichen Geſellſchaft ift auch hier die Wurzel al- 





4) Meine Ausgabe, welche ich im Lauf diefes Werks citiven 
werde, if die von Frankf. und Leipzig, mit den Noten von 
Hert und Barbeyrac. 1744 2 Br in 4. 

Erſter Band, i D 
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les Irrthums. Zwar erkennt Pufendorf jene natürlichen 
gefelligen Berfnlipfungen unter den Menſchen, nebft dem 
natürlichen Rechtsgeſez; er zählt die unendlichen Schwie- 
rigkeiten eines freywilligen Zufammentritts und bürgerli- 
cher Bereinigung auf; er ahndet fogar den natürlichen 
and rechtmäßigen Urfprung der Monarchien durch einzelne 
und verfchiedene Brivatverträge L. VII. c. 2. $. 9. Aber 
diefe Idee wird nicht verfolge und am Ende muß, die 
Ratur mag wollen oder nicht, doch eine dergleichen so- 
cietas civilis feyn. Durchdrungen von Gerechtigkeits⸗Ge⸗ 
fühl und veligiofer als Hobbes, widerlegt er ibn bäufig, 
befonders in feinen empörendſten Sentenzen, bat aber 
doc) vieles, und gerade den Haupt⸗Irrthum von ihm an- 
genommen. So wird das Hobbefianifche Prinzip eines 
Social-Eontrafts inter singulos vorausgeſtellt, je- 
doch ohne Zwang, und Weiber, Kinder, Diener und zeit- 
liche Einwohner follen nicht darein gehören. Daher die 
Behauptung; dab die Demokratie die ältefte Verfaſſung 

geweſen und Monarchien und Ariſtokratien nur verfchie- 
dene Regierungsformen einer uripränglichen Repub⸗ 
NIE wären, welcher Irrthum ſeither faſt in alle übrigen 
Bücher geiloffen it. Den zweyten nugeblichen Vertrag, 
Me Viebertragung und Beſchränkung der Gewalt (pactum 
ordinationis) ſtellt er auch als nothwendig auf, tritt abe® 
Singer Weile in Diele künſtliche Staats - Dechanik nicht 
viel ein, Stets diſtingnirt er zwiſchen der persona pub- 
Jica und der persona privata principis, welche Diftinc- 
Non in reinen Fürſtenthümern völlig falfch und nur von 
den Magiſtraten einer Republik wahr, oder von unvollen⸗ 
deren Winrpationen , wie die ber Römilchen Eäfaren, her⸗ 
genommen if. Aus Deutſcher Shrlichkeit oder um nicht 
für einen Thronenſtürmer zu gelten, beftreiter er jedoch 
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die republifanifchen Conſequenzen, welche and dem Sy⸗ 
ftem einer vom Volk erhaltenen Bevollmächtigung fließen, 
und will feinem Fürften, fat über alle Gegenſtände, 
unumfchränfte Gewalt übertragen willen. Derfelbe 
fol Tribute und gezwungene Dienfte vorfchreiben, zum 
Beten des Staats über Leben und Eigenthum diſponiren 
tünnen, auch über alle Handlungen Belege geben, ohne 
mit Taeitns zu bedenken: „qua grave et intoleran- 
dum sit cuncta regendi onus.” Die Trennung ber Ge⸗ 


walten, im geſezgebende and vollziehende, iſt ihm unaus⸗ 


ſtehlich und dieſe Lehre Bringt er mit treffenden Wis ad 
absurdum, L. VII. c.4. .9—14. fi, c.5. §. J. Die ein- 
zelnen gewöhnlichen Befugniſſe der Fürften find alle fo 
abgehandelt, wie fie eigene Macht (jus proprium) vor⸗ 
ausſezen, und bier kommen fiber bie Geſeze, die Gerichts 
barfeit, die Privilegien, die Begnadigungen und andere 
Difpenfationen fehr richtige Saͤze vor , nur daß fie nicht 
ans den mahren Gründen bergereitet find, ſondern dem 
aufgeſtellten Prinzip widerfprechen. Domaine, Stegalien: 
Erblichkeit, Suceefflons - Ordnung u. ſ. w. werden auf die 
gewöhnliche Weiſe mit dem Syſtem beſtmöglich accommo⸗ 
dirt, ſollen aber auch von dem Volk geſchaffen ſeyn. VPu⸗ 
fendorf iſt häufig ausgeſchrieben worden, noch in den heu⸗ 
tigen Handbüchern des Natur⸗Rechts iſt feine Anordnung 
des Ganzen ſichtbar. 


6° Justi Henningii Boshmeri J. C. Introductio ia 


Jus puhlicum universale etc. Halæ Magdeb. 1709. und 


Edit, 4. emendatior, ihid. 1796. 656 G. 8, Wie ſehr 
ich dieſen Rechtsgelehrten hochſchäze, wird ſich aus den 
häufigen Stellen ergeben, die ich aus ihm eitiren werde, 
&r vereinigt Ordnung, Zuſammenhang, eine gedrängte/, 


z 


— 
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gediegene, fchöne Sprache, in den Anmerkungen eine un⸗ 
ermeßliche , unfere Zeiten befchämende und äußerſt paflend 
angebrachte Gelchrfamfeit, viel Scharffinn, und vor al- 
lem eine Liebe zur Wahrheit und Berechtigfeit, die ibm 
bey jedem Wort aus der Seele Ipricht. Ohne den Haupt- 
- Brinzipien, d. b. der irrigen Hypotheſe beyzuftinmen , 
weiche auch er Cobfchon mit fichtbarem Widerwillen) an- 
nimmt: kann diefes Werk unter allen bisherigen Handbil- 
chern des Staats - Rechts immer noch als das befte und 
brauchbarfte betrachtet werden; denn im Einzelnen enthält 
es viel vortreffliches. Das erſte Eapitel von dem Natur- 
Mecht überhaupt ift unnachabmlich fchön. Die Definition, 
den Nuzen des allgemeinen Staats-Nechts und feine Un- 
terfcheidung von andern verwandten Wiffenfchaften, babe 
ih im Ganzen noch nirgends fo gut ausgedrüft gefun- 
den. Seine Urtheile über die frübern flaatsrechtlichen 
Schriftiteller find, wenn fchon nicht auf die wahren Prin⸗ 
zipien geflüst, doch im Allgemeinen äußerſt treffend und 
biebreich, ohne der eigenen Weberseugung etwas zu ver⸗ 
geben. Kap. 5. Ben der Hauptgrundlage von der Natur 
nud dem Urſprung der Staaten iſt ed aber äußert merf- 
würdig, wie fich das Gefühl des geiftreichen Mannes ge- 
gen die Hypotheſe eines Social, Eontrafts und einer bür- 
gerlihen (Fünftlich gefchaffenen) Gefellfchaft fträubt. 
Er bringt alle möglichen Gründe dagegen an. Golche 
Sefellichaften feyen gar wicht nöthig, die natürlichen könn⸗ 
ten binreichen, fie feyen durchaus nicht zu präfumiren 
und der menfchlichen Natur zuwider, qua magis fertur 
homo ad libertatem quam ad subeundum imperium 
eivile. ©, 131, beynah nicht möglich und kaum denkbar, 
(pactum aliquod expressum, antecedens imperium, 
vis fingi potest) ©, 171, ein Produkt der Gottloſen. 
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G. 141 —150. u. ſ. mw. Zulezt verläßt er den Kampf aus 
Ermüdung, und gleichlam ans Verdruß, daß er das 
wahre rechtliche Prinzipium nicht finden kann, ruft er 
mit Unmuth aus: der Urfprung und das Wachsthum der 
vorzüglichſten Reiche berube nur auf Gewalt und Raub. 
(denique regnorum pr&cipuorum ortus et incrementa 
perlustrans, vim et latrocinia potentiæ initia fuisse 
apparebit.) ©. 146. 5) Ordnung und Recht fenen erfl 
bintennach gefommen, auch die Einwilligung , jedoch ohne 
ausdrüflichen Vertrag. ©. 173. Demungeachtet betrach« 
tet er das dadurch entitandene Verhältniß, ächt republi« 
Sanifch, als eine Bereinigung des Willens aller Ein- 
zelnen zu einem gemeinfamen Zwei, melcher in Ruh 
und Frieden befiche. S. 192. Doch foll die Demokratie 
nicht die erſte Berfaflung fenn, wie Pufendorf behaup- 
tete, fondern fie entfpringe erft nach abgeworfenem Kö⸗ 
niglichen Koch oder nad) Verjagung der Vornehmen. (ex- 
cusso jugo regio vel ejectis optimatibus,) ©. 213. Die 
fogenannten gemifchten Berfaffungen oder die Zerfpal- 
tung der oberften Gewalt nennt er mit Recht ein mon- 
strum reipublice. S. 219. Weber die-Erblichleit, welche 
dieſem Syſtem ein beitändiger Stein des Anſtoßes iſt, 
äußert er fich ſehr behutſam: alle Reiche müflen, im. 
Zweifel, als nicht erblich betrachtet: werden. Comnia im- 
peria in dubio non esse patrimonalia.) ©. 226, Geis 
summus imperans ift ihm zwar auch nur ber oberſte 





5) Diefer Ausſpruch, mit welchem es zwar Boehmer, wie auf 
denn Sufammenbang zu. fchließen, nicht. fo boͤſe meynt, iſt doch 
feib nach der Geſchichte viel zu hart und unrichtig. Vie 
konnte der wärdige Mann nicht einſehen, daß es weder vie 

noch latrocinium gu ſeyn braucht, daß es auch nuͤlliche, wohl⸗ 
thatige Macht ſeyn kann, ſeyn ſoll und haͤußg geweſen if: 
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Befehlshaber einer Republik, aber er ſoll die Rechte der 
Freyheit beybehalten, für den Staatszwek alles thun dür⸗ 
fen, und um überhaupt den Conſequenzen des republika⸗ 
niſchen Syſtems zu entgehen, zerbaut er den Knoten mit 
den Worten: die Gewalt müſſe unabhängig fenn und nach 
eigenem Recht ausgeübt werden (potestas debet esse in- 
dependens et exerceri jure propria.) ©. 242. Die Schrans« 
Gen der Fürftlichen Gewalt ſeyen nicht menfchlicher Zwang, 
fondern das natürliche Necht, Verträge und gonflante 
Uebungen. ©. 300. Aber diefer richtige Sag, der auch 
Bey eigener Macht gilt, wird unter dem Vorwand des 
Gtaatszweks alle Augenblife wieder aufgehoben. Vermoͤge 
dieſes Principe räumt er, wie Vufendorf, bey Aufzäb- 
Yung der einzelnen Befugniſſe den Fürften eine unum- 
fehräntte Gewalt beunabe fiber alle Gegenſtände, 
alle Brivar- Angelegenheiten ein, dag jus conscribendi 
milites, jedoch observata humanitatis ratione, andere 
geswungene Dienfte, das Einguartirungs- Recht auf Un⸗ 
foften der Untertbanen, die Auflegung von Tributen obne 
Einwilligung und nah Maaßgab der Yusgaben, bie 
oberſte geiftliche Gewalt wie einem vollfommenen Pabſt; 
Doch if wegen der ſtets aufmachenden Gerechtigkleits⸗Liebe 
alles wieder durch viele Cautelen möglichft temperirt,. Ein 
‚guter Seitenblik in die Wahrheit if hingegen der, daß 
er auch den Privat⸗Perſonen das Necht unfchädliche Bünd- 
niſſe am fchließen Anerfennt. S. 344, Einzelne wenige 
Irrthümer abgerechnet, find auch die Eapitel von den 
pofitiven gefchriebenen Civil. Gefegen, von den Privile⸗ 
sien, der Gerichtsbarkeit und der Prozeßform äußert 
Tchön und Ichrreich. Insbeſonders erklärt er fich mit vie⸗ 
lem Nachdruk gegen Die abfolute Nothwendigkeit, die Ver⸗ 
vierfäktigung , die Gleichförmigkeit jener Geſeze, und bier 
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zeigt fich der gelchrte und geiftreiche Dann in feiner gan⸗ 
sen Stärke. Das man je den Fürften gar noch die Ge⸗ 
richtsbarkeit werde abfprechen wollen, davon fcheint er 
feinen Begriff gehabt zu haben, und- obfchon. ein Nechts⸗ 
gelehrter , ift er doch den Advokaten fo. wie den vielen Bro 
. 306 -Sormalitäten nichts weniger als. günſtig. Minder gut 
fcheinen mir. die Eapitel von dem Strafrecht. welches 
er nach einem bioßen Wortfireit zwiſchen vindicta. und- 
punitio nicht für natürlichen, Urfprungs. halten will; 
©. 526. von dem Recht auf herrenlofe Dinge, we. 
er das Eigenthum auch für ein JInſtitut des. bürgerli⸗ 
chen Zuſtands ansgiebt, welches. ob corsuptum. statum 
eingeführt. fey.. Finſter und drüfend. find- die. Kapitel vom. 
den Rechten und Pflichten der. Unterthbanen. S. 568 seqgg. 
Ihr Verhältnis beftebe darin, daß fie alle gleich. un«. 
terworfen ſeyen. Derfeiben Rechte fenen wenige und 
nur unvollkommene. Ihnen bleibe: die gloria parendi. 
Ihren Willen haben fie in allem dem Willen des. Herr⸗ 
{chenden unterworfen. Ihre Bflichten befiünden in Gehor⸗ 
fam, in. VBerzichtleiftung anf. allen Widerſtand auch gegen 
die größten Ungerechtigkeiten, und bisweilen fogar. anf die 
Flucht. ©. 588..592..600.. Doch. fucht. er auch dieſe har⸗ 
ten Säge wieder durch mancheriey Ausnahmen zu milderen 
und. Bott fcheine ausgenommen als der noch Höhere (Deus 
eensetur exceptus tanquam superior.) ©. 596. ZWi« 
fchen den Lintertbanen unter einander beftche eine societas. 
#qualis. (ein. großer Irrthum) und: Liches - Vflichten gien⸗ 
gen in Zwangs⸗Pflichten fiber ,. weiches abermal irrig iſt. 
©. 617. seqq. In dem Testen Eapitel. de juribus sub- 
ditorum vacante imperio fommen viele Irrthuwet Vor, 
die aus. der angenommenen Hypotheſe fließen, doch. mit 
her Erfahrung gezwungen vereinbaret. Gueceſſions⸗Qed⸗ 
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nung, Bormundfchaft u. f. m. werden wie won Grotius 
und Bufendorf auf den mwirflichen oder präfumirten 
Willen des Volks begründet. Das ganze Buch ift über- 
haupt ein ewiger Kampf zwiſchen Wahrheit und Irrthum, 
zwifchen Gefühl und Syſtem; ein merfmwürdiger Beweis 
wie gefährlich und widerfprechend die Idee einer Fünk- 
Lich geichaffenen bürgerlichen Befellfchaft iſt, fie mag 
num confequent ausgeführt, oder von einem ehrlichen Mann 
mit der Wirklichkeit und der Ruhe der Staaten accommo- 
Dirt werden. Ueberall iſt Bochmer bart und defpotifch, 
wenn er nach jener Hypotheſe argumentirt; fchön und vor- 
trefflich, wenn er bisweilen die Brille vergißt, und die 
Natur der Dinge mit feinem eigenen Scharffinn betrachtet. 


70 De Tesprit des loiæ par Mr. de Montesquieu. 
Paris, 1745. Mit Montesquien fangen die revolutionären 
(eigentlich aber Togifch richtigeren) Eonfequenzen des fal- 
fchen Grundſazes an, oder wurden vielmehr aus Sidney 
und Locke wieder aufgemärmt. Das Wert bat wegen fei- 
nem witzig fententiöfen Ausſehen und dem franzöfifch flüch- 
tigen Gewand , in welches die gefäbrlichlien Sophismen 
eingehüllet und gleichfam ohne Argliſt nur im Vorbeygang 
bingefchüttet find, unglaublich viel zur Verwirrung der 
Köpfe beugetragen, und für die fpäteren und confequen- 
geren Revolntions-Dogmen empfänglich gemacht. Uebri⸗ 
send verdient es feine genoflene Reputation keineswegs. 
Einzelne geiftreiche Beobachtungen abgerechnet, die bin 
und wieder vorkommen, ift es im Ganzen ohne Ordnung, 
ohne Bründfichkeit, ohne Zufammenhang, 6’ voll von 





6) Es enthaͤlt in drey Kleinen Bänden weniger nicht ale 31 foges 
nannte Bücher und 605 Eapitel, bie oft mit zwey Linien abs 
gefertiget find! 
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rbapfodifch hingeworfnen Bemerkungen und einem bis zur 
Affeltation getriebenen Hang zu Paradoren, Iceren Wis 
zeleyen und fchimmernden Antithefen. Die Syſtemſnucht 
and der Haß der Wahrheit zeigen fich in häufiger Ver⸗ 
drehung oder auch frecher Abläugnung der bekannteſten 
biftorifchen Thatfachen , fobald fie nicht in feine ſeltſamen 
Hppothefen paßten. In Abficht des Inhalts verdankt «6 
feinen ufnrpirten Ruhm gerade den neuen Irrthümern 
und nicht den alten Wahrheiten, die darin enthalten find. 
Seine Hochgepriefenen fogenannten Erfindungen des sy- 
steme representatif auch in Monarchien, der Trennung 
und wechfelfeitigen Unabhängigkeit der pou- 
voirs legislatif, exe&cutif et judiciaire, feine vertu, 
honneur et crainte als angebliche Grundlage der Re- 
publiten, der Monarchien und der Despotien, feine Affek⸗ 
tation alle Geſeze und rechtliche Begriffe bloß ans den Zu⸗ 
fälligfeiten des Clima erflären zu wollen, find lauter Arm⸗ 
feligfeiten,, die zugleich ein tiefes Gift in fich enthalten, 
indem fie dahin zielen alle Monarchien für tugendlos zu 
erklären, in Republifen umzuwandeln, die Zürften zu 
bloßen Gerichtsdienern berabzumürdigen, und die Allge-* 
meinbeit göttlicher Pflichtgefege zu Täugnen. Montesauien 
hat nicht (wie viele wähnen) nur die Englifche Verfaſſung 
gepriefen und in Frankreich übertragen mollen,, 7? ſon⸗ 
dern er hat jene Verfaffung von England felbft verdreht, 
gewaltfam in fein Syftem bineingeswungen, und mittelft 
defien als einen biftorifchen Beleg für fein angebliches 
Ideal anfzuftellen geſucht. Denn es if 3. 3. durchaus 
nicht wahr, daß in England der König nicht Geſeze gebe, 


7) Selbſt Barruel if In diefen Irrtbum gefallen, worüber ich 
mich bey feiner fon fo gründlichen Belehrfamleit wundern muß, 
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oder nicht der oberfle Richter und die Quelle aller in fei- 
nem Namen ausgeübten Gerichtsbarkeit fen. Auch murde 
Diefes Buch bey feiner Ericheinung ſowohl von franzöfi- 
ſchen als deutichen Gelehrten gründlich beftritten, ® aber 
die Sekte der Encyklopädiſten wußte durch ihr Geſchrey 
die biinde Verehrung deſſelben der Welt gleichfam mit 
Gewalt aufsudringen. >? Bon einer geiftreichen Perſon 
ward es gleich Anfangs de l’esprit sur les loix et non 
Yesprit des loix (Wigelegen über die Geſeze nicht der 
Geiſt der Geſeze) genannt. Ein Herr Dupin, General 
Pächter in Frankreich wollte eine ausführliche Critik def. 











5) ©. Sött. Gel. Ans. 1753. Die Resenfion iR von meinem 
fel. Großvater; und das Wert des Paßauiſchen Raths Desing : 
‚spiritus legum bellus an et solidus? 1755. In Fraukreich 
griffen ihn mehrere critifche Blätter an, befonders das beruͤhmte 
Journal de Trevoux, und der Esprit des loix mard am ıten 
Auguſt 1750. fogar ben der Sorbonne in Paris verklagt, 
d’Alembert beklagt fih über die foule de brochures, 
welche genen das Werk erfchienen ſeyen. Selbſt die Edition 
von Amferdam 1764. iR mit treffenden Begenbemerkungen eis 
nes Ungenannten begleitet, 

9) d’Alembert ſelbſt bekennt dieſes gewiſſermaſſen in feinen 
Eloge de Montesquieu, welches vor dem sten Band der En- 
eyclopedie lebt: „Les viritables juges, fagt ee, ramene- 
„rent la multitude toujours promte à changer d’avis. La 
«partie du public qui enseigne dicıa à la partie qui ecoute, 
„ce qu'elle devoit penser et dire; et le suffrage des hom- 
„mes eclairds, jeint aux eckos qui le repdtdrent, ne for- 
„ma plus qu’une voix dans toute l’Europe.” Es verfiebt 
ih nach dem damaligen Sprachgebrauch , daß die veritables 
juges, die partie qui enseigne und die bommes eclaires nur 
allein die Encyklopaͤdiſten waren, welche fich ſelbſt mit dergleis 
hen Benennungen gierten; unter der multitude hingegen, 
welche fo leicht Meynung dndert, die grändlichen Gelehrten 
gar nicht begriffen werden, 
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ferben herausgeben , aber man mandte fich an die König- 
liche Buhlerin, Fran von Pompadour, um dem Verfaſſer 
amd Verleger mit ihrer Ungnade su drohen, und fie zur 
Verbrennung aller Exemplarien gu nöthigen. 20 Solche 
Mittel verfchmähten die Sophiſten, die Apoftel der Preß⸗ 
freyheit nicht, um Gelehrte au unterdrüken die nicht ihrer 
Sekte fröhnen wollten. Ein berühmter franzöſiſcher Rechts⸗ 
Gelehrter nannte den Esprit des loix ein amas d’idees 
incoherentes, d’interpretations fausses, d’erreurs, de 
meprises dans les faits et dans les raisonnemens. 
Montesquien ſelbſt bekannte vor feinem End, dab der Hang 
zum Neuen und Gonderbaren, das Verlangen für einen 
befonderen Kopf au gelten und den damaligen Ton- Ange 
bern in der Litterarur zu gefallen, Ihn au den häufigen 
Baradogen und der Abwerfung alles Jochs (der Wahr⸗ 
beit und Pflicht, ein Koch das jeder Gelchrte gern tragen 
ſoll,) verleiter habe, Das bitterfte Urtheil endlich haben 
ihm feine Anhänger und Lobredner, die Revolutions⸗So⸗ 
phiften ſelbſt gefprochen,, indem fie ficd nicht enthalten 
konnten ihn unter die Meier ihrer Schule zu rechnen, 
So rühmt d'Alembert das fogenannte artifice innocent, 
nach welchem er angeblich wichtige Wahrheiten in 
abfichtliches Dunkel eingehüllet Habe, sans qu’elles fus-' 
sent perdues pour les sages (die Eucyklopädiſten). i1 











10) &. Dictionnaire des hommes illustres par Feller, Art: 
Montesquieu, et Dictionnaire critique, litteraire et bib- 
liographique des livres oondamnds au feu par Mr. Peignet. 
Paris. 1806. T. I. p. 119. Das Bud von Hr. Dupin 
felbR führt den Titels observations sur un livre intituls de 
Vesprit des loixz, 8. partibs ins Es ik auterordentlich ſel⸗ 
ten geworden. 


21) Eloge de Montesquieu p. 51, 
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Noch deutlicher rüft Mercier mit der Sprache heraus: 


„Il n’y a, fagt.er, qu’une idee dominante, finement 
enveloppee dans tout Montesquieu. Il d@emontre (?) 
qu’il faut que la Nation se gouverne elle möme ou 
qu’elle soit gouvernee tyranniquement, mais il de- 
guise toutes les consequences de ce grand principe, 


“ en’ eludant & chaque page ce developpement critique. 


Il ram&ne toutes ses idees à la notion du contrat po- 
litique (social) et frappe de ridicule et de mepris 
ioute nation ou ce principe est mis en oubli. Sous ce 
| point de vue une foule de traits qui ont un air va- 
gue, s’Eeclaircissent et prennent de la couleur. S’il fut 
obscur dans plusieurs endroits, c’est qu’il voulut Tetre, 
c'est qu’il sentit, qu’il viendroit des ames faites pour 
se fondre avec la sienne-” (die fpäteren Revolutio- 
nars). 12) Wer aber die Wahrheit liebt und Feine böfen 
Abfichten bat, der braucht weder dunkel zu fenn, noch 
den Eonfequenzen feiner Grundſäze anszumeichen. In 
eben dem Sinne, wie Dercier , nannte Grouvelle den Mon⸗ 
tesquien: vir magnus quantum liccbat, als er ihn bey 
den Jüngern entſchuldigen wollte, daß er noch nicht alle 
ihre Schluß-Folgerungen aufgeftellt oder zugegeben babe, 13) 
Ein gelehrtes und wahrlich noch äußerſt gemäffigtes und 
fchonendes Urtheil über Montesquien finder man in dem 
befannten Wert von Barrüel T. II. p. 45 — 108., das 
hieruber allerdings nachgelefen au werden verdient. 14) 


U} 





ı2) Notions claires (?) sur les Gouvernemens. Amst. 1787. 
T. 1. 8. 81 —8£. 

15) De l’autorite de Montesquieu dans la revolution presente. 
Paris. 1789. 


14) Ein unlängk verſtorbener großer Gelehrter, der mir über mein 
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‚8° Du Contrât social par J. J. Rousseau, Citoyen de 
Genéve erfchien zuerſt A° 1752, Der ungefellige morofe 
Sophiſt, defien Wert Voltaire felbft le contrat social 
de l’insociable Jean Jaques nannte, gebt weiter als 
alle feine Vorgänger und zieht die Eonfequenzen aus ber 
falfchen Hypotheſe ohne alle Schonung noch Zurüfhaltung. 
Zum Grund Tiegt die nemliche Brille wie bey Hobbes, 
nemlich der bürgerliche Bertrag, Urſprung der Gewalt 
ben dem Volk, Abtretung aller Privas- Macht, alles Bri- 
vat⸗Urtheils, jedoch nicht an einen einzelnen oder meh⸗ 
rere, fondern nur an bie ganze Communität, umd die 
Souverainität fol bey der Volks⸗Corporation verbleiben, 
fie fol unveräußerlich und untbeilbar ſeyn. Bon 
ibm find zuerſt mit dDürren Worten die fürchterlichen 
Säze ausgefprochen und in Umlauf gebracht worden: 
Das Volt fen und bleibe der Sonverain, — das Beltz 
der Yusdruf des allgemeinen Willens, welcher nie Unrecht 
thun könne, — die Fürften feyen nur Beamte des Volks, 








Handbuch der Etaaten : Kunde die ſchmeichelbafteſten Dinge 
fchrieb und defien Brundfdgen den volllommenſten Beyfall gab, 
glaubte doch, ich fey gegen Montesquien etwas zu hart ge 
weſen. Allein fo ſehr ich auch das Andenken jenes Gelehrten 
verebre , fo kann ich doch von der Wahrheit und Ueberzeugung 
nicht abgehen. Es mag feun, daß Montesquieu nur der Ue⸗ 
bergang zum Neueren geweien, und das Neueſte nicht gebil« 
liget Hätte. per deßwegen lag diefes Neuche doch in feinen 
Prinzipien, und die ufurpirte Reputation des Esprit des loix 
wird mir immer unerträglich bleiben. Denn gerade weil fein 
Gift feiner und verfchlegerter iR: fo iR es auch deſto gefaͤhr⸗ 
licher , und Montesquien bat folche Elafien von Menſchen vers 
führt, die gröbern Angriffen widerſtanden hätten. Mit Mecht 
bat man von ibm gefagt: us mode mira canat, mil curas 
dicese verum. 
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die mehr zu gehorchen als zu befehlen hätten, die man 
nach Belieben abſezen könne. L. III. Ch. 18. die Repub⸗ 
liken allein rechtmäßig — Freyheit uud Gleichheit das 
böchfie Out. L. II. Ch. 17. — Webrigens ik das Gauze 
ohne allen Zufammenbang und voller Widerfprüche. Nur 
das erſte Buch bat einen gewiſſen fcheinbaren Anftrich 
von Gründlichkeit und Conſequenz, die übrigen find ein 
feichtes Geſchwäz von mancherien Dingen, mit feltfamen 
Baradogen untermifcht umd zulezt weiß der Verfaſſer gar 
nicht was er will. Die Demokratie babe nie eriftirt, fie 
fey unmöglich und nur für Götter gemacht, L. III. 
Ch. 4.5 die Monarchie lauter Tyranney oder Selaverey/, 
L.III. Ch. 6., und die Ariſtokratie Die fchlechtefte von allen 
Regierungsformen, L. IIL. Ch. 5. Selbſt die fogenannte 
wählbare Ariftofratie (das Repräſentativ⸗GSyſtem der 
Neneren) welche er an der einen Stelle für die beite aus- 
giebt, nennt er an einer andern wieder unmöglich, in- 
dem die Souverainität fich nicht repräfentiren laſſe und 
ein Bolt von dem Augenblike an, da es fich Stellvertre⸗ 
ter gegeben habe, nicht mehr exiſt ire. L. III. Ch. ı5. 
Gewiſſermaßen bat er mehr Necht als er ſelbſt glanbte, 
Denn in dem Sinne, wie er fich ihn dichtet, (als Innhaber 
delegirter Privar- Macht) bat es feit der Erichaffung der 
Welt noch Feine Dionarchie, Feine Ariſtokratie und Feine 
Demokratie gesehen. Sie würden in der That alle nichts 
taugen. Gans anders aber iſt es, wenn man fie als In⸗ 
dividuen oder Corporationen betrachtet, die nur eigene 
Macht befisen und nur eigene Rechte ausüben. Es ge⸗ 
seicht dem achtzehnten Jahrhundert wahrlich nicht zur 
Ehre, daß es einen ſolch unwiſſenden Sophiften wie J. J. 
Rouſſean, arm an Gedanken, 89 ärmer an Kenntnif- 
fen und nur biendend Durch die Eprache, für ein großes 
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Genie bat ausgeben und feine Schriften in fo vielen Edi 
tionen auflegen können. 19) 


9° C. A. de Martini Pesitiones de jure civitatis. V im 
dob. 1768. Ed. II. 1773. 8. Ein hartes Syſtem, dem 
Hobbefianifchen ähnlich, welches den bürgerlichen Vertrag 
erdichtet oder accommodirt, um daraus den abſoluteſten 
Deſpot ismus der Zürften zu befchönigen. Doch follen 
feiner Meynung nach, wie auch fchon Pufendorf gewähnt 
bat, in der Regel alle Regierungsformen demofratifch 
ſeyn; welche Conſequenz fich nach jenem Prinzip allerdings 
oufdringen muß und wo mithin die Monarchien wider 
die Regel find, obgleich fie am häufigen vorkommen. 
Nach dem Unions.- Vertrag fen nur noch einer nöthig, 
nemlich die Unterwerfung. Die willkührliche Gewalt 
gegen die Kirche wird im höchſten Grade ſtatnirt; «6 
fcheint als ob dieſe allein gar keinen Anfpruch auf Ge⸗ 
rechtigkeit Hätte. Diefe gepriefene Sicherheit, der ſoge⸗ 
nannte Endzwek des Social -Eontrafts und der Unterwer⸗ 








15) Weber die Schriften und bepldufig auch Aber den Charakter 
von J. J. Rouſſeau find Ye Soͤttingiſchen gelchrten 
Anzeigen der damaligen Zeit außerordentlich mertwärbig zu 
lefen. 3. 3. 1753. ©. 235.5 1756. ©. 21-5 1799. ©, 42145 
1762. ©. 673.5 1762. ©. 925.5 1764. ©. 48., 719. und 748.3 
1767. & 36.5 1768. S. 731.3 1775. S. 453, Man flieht dass 
aus, dat anfänglich nicht fo gänfig von ibm geurtbeilt wurde 
und feine Reputation ibm amch nur ven einer Sekte gemacht 
worden if. Eine treffliche Charalte riik ebendefielben Bes 
phiſten und feiner Werke finder man auch in Proyart Louis 
XVI, et ses vertus etc. T. II. p. 106— 116. und im Ami 
de la röligion et du Roi, 1814. T. 8. p. 161-167. Alle 
feine Gonderbarfeiten werden aus einem sägehofen Hang mad 
Unabhängigkeit erklaͤrt. 
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fung fol unter anderm darin befteben: daß man einen 
unfchuldigen Bürger zum Wohl des Ganzen aufopfern 
dürfe und ibm den Schuz auch nur in fo weit ange- 
denen Lafie, als es mit dem gemeinen Wohl beſtehe, d. h. 
mit andern Worten fo weit man es gut finder. 


410° Joſeph von Sonnenfels Brundfäze der 
Bolisen, Handlung und Staatswirthſchaft. 
Wien. 3 Thle. 8. Die erfte Ausgabe dieſes Werkes er- 
ſchien ſchon zwifchen 1760 und 1770. Es entfpricht fei- 
nem Titel keineswegs und iſt eher eine von dem Conträt 
social ausgehende Staatslehre in die minder auffallenden 
Worte von Polizey, Handlung u. f. w. eingehüllet. Ue⸗ 
berbaupt if der Inhalt ziemlich dürftig, die Behandlung 
nach dem Urtheil aller Kenner geiftlos, und das Ganze 
verdient nur deßwegen einer Erwähnung, weil es als ein- 
zig übliches Handbuch in den öfterreichifchen Staaten acht 
Auflagen erlebt und gerade durch den Schleyer einer er- 
fünftelten Mäßigung, (wozu die Verhältniſſe nöthigten) 
die aber das Gift der Grundfäze nur defto verführerifcher 
macht, unendlich gefchader bat. Es wäre mir leicht über 
feinen fchädfichen Einfluß die frappanteſten biftorifchen 
Beweife anzuführen. Mitten in einer Monarchie, die in 
religiöfer und politifcher Hinficht für die orthodorefte galt, 
docirt der Verfaſſer mit fchlauen Wendungen feinen bür- 
gerlichen Vertrag, nennt alle Staaten Republifen und die 
Fürſten bloße Hausverwalter. Der ganze Gprach- 
gebrauch ift republicanifch, man hört da keine anderen 
Ausdrüte ald Bürger, gemeines Wefen, fittli. 
her Körper, Benoffenfhaft n.f. wm. Nur nach 
und nach foll man zu der Monarchie gekommen feyn, welche 
aber an dem mefentlichen der Demokratie nichts än— 
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dere. Er flatnirt (mie alle Anhänger diefes Syſtems) 
die Einkünfte follen ſich nach den Ausgaben richten, alle 
fürftlichen Einkünfte kämen von den Bürgern ber, fein 
Staat fol beynah für alle Bedürfniſſe der Unterthanen 
gleichwie für unmündige Kinder forgen; und dann bat 
der Verfaffer doch gegen alle Arten von Steuren und Auf- 
lagen, fogar gegen die Domainen und Regalien man- 
cherley einzuwenden ; faft in jedem Paragraph ift etwas 
giftiges und verfleinerliches gegen die Fürſten enthalten, 
Dabey fcheint auf jeder Seite eine unerträgliche Eitelkeit 
des Berfaffers durch, der fich immer ſelbſt rühmt und bey- 
nah jedes Wort mit großen durchfchoffenen Leitern drufen 
läßt. «9 Uebrigens fucht er die ungereimteiten Ideen 
anf gezwungene Weife mit den befichenden Dingen zu ver- 
einbaren, und am meiften Lärm bat er mit feiner Bes 
völferung gemacht, deren unbedingte Vermehrung er 
als den allerhöchſten Staatszwek auffiellt, aus weicher 
alle übrigen Güter, äußere und innere Sicherheit, Wohl⸗ 
fand, Eultur m. ſ. w. unfehlbar von felbft hervorgehen 
follen. 


441° Scheidemantels Staats-NRecht nach der 
Vernunft und den Sitten der vornehmen 





16) Diefe Eitelkeit und Gelbfzufriedenheir ik ihm auch fogar von 
den Freunden feiner Grundfäge vorgeworfen worden. Siebe 
3. 8. in der Allgem, deutſchen Bibliothef die Rezen⸗ 
fion des zten Bandes. B. 36. St. 1. ©. 353. und B. 46, 
St. 1.8. 289. „er wolle aßentbalben gern fchimmern ab 
gebe oft Flittergold Ratt achten Schmuks.“ B. 49. &. 2. ©, 
604, mo von Sonnenfelſiſchen Floskeln geredet wird, 
Item die Rejenſion feiner fämtlihen Ecriiten, B. 57. ©: 
2330 — 336. 


Erſter Tune. E 
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Bölfer. Jena, 1770, 3 Bde. 8.. Der Titel if nicht 
ſehr glüklich gewählt, denn die Sitten der Völker haben 
mit dem Staats-Necht nichts gemein. Wenigſtens hätte 
es Erfahrung oder Webung beiffen follen. Ueberhaupt 
nimmt der Verfaſſer auch die Furcht und den bürgerli- 
hen Eontract als den erften Grund der Staaten an. Aber 
dem ehrlihen Mann (noch ein alter bieberer Deutfcher) 
ſtoßen bey jeder Seite die gefährlichen Folgen diefes Sy⸗ 
ſtems auf, und er fucht theils gegen Hobbes, theils gegen 
Rouſſeau ritterlich su kämpfen, was aber freylich mit 
Diefen Principien nicht gelingt, fondern allemal äußerſt 
ſchwach und ſchwankend ausfällt, Gleich allen Anhängern 
diefer Grundſäze, welche dabey noch die Rechte der Für⸗ 
fien retten wollen, Täßt er ihnen fo viel wie möglich delegi⸗ 
ven und neigt fich auf die Seite des größten Defpotismns; 
nicht aus Schmeichelen (denn von diefer ift in dem gan- 
zen Wert feine Spur), fondern weil er ſich nicht anders 
zu beifen weiß und bloß um dem Monarchomachismus (den 
Revolutiond - Grundfäzen) gu entgehn. An eine genaue 
Vnterfcheidung zwiſchen Fürftentbümern und Nepublifen 
bat: er fo wenig als Pufendorf, Boehmer und andere ge- 
dacht. GScharffinnig ift das Wert nicht, es mangelt ibm 
durchaus an Beſtimmtheit und fuflematifcher Ordnung, 
guch nimmt der Verfaſſer eine unzählbare Menge von Ge⸗ 
genftänden auf, die gar nicht in das Staats-Necht gehö⸗ 
ren; wenn man aber einft die wahren Principien Fennt, 
fo ift es brauchbar wegen der großen darin enthaltenen 
Gelehrſamkeit und wegen der offenbar guten und vedlichen 
Abficht. Die beiten Eapitel find die von der Berichts. 
barkeit; man ſieht, daß der Verfaffer diefen Gegenſtand 
am meiſten durchfiudirt hat, doch muß auch bier die falfche 
Begründung auf befegirte Gewalt abgerechnet werden. 
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12° Wues sur les moyens d’ezecutinn dont pourront 
disposer les Etats generauz — qu'est ce que le tiers dtaı? 
Reconnoissance et ezposition raisonnde des droits de 
Thomme et du Citoyen eic. par M' l’Abbe Sieyes. Pa- 
ris, 1789. In die Rollen, welche diefer fonderbare Mann, 
als Theilnehmer und Mitwirker an der franzöfifchen Re 
volution, gefpielt haben mag ,. wollen wir bier nicht ein“ 
treten. Sein Einfluß mag anfänglich durch feine Schrif⸗ 
ten ungemein groß, in der Folge äußerſt gering geweſen 
fenn. Nach Tangem Gtillfchmeigen ward er 1792 in die 
fogenannte National - Eonvention,, fcheußlichen Andentens, 
erwählt, fimmte dort, mwahrfcheiniich aus Furcht, für 
den Tod des Königs, und leiſtete auch Dadurch den Beweis, 
wohin falfche Prinzipien felbft einen von Natur gerech- 
ten Dann führen können, Indeß betrachten wir ihn bier 
blos als Schriftfieller. In diefer Hinficht muß ich geſte⸗ 
hen, daß er mir der geiſtvollſte, originellſte, conſequen⸗ 
teſte unter allen Anhängern dieſes Syſtems au ſeyn ſcheint; 
über alle Meiſter und Jünger der nemlichen Schule raget 
er weit hervor, ſein Sprachgebrauch ſogar iſt von dem 
ihrigen durchaus verſchieden. Zu gelehrt, zu ſcharfſinnig 
um allen Thorheiten der neueren Aufklärer (in Frank⸗ 
reich Philoſophen genannt) beyzuſtimmen, verfpottet 
er viele ihrer font hochgepriefenen Doctrinen mit überle⸗ 
genem Wiss neben dem Einwirlen des Geiſtes der Zeit 
erfennt man noch die gründlichere Schule in der feine 
Jugend gebildet worden. So find 5. B. feine Observa- 
tions sur les biens ecclesiastiques und sur la suppreis 
sion des dimes (10 Nug. 1789) ein wahres Meifternäf 
von Gründlichkeit und Geiſtes⸗Ueberlegenheit, den Irr⸗ 
tbum allein abgerechnet, daß er die Kirche für eine Staates 
Anftalt ausgab. Gonfequenter als alle feine Vorgänger 


und Nachfolger (Rouſſeau if ein Zwerg neben ihm) ent. 
wikelt er aber die demofratifchen Folgerungen des will- 
fährlich angenommenen Contrat social, und der eingebil- 
deten urfprünglich fouverainen Volkscommunität, fireng 
republikaniſch ohne die geringſte Accommodation mit den 
beffebenden Dingen, und doch if er In der Anwendung 
beunab noch der Flüge, ohne feinen Prinzipien untren zu 
bleiben ; bie und da finden fich fogar noch Spuren von Reli⸗ 
gion, die er als Beiftlicher und als geiftvoller Mann nicht 
ganz bey fich vertilgen konnte, nemlich die Anerkennung 
eines böbern natürlichen Geſezes, welches guch außer der 
Gefellichaft gelte, und dem felbft fein allgemeiner Volks⸗ 
wille unterworfen fey. Was ihn aber ganz befonders von 
feinen Borgängern unterfcheidet, ift das anfcheinend 
prattifche, nemlich daB er nicht bey der bloßen Idee 
einer erdichteten Republik ſtehen blich , fondern der erſte 
von allen ſich an die wirkliche Organifation derfelben 
wagte, republifanifche Eonflitutiong - Vorfchläge für eine 
fogenannte Communität von 25 Millionen Denfchen gab: 
und dieſe fcheinbare Möglichkeit von Realitirung der phi⸗ 
Iofophiichen Staats - Prineipien, nach welcher fie nicht 
mehr bloß in Büchern, fondern in der Wirklichkeit ſoll⸗ 
ten flatt finden können, bat auf den Fanatismus der 
franzöfifchen Revolution einen unglaublichen Einfluß ge- 
habt. Die Schreibart des Verfaſſers iſt übrigens unnach- 
ahmlich fchön, männlich, kräftig, eloquent durch die 
Stärke und den üppigen Reichtbum der Gedanfen, durch 
einen alles durchdringenden Scharffinn , und treffenden 
Wis, durch die Beſtimmtheit des Ausdrufs und vorzüglich 
Durch) das Ichendige Gefühl, die Sprache des Herzens , die 
font allen Sophiften diefer Schule gänzlich mangelt. Ihm 
iſt es um die Theorie Ernſt; feine Logik (wenn die Prä- 
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unwiderſtehlich, und alle dieſe Eigenſchaften machen die 
Schriften von Sieyes fo biendend verführerifch, daß zu⸗ 
verläßig Feine andern fo viel gewirft und gefchadet haben. 
Man könnte beunabe fagen, es fen ein einziger Irrthum 
in ihnen, aber der erfte und oberſte, von dem alle andern 
ansgehen, die vorausgeſezte Falfche Thatfache des Contrat 
social, der fouverainen Volks - Bürgerfchaft und der zu 
Volkszweken defegirten Gewalt (das eingebildete Gemein« 
wefen). Allein mit diefer Hypotbefe fällt alles sufammen, 
das ganze Gebäude prächtiger Schluß - Folgerungen ift auf 
ein falfches Fundament, auf vergänglichen Sand geftüst 
und die fchimmernde Logik wird zur bloßen Dialektik: 
Es if unbegreiflich,, dab Sieyes, der fonft mit einer ſei⸗ 
ner Nation feltenen Ehrlichkeit, faft alles beweist, jedem 
Einwurf begegnet , gerade dieſes fo Fünftliche, nie beftan- 
dene , ja fogar unmögliche Haupt -Faltum , den Vorderfag 
aller feiner Sullogismen , ohne den geringften Beweis, ia 
fogar ohne nur einen Scheingeund dafür anguführen, wie. 
ein Axioma vorausfest, und fogleich nach demfelben zu 
argumentiren anfängt. Ein vollftändiges Syftem bat ex 
nicht geſchrieben, odfchon in feinen verfchiedenen Schrif⸗ 
ten Bruchſtüke zu den meiiten Theilen vorkommen, und die 
fchwieriaften in der That umauflöslichen Fragen, die bey 
diefer Theorie aufftoßen , wie 3. B. wer die Contrahenten 
des bürgerlichen Eontraft? fewen, ob Weiber und Kinder, 
weit fie Menfchenrechte haben, auch dazu gehören; warum 
die Majorität herrfche, wie man fich das Geſez ſelbſt gebe 
wenn man es von der Mehrheit des Volle annehmen muß 
u. f. w.: überhüpft er bisweilen abfichtfich oder fucht fich 
mit franzöfifcher Gewandtheit beraussnzichen um nicht ins 
Ungereimte zu verfallen. Aber wie nabe fein Scharffine, 
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oft ben der Wahrheit geweſen, obne daß er fie des fer. 
neren Anfchauens gewürdiget, Tieße fich aus taufend Stel⸗ 
len beweiſen. Wenn Sieyes felbit zwiichen Aggregationen 
und eigentlichen Societäten unterfcheidet, (vues p. 118.) 
wenn er die, ibm fonft fo anftößige, Herrichaft und Dienſt⸗ 
barkeit in den Privat - Verhältniffen ganz natürlich fin- 
det, fie das Reſuitat freywilliger Verpflichtungen, einen 
Austauſch wechfelfeitiger Vortheile nennt, 17) wenn er 
mit Recht und mit fo viel gefundem Verſtand gegen die 
papiernen Eonftitutionen behauptet, daß die politifche Frey⸗ 
heit ( die Unabhängigfeit oder Souverainität ) nicht Durch 
Chartres, fondern nur durch Macht C die Difpofition über 
Truppen und Geld ) möglich fey, 18) wenn er ſelbſt aner- 
kennt, daB die mindefte Gefahr der rechtlichen Freyheit 
(für welche doch alles gemacht ſeyn fol) von den übel- 
- gefinnten einzelnen Denfchen , die größte hingegen von ſei⸗ 
nen eingefesten Gewalten zu beforgen fey, 19? daß 
zur Hintanbaltung der erfteren eine ganz gewöhnliche Au⸗ 
torität binreiche, und taufend andere folche Blike mehr : 
wie mar es doch möglich nicht die volle Wahrbeit einzufe- 
ben, daß die Staaten ſelbſt nur folche höher gefleigerte 
oder geichloffene natürliche Verhältniſſe, ein Innbegriff 
fregmwilliger Privat. Verträge find; daB zwifchen Herr. 
fchaften und Gemeinden ( Sorietäten und Dienft - Berträ- 
sen.) ein weſentlicher Unterſchied beſteht und beyde gleich 
rechtmäßig find; daß die volllommene Freyheit nur das 
natürliche Refultar höherer Macht if und folglich nur 
demjenigen zukommen Tann, der diefe Kräfte Befist, auch 








27) Essai sur les privileges p. 35. Vues p. ı6. 
ı8) Vues etc. p» 145. Exposition pP 14. 
39) Exposition etc. p. 14. 
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gerade diefe das charakterifiifche Kennzeichen eines Für⸗ 
fen ausmacht; daß es nicht erlaubt ift einem anderen feine’ 
Macht zu rauben, um an defien Plaz frey zu werden: 
daß endlich unter jenen natürlichen Verhältniſſen ſich fo 
freu und ficher leben Täßt als es menfchlicher Weife mög⸗ 
lich iſt, und dag hingegen die Fünftlichen Genofienfchaften, 
die eingelesten Gewalten, nur das Grab der von ihm 
font fo fehr gelichten Privat „ Frenheit wären. Schade 
für das fonk in jeder Rüfficht fo herrliche Genie. Sieyes 
bätte mit feinen bemundernswürdigen Talenten , feinem. 
fonft fo richtigen Blik in die Natur der Dinge, feiner 
männlichen Geiſteskraft, eben fo viel Gutes ftiften kön⸗ 
nen als er Böſes geftiftet bat. Man möchte ihn trennen 
von den übrigen Revolutions⸗Sophiſten. Er ift mit ihnen 
gar nicht gu vergleichen, der verirrte Abkömmling eines 
befieren Geiftes , ein verlohrner Sohn der Tugend. Aber 
fo ftarf if der Eindruk eines von Kindheit an eingefogenen 
falſchen Princips ſelbſt auf die größten Köpfe. Sind die 
Menfchen einit von einer folchen Idee eingenommen, in 
einen bäßlichen aber geichminften Irrthum verlicht: fo 
wollen fie die Waprbeit gar nicht mehr anfchen und 
ſtellt ſich auch die bimmlifche Schöne bisweilen von ſelbſt 
ihrem Blike dar: fo willen die verwöhnten Augen nicht 
mehr darauf zu verweilen, böchftens nehmen fie etwas 
von ihre um den Irrthum gu coloriren, fie sichen dem 
Pfauen die Federn aus um ben fchwarzen Naben damit 
zu ſchmüken. . 


13° Die Staats ⸗⸗Gelahrtheit nach ihren. 
Haupt⸗Theilen, im Auszug und Zufammen- 
bang von Auguſt Ludwig Schläger. T. I Göttin- 
gen 1793, Der Verkaſſer, welcher einſt durch. Schriften 
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und durch mündlichen Unterricht viel Aufſeheus gemacht 

bat, gebt auch von dem bürgerlichen Contract und dele- 
girter Gewalt and; aber in der Anwendung ift er nur halb 
demofratifch (ſemirevolutionär mie die Franzoſen fich aus⸗ 
drüfen) und gegen die Republiken, d. b. er will die an- 
geblich delegirte Macht Fieber an einen ald an mehrere 
sder an alle zufammen abtreten laſſen. Das ift dann fo 
die Folge ſubjektiver Gefühle und Gewohnheiten. Aber 
sum Grund liegt immer der nemliche Irrthum. Sein 
Fürſt ift dach nur ein Knecht des Volkes, den man nach 
Belieben einfesen, inſtruiren, abfesen, ftrafen könne 
n. ſ. w. Er bat nichts für fich ſelbſt zu thun, foll Iedig- 
Yich feinem idealifirten Herren , dem Volk, alle möglichen 
Bequemlichkeiten verfchaffen, und den einzelnen Brivat- 
Perſonen bleibt beynah gar nichts übrig um für ihre eige- 
nen Bedürfniffe su forgen. 


14° Metaphyſiſche Anfangsgründe der 
Rechtslehre von Immanuel Kant. Königsberg 
41797. 8. Das berüchtigte Buch habe ich wohl mehr als 
zwanzigmal gelefen und wahrlich cher mit einem günftigen 
als mit einem ungünftigen Vorurtheil. Zufest ward mein 
Abfchen darüber gränzenlos. Bon den groben Irrthü⸗ 
mern , dem frechen Spott über die heiligſten Dinge und 
Den empörenden Behauptungen , welche fchon in der Einlei⸗ 
tung und dem erfien Theile oder dem Brivat- Recht vor- 
Kommen, ift bier nicht der Ort zu reden; vielleicht giebt 
es dazu anderswo Gelegenheit. Aber auch die 5& Geiten ‚ 
melche ex darin dem Staats - Necht gewidmet hat, verdic- 
nen wahrlich nur wegen der Celebrität ihres Verfaffers und 
ihrem traurigen Einfluß anf andere Schriftfieller erwähnt 
zu werden. Spuren eines originellen Kopfes finden fich 
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freufich bäufis darin, aber der Mann jagt nach Wise 
Venen und Tiebt die Wahrheit nicht. Durch eine gewiſſe 
Tchriftftellerifche Eoquetterie, die der Würde wahrer Ge⸗ 
lehrſamkeit und befonders dem Breifenalter durchaus nicht 
geziemt, fucht er zu gleicher Zeit den Velennern der wi⸗ 
derfprechendften Syſteme zu gefallen; den alten Juriſten 
durch einen fcholattifchen Sprachgebrauch und Tateinifche 
Formeln , in welche er dann einen dans anderen wider. 
natürlichen Sinn hineinzwingt; den Freunden der Ruh 
und Ordnung , oder auch den Anhängern des Defpotismus, 
durch die feltfamen Lehren, daB man über den Urſprung 
ber Staats. Gewalt nicht nachforfchen folle, (warum for- 
fcher er denn nach?) daß jeder Auffland auch gegen Die 
größte Tyranney unrechtmäßig fen, daB der Unterthan 
fogar nicht anders urtheilen dürfe als das Staats⸗Ober⸗ 
haupt ed will, daB der Herrfcher lauter Rechte und feine 
Pflichten habe; — endlich den neuen Jakobinern durch 
Aufftellung ihrer Greundfäge (des Conträt social, der 
Volks⸗Souverainität, des Repräſentativ-Syſtems, der 
Bewalten- Theilung , der Univerfal- Repnblif u. f. w. ) 
als angebliche Fdeale, die zwar nie exiſtirt hätten, denen 
man fich aber beftändig annähbern folle. Im Grund 
aber hat er niemand befriediger, überall gegen die Wahr⸗ 
heit angefloßen,, und nur die beyden erfteren Elafien in die 
Fallſtrike der lezteren zu ziehen. gefucht. Das Radifal- 
Sophisma, von welchem Kant bier ausgeht, mas aber 
unter taufenden feiner Leer nicht einer bemerkt, auch ge- 
wiffermaßen durchaus nen und ihm eigen iſt, beſteht da⸗ 
rin: daß er den Worten Naturſtand und bürgerli— 
her Zuſtand abfichtlich einen ganz anderen Ginn als 
den bisher üblichen unterfchiebt, unter dem erſteren nicht 
etwa den anßergefelligen (angeblich urfprüngrichen oder 
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als Hypotheſe angenommenen) ſondern auch den gegen- 
mwärtigen und bisherigen gefellichaftlichen verſteht, in wel⸗ 
chem nur Brivar- Recht gelte, (worin er Recht bat) 
fodann aber behauptet, daß dieſer geſellige Naturſtand 
(die Ordnung Gottes) rechthlos, justitia vacuus, ein 
Zuſtand der Ungerechtigkeit fey, und man mithin erf 
fest daraus treten folle, um einen angeblich juridi— 
ſchen oder rechtlichen au fliften, welchen er, dem bishe⸗ 
rigen Sprachgebrauch zuwider, auch den bürgerlichen 
nennt, dee freulich nie beftlanden babe, der aber 
wenigſtens ald Idee angenommen werden müße, um ihn 
sach und nach einzuführen. 22) (CS. die Einleitung ©. 
41. u. ©. 136. 156. u. a. m.) Die erfiere jener Be⸗ 
bauptungen, daß der bisherige gefellichaftliche Zuftand 
ein Stand der Natur fen, ift allerdings richtig und ein 
Blik des Genie, der den wisigen Sophiſten auf die volle 
Wahrheit geführt haben würde, wenn er fie redlich geiucht 
hätte. Die Iestere Behauptung hingegen, dag man aus 
diefem jezigen Zufland beraustreten folle,, ift das fublimir- 
teſte, verfteftefte und gefäbrlichfie jakobiniſche Gift das 
noch zum Borfchein gefommen ; denn fie zielt offenbar da- 
bin, befiändig auf Zerflörung der bisherigen Staaten hin- 
zuarbeiten, fie gleichfam mit aqua tofana zu töden, um 
ſogenannte rechtliche, d. h. Revolntions - VBerfaffungen 
20) Man pflegte fonf die erifirenden gefelligen Verbaͤltniſſe oder 
wenigſtens die Staaten ausfchlieffend den bürgerlichen Zuſtand 
ju nennen, welcher aus der Lateinifchen Sprache hergenom⸗ 
mene Ausdruk freylich nicht paffend ift und zu vielen Irrthuͤ⸗ 
mern Anla$ gegeben bat, Kant bingegen verfeht unter feis 
nem bürgerlichen Zuſtand etwas nagelneues, kuͤnſtliches, was 
man erſt jest machen folle, und dieſes ift wohl zu bemerken 
um den Sinn feines Suchen recht zu verſtehen. 
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einzuführen. 2? Auch ift mit Kant eine neue Schule, 
eine Abart der nemlichen Nevolutiong. Sekte entfianden , 
die nicht von beglaubten urfprünglichen Thatfachen , nicht 
von Hypotheſen, fondern von Idealen oder Poſtulaten 
der Bernunft, von fortgehbenden Reformen, von 
Annäherung zu dem fogenannten rechtlichen Zufland 
u. f. mw. fpricht, im Grund auf die nemlichen Zweke los⸗ 
geht, aber ihrer Verfchleyerung und anfcheinenden Mäfi- 
gung megen viel gefährlicher und verführerifcher ift als 
alle franzöfifchen Revolutionärs zuſammengenommen. Es 
iſt unglaublich was für empörende Irrthümer ans jener 
vor Kant unerhörten Sophiſterey (der Diſtinktion zwiſchen 
dem jezigen angeblich rechtloſen und dem künftigen ſoge⸗ 
nannt rechtlichen Zuſtand) fließen. — Der Zwang in den 
Staat, d. h. in ſeinen rechtlichen Zuſtand, ſowohl gegen 
einzelne Individuen als von einem Staat gegen den an⸗ 
deren, ein Grundſaz den Sieyes durchaus nicht annimmt, 
und mit welchem alle Unterjochungen, alle Revolutioni⸗ 
rungen gerechtfertiget werden könnten S. 163. — die 
Verwerfung alles jezt beſtehenden Eigenthums als bloß 
proviforifch; — die Abſchaffung alles Privat⸗Rechts, 
alles Widerſtands gegen Ungerechtigkeit; — die Rechtmäſ⸗ 


ar) Hätte Kant das Privat⸗Recht in ein aufſergeſeliges und ein 
gefelliges,, dieſes wieder in Dienk s und Societaͤts⸗Verbaͤlt⸗ 
niffe eingetbeilt: fodann aber das Voͤlkerrecht (das echt der 
Staaten unter einander) als eine Medification des erfiern, das 
Staates Recht (Zürkens und Mepublilens Recht) als eine Mo⸗ 
diflcation des leztern, nemlich als die Anwendung des gefelligen 
Privat: Rechts auf unabhängige Perſonen und geſchloſſene gefels 
lige Berhältniffe vorgetragen: alsdann würde er der wahre Re⸗ 
formator des Natur⸗Rechts geworden fun. Schenkt mir Bott 
Zeit und Kräfte, ſo hoffe ich diefe Idee eink noch vollſtaͤndig 
und im Sufammenbang entwileln gu können. - 
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ſigkeit jedes Geſezes Bloß weil es Geſez iſt, ald angebli. 
ches Broduft des allgemeinen Willens , der fich ſelbſt nicht 
Unrecht thun fünne ©. 165, — die unbeichränfte will. 
Führliche Difpofition über Perſonen und Eigenthum als 
vorgebliches Gemächſel des Staats ©. 1855 —157; — 
ein ewiges Befehlen über alles und jedes; die Annahm 
der beillofen Maxime quilibet presumitur malus donec 
securitatem dederit contrarii, (jeder ift ein Feind bis 
er in die Unmöglichkeit zu fchaden veriest iſt) alldieweil 
fonft gerade die umgekehrte Regel galt, und viele Ähnliche 
Säze mehr, die wir für jest übergehen. Ueberhaupt find 
diefe Kantifchen Principien den Hobbefianifchen außeror- 
Dentlich ähnlich, zum Theil offenbar ans ihnen berge- 
nommen, aber noch verfchlimmert; denn Hobbes erfennt 
bisweilen noch göttliche Geſeze, Kant (in diefem Buch ) 
gar keine; Hobbes Hält einen ehmaligen erdichteten Zu- 
Hand für einen Zuftand des ewigen Kriegs, Kant den je- 
zigen; Hobbes behauptet man habe ihn bereits verlaffen, 
Kant man folle erft jest daraus treten. In beyden ift 
nicht die Gerechtigkeit , fondern der Friede C die Abwe- 
fenbeit des Widerftands ) das höchſte Geſez, und follte er 
auch in dem Triumph der Ungerechtigkeit beſtehn, ein 
Friede des Grabes, die elendeite Knechtſchaft ſeyn. Wahr- 
ich , wie man von Machiavell behauptet bat, er hätte eine 
Satire gegen die Fürften gefchrieben: fo könnte man, um 
Kants Ehre zu retten, mit gleichem Grunde fagen: er 
babe die bitterite Kronie gegen die Idee der fogenannten 
Vernunft - Staaten fchreiben wollen. Denn finitereres , 
drüfenderes und alle Privatfreyheit zerſtörenderes iſt nichts 
zu leſen als fein angeblich rechtlicher Zuſtand. Er iſt 
ein rechtswidriger Zuftand, ein Poſtulat der Unvernunft 
nicht der Vernunft, um fich nach feiner Sprache auszu⸗ 
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drüfen. Sein Völker „Recht beruht auf den nemlichen 
Brillen: da follen auch alle Rechte, alle Befizungen nur 
proviforifch fenn und die Staaten ſelbſt, wie die Indi—⸗ 
viduen, in einen bürgerlichen Zuitand treten, fo dag auf 
der ganzen Welt fein Menfch mehr freu feyn würde, noch 
ſich ſelbſt helfen dürfte. Zulezt fchaffer er gar noch ein 
fogenanntes Weltbürgerrecht,, welches nichts anders 
als das aufergefellige zwifchen allen Menſchen geltende 
Privat - Recht, oder in Abficht der Liebes - Pflichten die 
allgemeine Moral ift, und auf der gleichen Natur aller 
Menfchen, keineswegs aber auf dem Tächerlichen Grund 
beruht, daß die Welt eine Kugel ausmache. Auch die- 
fer neuerfundene Ausdruk Welt- Bürgerrecht, war nur 
eine gefallfüchtige Accommodation mit den Sekten unfe- 
rer Zeit. 

Mit diefen Werfen wolle wir die eritifche Anzeige der 
ftaatsrechtlichen Litteratur beſchlieſſen, um fo da mehr als 
feitber noch feine andere mit neuen oder befieren Grund“ 
fäzen erfchienen find. Nur haben eine sabllofe Menge von 
Revolutiond- Schriften, Journalen und naturrechtlichen 
Handbüchern das nemliche Syſtem oder einzelne Theile 
deſſelben, ohne eigene Gedanken, in mannigfaltigen For- 
men aufgewärmt und neuerdings vorgetragen. 22? Unge⸗ 
achtet der inzwifchen fürchterlich beichrenden Erfahrung, 
theifte Benfen im Fahr 1798 die Staatslehre in eine ſo⸗ 





22) Wer Luft daran hat, kann die mehr oder weniger vollſtaͤndigen 
Berzeichniffe davon far in jedem naturrechtlichen Handbuch, 
in Nädigers Anfangsgränden der allgemeinen Staatslebre,. 
Halle, 1795. in Kretfhmanns und Voölderndorfs ſtaats⸗ 
voiffenfchaftlicher Litleratur 1794 und anderen dergleichen Buͤ⸗ 
Kern nachleſen. 
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oft ben der Wahrheit geweſen, obne daß er fie des fer- 
neren Anfchauens gewürdiget, Liebe fich aus taufend Stel⸗ 
len beweiſen. Wenn Sieyes felbit zwiſchen Aggregationen 
umd eigentlichen Societäten unterfcheidet, (vues p. 118.) 
wenn er die, ihm fonft fo anſtößige, Herrfchaft und Dienk- 
barkeit in den Privat - Verbältniffen ganz natürlich fin- 
det, fie das Nefultat freymwilliger Verpflichtungen , einen 
Austaufch mechfelfeitiger Vortheile nennt, 7? wenn er 
mit Recht und mit fo viel gefunden Verſtand gegen die 
papiernen Eonftitutionen behauptet, daß die politifche Frey⸗ 
beit ( die Unabhängigkeit oder Souverainität) nicht durch 
Ehartres, fondern nur durch Macht (die Difpofition über 
Truppen und Geld ) möglich ſey, 3? wenn er felbft aner- 
Sennt , daB die mindeſte Gefahr der rechtlichen Freyheit 
(für welche doch alles gemacht ſeyn fol) von den übel- 
- gefinnten einzelnen Menfchen , die größte hingegen von ſei⸗ 
nen eingefezten Gewalten zu beforgen fey, 19? daß 
zur Hintanhaltung der erfteren eine ganz gewöhnliche Au⸗ 
gorität binreiche, und taufend andere folche Blike mehr: 
wie war es doch möglich nicht die volle Wahrheit einzufe- 
ben, daß die Staaten ſelbſt nur folche höher gefleigerte 
oder geichloffene natürliche Berbältniffe, ein Innbegriff 
freymwilliger Privat. Verträge find; dag zwifchen Herr. 
fchaften und Gemeinden ( Societäten und Dienft - Berträ- 
sen ) ein wefentlicher Unterſchied beſteht und beyde gleich 
rechtmäßig find; daB die volllommene Freyheit nur das 
natürliche Refultar höherer Macht iſt und folglich nur 
demjenigen snfommen kann, der diefe Kräfte befigt, auch 








37) Essai sur les privileges p. 35. Vues p. 16. 
38) Vues ete. p. 145. Exposition p. 14. 
39) Exposition etc. p. 14. 
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gerade diefe das eharakteriſtiſche Kennzeichen eines Für⸗ 
fien ausmacht; daß es nicht erlaubt ift einem anderen feine 
Macht zu ranben, um an defien Plaz fren zu werden; 
daß endlich unter jenen natürlichen Verhältniſſen fih fo 
freu und ficher leben läßt als es menfchlicher Weife mög⸗ 
lich iſt, und daß hingegen die künſtlichen Genoflenfchaften, 
die eingefesten Gewalten, nur das Grab der von ibm 
fon fo fehr gelichten Privat - Freybeit wären. Schade 
für das fonft in jeder Rükſicht fo herrliche Genie. Sieyes 
hätte mit feinen bewundernswürdigen Talenten , feinem 
font fo richtigen Blik in die Natur der Dinge, feiner 
männlichen Geiftesfraft, eben fo viel Gutes fliften kön⸗ 
nen als er Böſes geftiftet bat. Man möchte ihn trennen 
von den übrigen Revolutions- Sophiften. Er ift mit ihnen 
gar nicht zu vergleichen, der verirrte Abkömmling eines 
befieren Geiftes , ein verlohrner Sohn der Tugend. Aber 
fo ſtark ift der Eindruf eines von Kindheit an eingefogenen 
falfchen Princips felbft auf die größten Köpfe Sind bie 
Menfchen einit von einer folhen Idee eingenommen, in 
einen bäßlichen aber gefchminften Irrthum verlicht: fo 
wollen fie die Waprbeit gar nicht mehr anfchen und 
ftellt fich auch die himmliſche Schöne bisweilen von ſelbſt 
ihrem Blike dar: fo willen die verwöhnten Augen nicht 
mehr darauf zu verweilen, höchſtens nehmen fie etwas 
von ihr um den Irrthum au coloriren, fie sieben dem 
Bfauen die Federn aus um den fchwargen Naben damit 
zu ſchmüken. ® 


13° Die Staats - Belahribeit nach ihren. 
Hanpt-Theilen, im Auszug und Zufammen- 
bang von Auguf Ludwig Schlözer. T. I. Göttin- 
gen 1793, Der Verfaffer, welcher einſt durch Schriften 
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und durch mündlichen Unterricht viel Auffebens gemacht 

dat, gebt auch von dem bürgerlichen Contract und dele⸗ 
girter Gewalt aus; aber in der Anwendung ift er nur halb 
demofratifch ( femirevolntionär mie die Franzoſen fich aus. 
drüken) und gegen die Republifen, d. b. er will die an- 
geblich delegirte Macht Ticher an einen als an mehrere 
sder an alle zuſammen abtreten laſſen. Das ift dann fo 
die Folge fubieftivee Gefühle und Gewohnheiten. Aber 
sum Grund Liegt immer der nemliche Irrthum. Sein 
Fürſt ift dach nur ein Knecht des Volkes, den man nach 
Belieben einfezen, inſtruiren, abſezen, ſtrafen könne 
n. ſ. w. Er hat nichts für ſich ſelbſt zu thun, foll ledig⸗ 
Yich feinem idealifirten Herren , dem Bolf, alle möglichen 
Bequemlichkeiten verfchaffen, und den einzelnen Privat- 
Berfonen bleibt beynah gar nichts übrig um für ihre eige- 
nen Bedürfniſſe zu forgen. 


140 Metapbufifhe Anfangsgründe der 
Rechtslehre von Immannel Kant. Königsberg 
4797. 8. Das berüchtigte Buch babe ich wohl mehr als 
zwanzigmal gelefen und wahrlich cher mit einem günftigen 
als mit einem ungünftigen Vorurtheil. Zulezt ward mein 
Abfcheu darüber gränzenlos. Bon den groben Irrthü⸗ 
mern , dem frechen Spott über die beiligften Dinge und 
Den empörenden Behauptungen , welche fchon in der Einlei⸗ 
tung und dem erfen Theile oder dem Privat. Recht vor- 
Fmmen, ift bier nicht der Ort zu reden; vielleicht giebt 
es dazu anderswo Gelegenheit. Aber auch die 54 Seiten , 
welche er darin dem Staats - Recht gewidmet hat, verdie- 
nen wahrlich nur wegen der Celebrität ihres Verfaſſers und 
ihrem traurigen Einfiuß auf andere Schriftſteller erwähnt 
au werden. Spuren eines originellen Kopfes finden fich 
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freufich häufig darin, aber der Mann jagt nach Wize⸗ 
leyen und liebt die Wahrheit nicht. Durch eine gewiffe 
fchriftkellerifche Kogquetterie, die der Würde wahrer Ge 
lehrſamkeit und befonders dem Greifenalter durchaus nicht 
geziemt, fucht er zu gleicher Zeit den Bekennern der wi⸗ 
derfprechendfien Syſteme zu gefallen; den alten Juriſten 
durch einen fcholaftifchen Sprachgebrauch und Tateinifche 
Formeln, in welche er dann einen ganz anderen mwider- 
natürlichen Sinn hineinzwingt; den Freunden der Ruh 
und Ordnung , oder auch den Anhängern des Deſpotismus, 
durch die feltfamen Lehren, daß man über den Urfprung 
der Staats - Gewalt nicht nachforfchen folle, ( warum for- 
fchet er denn nach?) daß jeder Auffland auch gegen die 
größte Tyranney unrechtmäßig fen, daB der Unterthan 
fogar nicht anders urtheilen dürfe als das Staats⸗Ober⸗ 
haupt es will, daß der Herrfcher Tauter Rechte und feine 
Bflichten habe; — endlich den neuen Jakobinern durch 
Aufftelung ihrer Grundfäge (des Conträt social, der 
Volls. Souverainität, des Repräſentativ-Syſtems, ber 
Semwalten- Theilung , der Univerſal⸗Republik u. f. w.) 
als angebliche Ideale, die zwar nie exiſtirt hätten, denen 
man fih aber beftändig annähern folle. Im Grund 
aber hat er niemand befriediget, überall gegen die Wahr- 
heit angeftoßen,, und nur die beyden erfteren Claſſen in die 
Fallſtrike der lezteren zu ziehen. gefucht. Das Radifal- 
Sophisma, von weichem Kant hier ausſsgeht, mas aber 
unter taufenden feiner Lefer nicht einer bemerkt, auch ge⸗ 
wiffermaßen durchaus neu und ihm eigen ift, beſteht da- 
rin: daß er den Worten Naturfiand und bürgerli-. 
her Zuftand abfichtlich einen ganz anderen Ginn als 
den bisher üblichen unterfchiebt, unter dem erfieren nicht 
etwa den anßergefelligen Cangeblich urfpränglichen oder 
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als Hypotheſe angenommenen) ſondern auch den gegen- 
wärtigen und bisherigen geſellſchaftlichen verſteht, in wel⸗ 
chem nur PBrivat- Recht gelte, (worin er Recht bat) 
fodann aber behaupten, daB diefer gefellige Naturfiand 
(die Ordnung Gottes) rechtlos, justitia vacuus, ein 
Zuſtand der Lingerechtigfeit ſey, und man mithin erk 
zezt daraus treten folle, um einen angeblich juridi— 
ſchen oder rechtlichen gu fliften, welchen er, dem bishe⸗ 
rigen Sprachgebrauch zuwider, auch den bürgerlichen 
nennt, der freylich nie beftanden babe, der aber 
wenisftens als Idee angenommen werden müße, um ihn 
sach und nach einzuführen. 2 (S. die Einleitung ©. 
41. u. ©. 136. 156. u. a. m.) Die erftere jener Be- 
bauptungen, daB der bisherige gefellfchaftlihe Zuftand 
ein Stand der Natur fey, if allerdings richtig und ein 
BF des Genie, der den wizigen Sopbiften auf die volle 
Wahrheit geführt haben würde, wenn er fie redlich geſucht 
hätte. Die leztere Behauptung hingegen, daß man aus 
diefem jezigen Zufland beraustreten ſolle, ift das fublimir- 
teſte, verſtekteſte und gefährlichite infobinifche Gift dag 
noch zum Vorfchein gekommen ; denn fie zielt offenbar da- 
bin, beftändig auf Zerfiörung ber bisherigen Staaten bin- 
zuarbeiten, fie gleichfam mit aqua tofana zu töden, um 
ſogenannte rechtliche, d. h. Revolutions⸗Verfaſſungen 





20) Man pflegte ſonſt die erikirenden geſelligen Verbaͤltniſſe oder 
wenigſtens die Staaten ausfchlieffend den bürgerlichen Zuftand 
ju nennen, welcher aus der Lateinifchen Sprache hergenom⸗ 
mene Ausdruk freufich nicht paſſend if und gu vielen Irrthuͤ⸗ 
mern Anla$ gegeben bat. Kant hingegen verfteht unter feis 
nem bürgerlichen Zuſtand etwas nagelneues, kuͤnſtliches, was 
man erſt jest machen folle, und diefes if wohl zu bemerken 
um den Sinn feines Buches recht zu verſtehen. 
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einzuführen. 2? Auch iſt mit Kant eine neue Schule, 
eine Abart der nemlichen Revolntiond.- Sekte entfianden , 
die nicht von beglaubten urfprünglichen Thatſachen, nicht 
von Hnpothefen , fondern von FZdealen oder Poſtulaten 
der Vernunft, von fortgebenden Reformen, von 
Annäherung zu dem fogenannten rechtlichen Zufland 
n. ſ. w. fpricht, im Grund auf die nemlichen Zweke los⸗ 
geht, aber ihrer Verfchleyerung und anfcheinenden Mäfi- 
gung wegen viel gefährlicher und verführerifcher ift als 
alle franzöfifchen Revolutionäre sufommengenommen. Es 
ift unglaublich was für empörende Irrthümer aus jener 
vor Kant unerhörten Sophiſterey (der Diftinktion gwifchen 
dem jezigen angeblich rechtlofen und dem künftigen foge- 
nannt rechtlichen Zuſtand) fließen. — Der Zwang in den 
Staat, d. h. in feinen rechtlichen Zuſtand, ſowohl gegen 
einzelne Individuen als von einem Staat gegen den an⸗ 
deren, ein Grundſaz den Sieyes durchaus nicht annimmt , 
und mit weichem alle Unteriochungen, ale Revolutioni⸗ 
rungen gerechtfertiget werden könnten &. 163. — die 
Verwerfung alles jest befiebenden Eigenthums als bloß 
proviſoriſch; — die Abfchaffung alles Privat - Rechts, 
alles Widerſtands gegen Ungerechtigkeit; — bie Nechtmäf- 





ar) Hätte Kant das Privat⸗Recht in ein auffergefeliges und ein 
gefelliges,, dieſes nieder in Dienſt⸗ und Gocietdts s Berbälts 
niffe eingetheilt: fodann aber das Voͤlkerrecht (das Mecht der 
Staaten unter einander) als eine Medification des erßern, das 
Staats: Recht (Fuͤrſten⸗ und Republiken⸗Recht) als eine Mo⸗ 
diffcation des legten, nemlich als die Anwendung des gefelligen 
Privat: Nechts auf unabhängige Perſonen und gefchloffene gefels 
lige Verhältniffe vorgetragen: alsdann würde er der wahre Ne» 
formator des Natur » Rechts geworden ſeyn. Schenkt mir Bott 
Zeit und Kräfte, fo hoffe ich diefe Idee eink noch vollſtaͤndig 
und im Sufammenbang entwileln zu können, 
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figfeit jedes Geſezes Bloß weil es Geſez iſt, als angehli- 
ches Produkt des allgemeinen Willens , der fich ſelbſt nicht 
Unrecht hun könne ©. 165, — die unbeichränfte will- 
kührliche Difpofition über Berfonen und Eigentum als 
vorgebliches Scmächiel des Staats ©. 185 — 187; — 
ein ewiges Befehlen über alles und jedes; die Annahm 
der beillofen Maxime quilibet presumitur malus donec 
securitatem dederit contrarii, (jeder ii ein Feind bis 
er in die Unmöglichkeit au fchaden veriest it) alldieweil 
fonft gerade die umgekehrte Regel galt, und viele Ähnliche 
Säze mehr, die wir für jest übergehen. Weberbaupt find 
dieſe Kantifchen Principien den Hobbefianifchen außeror- 
dentlich ähnlich. zum Theil offenbar ans ihnen berge- 
nommen, aber noch verfchlimmerts; denn Hobbes erkennt 
bisweilen noch göttliche Geſeze, Kant (in diefem Buch ) 
gar keine; Hobbes Hält einen chmaligen erdichteten Zu- 
Hand für einen Zuftand des ewigen Kriegs, Kant den je⸗ 
zigen; Hobbes behauptet man babe ibm bereits verlafien, 
Kant man folle erit jest darans treten. In beyden ift 
nicht die Gerechtigfeit , fondern der Friede (die Abwe- 
ſenheit des Wideritands ) das höchſte Geſez, und follte er 
auch in dem Triumph der Ungerechtigkeit beſtehn, ein 
Friede des Grabes, die elendeite Knechtſchaft jenn. Wahr; 
lich, wie man von Machiavell behauptet bat, er hätte cine 
Satire gegen die Fürften gefchrieben: fo könnte man, um 
Kants Ehre zu retten, mit gleichem Grunde fagen: er 
babe die bitterite Ironie gegen die Fdee der ſogenaunten 
Vernunft - Staaten fchreiben mollen. Denn finitereres. 
drüfenderes und alle Privatfreyheit geritörenderes iſt nichts 
zu lefen als fein angeblich rechtlicher Zuſtand. Er if 
ein rechtswidriger Zuftand, ein Boflulat der Unvernunft 
nicht der Vernunft, um fich nach feiner Sprache auszu⸗ 
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drüken. Sein Völker „Recht beruht anf den nemlichen 
Brillen: da follen auch alle Rechte, alle Befizungen nur 
proviforifch ſeyn und die Staaten felbft, wie die Indi⸗ 
viduen, in einen bürgerlichen Zuſtand treten, fo daß auf 
der ganzen Welt fein Menſch mehr frey feyn würde, noch 
fich felbit Helfen dürfte. Zulezt fchaffer er gar noch ein 
fogenanntes Weltbürgerrecht,, welches nichts anders 
als das außergefellige zwifchen allen Menfchen geltende 
Privat - Necht, oder in Abficht der Liebes - Pflichten die 
allgemeine Moral ift, und auf der gleichen Natur aller 
Menfchen, keineswegs aber auf dem Tächerlichen Grund 
berubt,, daß die Welt eine Kugel ausmache. Auch die 
fer neuerfundene Ausdruf Welt- Bürgerrecht, mar nur 
eine gefallfüchtige Accommodation mit den Selten unfe- 
rer Zeit. | 

Dit diefen Werfen wollen wir die critifche Anzeige der 
ſtaatsrechtlichen Litteratur befchlieffen, um fo da mehr als 
feither noch Feine andere mit neuen oder befferen Grund⸗ 
fügen erfchienen find. Nur haben eine zabllofe Menge von 
Revolutiond- Schriften, Journalen und naturrechtlichen 
Sandbüchern das nemliche Syſtem oder einzelne Theile 
defielben,, ohne eigene Gedanfen, in mannigfaltigen For⸗ 
men aufgewärmt und neuerdings vorgetragen. 22) Unge⸗ 
achtet der inzwifchen fürchterlich belehrenden Erfahrung , 
tbeilte Benfen im Jahr 1798 die Staatslchre in eine fo- 





22) Wer Luft daran har, fann die mehr oder weniger vollßändigen 
Berzeichniffe davon faR in jedem naturrechtlichen Handbuch, 
in Rädigers Anfangsgränden der allgemeinen Staatslehre,. 
Halle, 1795. in Rretſchmanns und Bölderndorfs ſtaats⸗ 
roiffenfchaftlicher Eitteratur 1794 und anderen dergleichen Buͤ⸗ 
Kern nachlefen. 
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genannte reine und eine angewandte ab, wovon die 
erftere jenes von jedem anders gedachte. Syſtem ſelbſt, 
die Teztere aber die Mittel zu feiner Realifirung oder zur 
Umfchaffung der beitebenden Staaten enthalten folle, 3? 
Man fchrieb bereits Staats - Bründungs. und 
Staats- Einrihtungs- Kehren, als ob das ganz 
willkührliche Handlungen wären. und alle Völker der Welt 
nun bürgerliche Verträge ftiften und über Eonftitutionen be- 
ratbfchlagen würden. And noch im Jahr 1804, als bereits 
ale Experimente diefer Theorie jämmerlich mißlungen, in 
Erwartung befierer Doetrinen einfiweilen durch Blut und 
Elend widerlegt, von der Erfahrung zu Schanden ge- 
macht und mit dem Fluch der Völker gebrandmarft wa⸗ 
ren: wollte ein Brofeflor zu Würzburg auch Weiber und 
Töchter als flimmende Mitglieder feiner fouverainen Volks⸗ 
genoflenichaft aufnehmen, und gab alle Empörer , die jene 
Ideen zu realifiren fuchen, auch wenn fie den Beyfall des 
Volks nicht für fich hätten, für Märtyrer der Wahrheit 
aus. 2°) Go find diefe Doctrinen befchaffen, daß fie von 
- ihren eigenen Belennern ad absurdum getrieben werden. 
Das Reſultat jener ganzen für philofopbifch ausgegebenen 
Litteratur ift: daß die Schüler immer fchlechter waren als 
ihre Meiſter. Ein jeder fezte zu den Irrthümen feiner 
Vorgänger eine Dienge neuer Irrthümer hinzu und die- 
ſes hieß man die Wiflenfchaft vervollkommnen. Kein ein- 
ziger verfuchte ed nur die Wahrheit und Vernunftmäßig- 
keit des oberfien Principiums felbft zu prüfen. Weder 





23) Verfuch eines foRematiichen Grundriſſes der reinen und ange⸗ 
mandten Staatsiehre. Erlangen. 1798. 2. ©. 

4) Behr, Sphem der allgemeinen Staatslehre. Bamberg und 
Würzburg. 1804, 


f 
{ 
| 
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die Erfahrung, noch die zahlloſen Widerfprüche,, noch die 
unendlichen Varianten zwifchen den Belennern des Sy⸗ 
ſtems, welche allein fchon einen Charakter des Irrthums 
ausmachen, => noch die fich ihnen felbft anfdringenden 
Zweifel, noch die einzelnen Blike in die Wahrbeit ſelbſt, 
vermochten ihren Köhlerglauben an dad moorov masudos, 
an die Wurzel alles Irrthums zu erfchüttern. 





25) Variasse erroris est. Teertullian. 
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irtfallen, zwingen ihn fich gu widerfprechen, auch wenn 
er es nicht will, Allein da die Entgegenftellung diefer 
zahlloſen Widerfprüche bier zu mweitläufig wäre, Wieder- 
bolungen unvermeidlich machen würde und an anderen 
Drten, zumal bey Widerlegung der ganzen Doctrin ſelbſt, 
ſchiklicher angebracht werden kann ; fo gehen wir zur phi⸗ 
loſophiſchen Geſchichte des Syſtems ſelbſt über, 
um ſeine Veranlaſſung, Entſtehung und Verbreitung aus 
den erſten Gründen zu erklären. 


Die in dem vorigen Capitel angeführte Litteratur des 
bisherigen Syſtems über den Urſprung und den Zwek der 
Staaten iſt zwar ſchon an und für ſich eine Geſchichte deſ⸗ 
ſelben, nemlich ein fortlaufendes Zeugniß feiner Exiſtenz, 
ſeiner allmähligen Entwiklungen und Veränderungen. Auch 
dürfte in ganz Europa kaum ein nur etwas gebildeter 
Menſch anzutreffen ſeyn, der daſſelbe nicht bald unter die- 
fer bald unter jener Geſtalt, bald mit kühn bald mit furcht- 
fam gezogenen Folgerungen , aber in der Hauptfache ſich 
immer gleich, in taufend Schriften geleſen, gleichfam von 
allen Dächern predigen gehört , in Schulen eingefogen 
hätte, und vielleicht ſelbſt mehr oder weniger von jcnen 
Grundſäzen eingenommen gemwefen wäre. Allein diefe bloß 
hiſtoriſche Kenntniß if zu gründlicher Einficht nicht hinrei⸗ 
chend. Es bleibet übrig das fonderbare Phänomen zu er- 
klären, wie eine Theorie, welche fo ſehr dem Bang der 
Natur und der ganzen Erfahrung, ja felbit den theurſten 
Intereſſen der Menfchen widerfpricht , gleichwohl in dem 
- Kopf der Gelehrten har entfichen, durch mehrere Jahrhun⸗ 
derte fortdauren, fo allgemein verbreitet, ja zulezt bey⸗ 
nahe alleinberrfchend werden können: und dieſe philo⸗ 
ſophiſche Geſchichte der Wiſſenſchaft iſt zur Kenntniß 
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Es wäre zwar über die Widerſprüche, die unzähligen 
Varianten, in welche die Bekenner des nun vorgetragenen 
ſtaatsrechtlichen Syſtems, theils unter einauder, theils 
mit ſich ſelbſt verfallen find und verfallen mußten, ein äuf- 
ferit Ichrreiches und unterhaltendes Buch zu fchreiben, Wir 
gedachten auch vorerft auf diefelben einen gedrängten und 
aufammenhängenden Blik au werfen, und daben zu zeigen, 
wie iene unendlichen Widerfprüche nach dem angenom- 
menen Princip fchlechterdingd unvermeidlich waren, nnd 
theils daher rühren, daß das ganze Syſtem, nach dem 
Geſtändniß feiner Freunde ſelbſt, eine Erdichtung ift, 
folglich ein jeder fich die Fdeen und Hupothefen über den 
Naturſtand, über den bürgerlichen Vertrag, über die De- 
fegation , die Ausdehnung, die Schranfen der böchiten 
Gewalt, über die nothivendine oder nicht nothwendige Re⸗ 
formirung der jegigen Staaten u. f. w. nach feinem Be 
Sieben fchaffen Tonnte: — theils aber ihren Grund darin 
haben, daß die einen, es fen aus Redlichfeit oder aus 
Klugheit, die ſeltſame Theorie mit den befichenden Dingen 
möglich zu accommodiren fuchten und Daher manchericy 
vorfichtige Neticenzen, klug ausweichende Vorbehälte, 
ſchonendere Benennungen u. ſ. w. anbringen: alldieweil 
hingegen andere die natürlichen Folgerungen des Social⸗ 
Contracts und delegirter Gewalt mehr oder weniger con, 
feguent aufitellen, und ald urfprüngliche obgleich vergefiene 
Norm, oder als Ideal für die Zufunft ausgeben, ohne fich 
am den Widerfpruch mit der ganzen Erfahrung im gering- 
ften zu befümmeren. Anbey iſt die Inkonſequenz allemal 
die Begleiterin des Irrthums; denn der Menfch kann fich 
sie von allen Wahrheiten losmachen, und diejenigen die er 
benbehält oder diejenigen die ibm in befferen Momenten 
Erſter Bunt. 
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ertfallen, zwingen ihn fich zu widerfprechen, auch wenn 
er es nicht will. Allein da die Entgegenflellung diefer 
zabllofen Widerfprüche hier zu weitläufig wäre, Wieder- 
bolungen unvermeidlich machen würde und an anderen 
Orten, zumal bey Widerlegung der ganzen Doctrin felbft, 
{chiklicher angebracht werden kann; fo gehen wir zur phi⸗ 
Sofopbifhen Geſchichte des Syſtems ferbft über, 
um feine Veranlaffung, Entfiebung und Verbreitung aus 
den erfien Gründen zu erflären, 


Die in dem vorigen Eapitel angeführte Litterarur des 
bisherigen Syitems über den Urſprung und den Zwek der 
Staaten ift zwar fchon an und für fich eine Gefchichte def- 
ſelben, nemlich ein fortlaufendes Zeugniß feiner Exiftenz, 
feiner allmäbligen Entwiflungen und Veränderungen. Auch 
dürfte in ganz Europa kaum ein nur etwas gebildeter 
Menfch anzutreffen ſeyn, der daſſelbe nicht bald unter die- 
fer bald unter jener Geſtalt, bald mit kühn bald mit furcht- 
fam gesogenen Folgerungen, aber in der Hauptiache ſich 
immer gleich, in taufend Schriften geleſen, gleichfam von 
allen Dächern predigen gebört , in Schulen eingefogen 
hätte, und vielleicht felbft mehr oder weniger von jenen 
Brundfäzen eingenommen gewefen wäre, Allein diefe bloß 
biftorifche Kenntniß iſt zu gründlicher Einficht nicht hinrei⸗ 
chend. Es bleibet übrig das fonderbare Phänomen zu er- 
klääͤren, wie eine Theorie, welche fo fehr dem Gang der 
Natur und der ganzen Erfahrung, ja ſelbſt den theurſten 
Intereſſen der Menfchen widerſpricht, gleichwohl in dem 
Kopf der Gelehrten bat entiichen, durch mehrere Jahrhun⸗ 
derte fortdauren, fo allgemein verbreitet, ja zulezt bey- 
nahe alleinberrfchend werden können: und diefe pbiln- 
fopbifche Geſchichte der Wiſſenſchaft iſt zur Kenntniß 
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der Verirrungen des menschlichen Geiſtes äußerſt merk⸗ 
würdig, auch felbft für die kommenden Zeitalter lehrreich. 
Sie Tiefert den auffallendften Beweis, der wahrlich alle 
Gelehrte zur Befcheidenbeit zurüfführen folkte, wie we- 
nige Menichen ferbft zu beobachten und zu denken vermö⸗ 
gen, fo viel fie fich auch deſſen rihmen; wie felbit die 
trefflichtten Köpfe von der Natur mit herrlichen Anlagen 
ausgerüſtet, oft mehr zu richtigen Schlußfolgerungen ald 
zu Prüfung der Brämiffen (der vorausgefesten Thatfachen) 
geeigner find; mie Teicht and auf wie vielen Wegen der 
Irrthum einfchleicht,, wie fchwer es ift fich davon loszu⸗ 
machen, und wie daher eine einzige, entweder vorfeslich 
erdichtete oder zufällig veranlaßte faliche Grund- Fdee, 
durch den Reiz der Nenbeit begünftiget, durch Unterricht 
und Schriften in alle Claſſen verbreiter, durch folgerechte 
Schlüſſe zu einem Syſtem von lauter Irrthümern entwi⸗ 
kelt und von den meiſten bloß auf Treu und Glauben an⸗ 
genommen: zulezt ſo tief in das Gemüth der Nenſchen 
: einmurgelt, daß fie ſich beynahe nicht mehr ausrotten läßt. 
Glüklich, wenn folche Dostrinen immer unbedeutend wä⸗ 
ten. Aber in Wiſſenſchaften, die ihrer Natur nach prak⸗ 
tiſch find, die fich mir den zarteften und heiligften Banden 
der menfchlichen Gefellfchaft befchäftigen; da ift es nicht 
gleichgültig von falichen Prineipien auszugeben. ? Frü⸗ 
ber oder fpäter zur Anwendung gereift, müſſen fie noth⸗ 
wendig ihre unfeligen Früchte bringen, fie können die 
Brundfagen und Schuzwehren alles menichlichen Werths 











#) Hic nullus dissidio, nullus errori est locus; unum om- 
nes sentife oportet, ipsamque pliilosophiam uno Yuasi ord 
præcipete, quia si quid fuerit erratum, vita omuis sver- 
Wtur, Lastantius L, III. o. 7: 
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und Glüks erfchüttern,, für Länder und Völker die entſez⸗ 
lichten Folgen nach fich ziehen. 


Die Lehre, daß die Staaten oder gar die menfchliche 
Geſellſchaft überhaupt durch einen bürgerlichen Social. 
Eontract willkührlich oder Fünitlich gefliftet worden fey und 
within alle Gewalt vom Volk herkomme: iſt freylich nicht 
fehr alt, aber ihre Erfindung doch auch nicht dem acht- 
zehnten Jahrhundert beyzumeſſen. Alle Nachforfchungen 
die man darüber anftellen mag, beweifen, daß fie nicht viel 
weiter als in die erſte Hälfte des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts binaufreicht, und das ganze Alterthum kannte fie nicht. 
Ed mag zwar einzelne Schwärmer oder Seltirer gegeben 
haben, die bard alle Gewalt vom Volt berfommen ließen, 
weil es ihnen fchien, daß diefes bey Republiten der Fall 
ſey, bald aus falfchen religiofen oder Firchlichen Begrif- 
fen gar feinen Oberen auf diefer Erde erkennen wollten. 
Allein ihre Lehren waren nicht in ein Syitem geordnet , 
fie fanden feinen Glauben und verdienen daber auch nicht 
erwähnt zu werden. 2) 





8) Man rechnet unter bie früheren revolutiondren Werke: die 
Vindicia contra tyrannos s. de principis in populum, 
populique In principem legitima potestate. Autore Ste- 
phano Junio Bruto (Hubert Languer) Edimb. 1579. 8. 
und J. Mariana de rege et regis institutione. Libri II. 
ed Philippum 111, Hisp. regem cathelicum. Toleti 1599. 
in 4. Das erfere verdient zum Theil diefen Vorwurf befons 
ders am Ende ber heftigen leidenſchaftlich Ealv.nifchen Schrift. 
Bon ibm if auch die fachleere Diflinktion inter majestatem 
persunalem er realem, Tas leztere erſchien mit Koͤnigl. 
Spauiſcher Approbation und Privilegio, und kann fchon des: 
wegen nicht gegen alle Könige gerichtet ſeyn. Es zielt les 
diglich gegen Heinrich 111. von Zranfreich, ſucht den Ty⸗ 
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Dagegen hatte vor den Zeiten des Hobbes und Grotius 
das allgemeine Staats- Recht fo wie das Natur- Recht 
überhaupt als Wiſſenſchaft gar nicht eriftire. 3? Die 
Vorfchriften des natürlichen Rechts berrfchten mehr im 
Herz der Menfchen als in den Büchern, oder wurden um- 
ter dem allgemeinen Namen von göttlichen Geboten zu⸗ 
gleich mit der Religion vorgetragen. Gewöhnliche firei- 
tige Fragen wußte man, nach der Natur der Sache und 
dem einwohnenden Rechtsgefühl, beffer zu beurtheilen, als 
wir nach unferen beutigen falfchen Syitemen. Schwie« 
rigere Fälle wurden von den Weileren und Gelehrteren 
entfchieden. >? In Anfehung des Staats⸗Nechts, mel- 
ches allerdings einen Theil des Natur - Rechts ausmacht , 
war es die Meynung aller älteren Gelehrten ohne Aus⸗ 
nahm , daß die Staaten oder die Macht der Fürften und 





rannen s Mord (melden Hobbes ein Hosticidium nennt) im: 
Fall der Nothwehr zu rechtfertigen und nennt den J. Clement. 
Callie eternum decus, weswegen es Ao. 16010. in Paris 
zum Feuer verdammt worden. Die Jeſuiten haben es miß⸗ 
billiger und corrigirt. ©. Dictionnaire des Livres. condam- 
nes au feu. T. I. p. 228-250. 29:1. Triumpf der Phi 
lofophie. E 451. 
3) J. HU. Bochmer Jus publ, unir. Cap. V. 6. 1 —3. 


4) Müllers Schweigergefchichte enthält unter anderen die merk⸗ 
würdigften Beyſpiele, mit welch natärlichem Scharffinn die 
alten ungelehrten Eidgenoffen die fchmierigften ſtaatsrechtlichen 
Fragen zu entfcheiden mußten. 3. B. in dem &treit zwiſchen 
dem Volk von Wallis und den- Herren von Raron 2419, 3wi⸗ 
fchen der Stadt Luzern und der Gemeind Weggis 1433: Th. 
UN. ı87, vorzüglich aber zwifchen den Appenzellern und dem 
Abt von St. Ballen 1420. Allein fie fuchten vorerk Die Facta 
genau zu kennen, und dann wendeten fie einfältiglich das na⸗ 
türliche Rechts⸗Geſez mit Klugheit darauf an. Ä 
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Obrigkeiten von Gott ſelbſt herfomme P Sie 
gründeten dieſe Behauptung auf eine Menge bekannter 
bibliſcher Sprüche, 6) das Concilium von Paris nahm 
den nemlichen Lehrſaz unter die Glaubensartifel auf, und 








5) Boehmer 1. c. ©. ı51. Bodin berichtet in feinem Werk 
de rep. L. VI. p. 748. „Als ein Parlaments: Advofat zu 
„Yaris vor Gericht gefagt hatte (nach der Constit. princi- 
„»pum) es babe die franz. Nation alle ihre Macht auf gleiche 
„Weiſe wie ebmals das Roͤmiſche Volk die feinige an den 
„Kayſer, an ihre Könige übertragen; ”" fo Randen die Rös 
nigliden Beamten auf und forderten vom Yarlamente, daß 
Diefe Ausdruͤke für null und nichtig erflärt wurden, und tha⸗ 
ten dar, daß die Könige von Frankreich ihre Macht niemals 
von der Nation befommen haben. Das Parlament verbot 
dem Advofaten dergleichen Reden und er durfte feine Sache 
mehr vor Gericht führen. 

s Ehron. XXX, 12. In deiner Hand Flebt es jemand groß 
und ſtark zu machen. Bf. 103. v. 6. Der Here fchaffet Ge⸗ 
rechtigkeit und Gericht allen die Unrecht leiden. Dan. II, 21. 
Er ändert Zeit und Stunde (Umfände und Gelegenheiten ) 
er feget Kinige ab und feget Könige ein, B. der Weish. VI, 
s—- 5 Euch if die Obrigkeit gegeben vom Herren und die 
Gewalt vom Hoͤchſten, welcher wird fragen sc. Ibid. V, 9. 
Er bat beyde die Kleinen und Großen gemadıt. 

Sirach XVII, 14. In allen Landen bat er Herrfchaften ge⸗ 
ordnet, (durch die Natur der Dinge, die Merfchiedenbeit der 
Kräfte uud Beduͤrfniſſe). Sirach XXXVIII, ı, 2. Ehre den 
Biest , denn der Here bat ibu geſchaffen (die höhere Einficht 
neneben) und die Arzney kommt von dem Hoͤchſten (von der 
Natur.) Coloſſ. I, s6. Denn durch ihn iR alles geſchaf⸗ 
fen, das im Himmel und auf Erden ik, das Sichtbare und 
das Unfichtbare , beudes die Chronen und Herrſchaf— 
ten und Furſtenthümer und Obrigkeiten. — Ends 
lich die befannte Stelle Roͤm. XIII, 1. welche die dunkelſte 
zu ſeyn fcheint, aber durch den Paralelismug mit den Kbris 
gen fo Far und deutlich wird, 


u. 
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die deutſchen Fürſten unter Ludwig dem Bayern erklärten 
gegen den Pabſt: „imperialem dignitatem et potesta- 
tem esse immediate a solo Deo.” Aus der anfpruchlo« 
fen Einfalt, mit welcher dieſes, von den Gelehrten ſowohl 
als von den Verfaſſern der heiligen Schrift, ohne weitere. 
Erflärung gefagt und von der Privat⸗Macht ebenfalls. be- 
hauptet wurde, erhellet deutlich , daß fie. fich dabey nichts 
außerordentliches dachten. Sie verftanden darunter nichts 
anders, als daß die Macht der Fürſten, fo wie die Verſchie⸗ 
denbeit der menfchlichen Kräfte und Glüksgüter, überhaupt 
nicht durch Fünftliche Mittel von den Menfchen ſelbſt geſchaf⸗ 
sen, fondern durch die Natur der Dinge, d. h. durch die gött- 
liche Ordnung von felbft gegeben fen. 7? Aber indem fie 
diefen Bedanten nicht deutlich: erflärten: fo ward jener 
einfache Saz bald ungereimter Weife dahin ausgelegt , 
als ob die Einfezung der Fürften und Obrigfeiten ‚. ich weiß: 
nicht auf welche übernatürtiche and wunderbare Weiſe, 
unmittelbar von Bott ferbft gefcheben wäre, wozu dann 
freulich die Erfahrung gar feinen Beleg Lieferte.. GSo 
lang übrigens die Mächtigen der Erde ihre Gewalt nicht. 
zur Beleidigung fremder Nechte mißbrauchten (eine Sache 








7) Durch den ift ex Kapfer, fagt Zertullian, durch den er 
Menſch war eh’ er Kayier ward; von dem bat er feine Macht. 
der ihm auch den Ddem gab, Stolberg VIII. aas. 

8) Die fpäteren Erflärungen jener Sazes, mit denen man ſich 
meife dünfte, Deum imperia approbasse — ordinationem 
esse mediatam etc. find noch viel ungereimter, „Die Fuͤr⸗ 
fen fenen von Bott eingefegt, weil er zsugelafen, daß fie von 
Menfchen gewaͤhlt und geichaffen würden.” Nach diefer felts 
famen Auslegung waͤre gar fein Untexfchied mehr zwiſchen dem 
was Gott und mas blos von Menichen gemacht iſt; es müßte 
Gott aud) alle Kleider gemacht haben, weil er zugelaſſen, 
daß dergleichen. won. den. Schneidern verfextigt. wuͤrden. 
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genannte reine und eine angewandte ab, movon die 
erftere jenes von jedem anders gedachte. Syſtem ſelbſt, 
die Testere aber die Mittel zu feiner Realifirung oder zur 
Umfchaffung der beſtehenden Staaten enthalten folle. 23) 
Man fchrieb bereits Staats - Gründungs- und 
Staats. Sinrihtungs- Lehren, als ob das ganz 
willkührliche Handlungen wären. und alle Völker der Welt 
nun bürgerliche Verträge ftifren und über Eonftitutionen be- 
ratbfchlagen würden. Und noch im Jahr 1804, als bereits 
alle Experimente diefer Theorie jämmerlich mißlungen, in 
Erwartung befferer Doetrinen einftmeilen durch Blut und 
Elend widerlegt, von der Erfahrung zu Schanden ge- 
macht und mit dem Fluch der Völker gebrandmarft wa- 
ren: wollte ein Profeffor zu Würzburg auch Weiber und 
Töchter als ſtimmende Mitglieder feiner fonverainen Volks⸗ 
genoſſenſchaft aufnehmen, und gab alle Empörer , die jene 
Ideen zu realifiren fuchen, auch wenn fie den Benfall des 
Volks nicht für fich hätten, für Märtyrer der Wahrbeit 
aus. 2°) So find diefe Doctrinen befchaffen, daß fie von 
- ihren eigenen Belennern ad absurdum getrieben werden. 
Das Refultar jener ganzen für philofopbifch ansgegebenen 
Litteratur ift: daß die Schüler immer fchlechter waren als 
ihre Meiſter. Ein jeder feste zu den Irrthümen feiner 
Vergänger eine Menge neuer Irrthümer Hinzu und die, 
ſes hieß man die Wiſſenſchaft vervolllommnen. Kein ein- 
ziger verfuchte es nur die Wahrheit und Vernunftmäßig- 
Seit des oberfien Brincipiums ſelbſt zu prüfen. Weder 





33) Verfuch eines foRematifchen Brundriffes der reinen und ange⸗ 
wandten Staatslehre. Erlangen. 1798. =. ©. 

4) Behr, Syſtem der allgemeinen Staatslehre. Bamberg und 
Würzburg, 1804. 
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die Erfahrung, noch die zabllofen Widerſprüche, noch die 
unendlichen Varianten swifchen den Belennern des Sy⸗ 
ſtems, welche allein fchon einen Charakter des Irrthums 
ausmachen, 2°? noch die fich ihnen felbft aufdringenden 
Zweifel, noch die einzelnen Blike in die Wahrheit ſelbſt, 
vermochten ihren Köhlerglauben au dad meorov masudos, 
an die Wurzel alles Irrthums zu erfchüttern. 





25) Variasse erroris est. Tertullian. 
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III. 


IV. 


VI. 


VII. 


— 


Siebentes Capitel. 
Philoſophiſche Geſchichte dieſer Theorie. 


Wichtigkeit dieſer Geſchichte. Ihr Unterſchied von 
der blos hiſtoriſchen Kenntniß. 


·Zuſtand der Wiffenfhaft vor Hobbes und Brotius, 


Veranlaffung der falfhen ſtaatsrechtlichen Prim 
cipiem. 1. Mömifches Recht oder Römifch republitanifcher 
Sprachgebraud auf ganz andere Gegenſtaͤnde angewendet, 
2. Uebertricbene Reformationsbegriffe, itrige Verwechslung 
der Natur der Kirche mit anderen gefelligen Berhältniffen — 
Englifche Puritaner, 3. Streitigfeiten zwiſchen dem Englis 
fchen Parlament und dem Königlichen Haufe Stuart. Hobbes, 
Needham, Sidney, Milton, Lade :c. 4. Schwankender Zur 
Rand der Wiſſenſchaft unter den Deutſchen im Anfang des 
ıgten Jahrhunderts. 

Neuere confequente Eutwillung und Berbreie« 
tung der falfchen Principien. 1. Zransdfifche foges 
nannte PYhilofophen und Encyklopaͤdiſten. 2. Deutfche Aufflds 
rer und Illuminaten. 


. Urfachen der allgemeinen Verblendung. a. bey 


den gelehrten und mittleren Elafien. b. bey den Großen und 
Bornehmen, c. bey einigen Fuͤrſten ſelbſt. | 
Derderbliher Einfluß diefer Principien in mes 

reren Ländern Eurgpens fon vor der franzoͤ⸗ 
fifhen Revolution. 1. in Portugal. Yembal sc. 2. in 
Rußland, Eatharina II. National s Berfammiung und Inſtruk⸗ 
tion von 1768. 3. in Preußen. Friedrich II. und Preußifches 
Gefezbuch. 4. in Oeſtreich. Joſephiniſche fogenaunte Refor⸗ 
men. s. in Toskana. Leopoldiniſche Neuerungen. 6. im uͤbri⸗ 
gen Italien und im füdlichen Deutichland. 7. in Frankreich 
flo. Ludwig XVI., Lurgot, Nefer 

Refultate. — Allgemeine Herrfchaft der falichen ſtaats⸗ 
rechtlichen Prineipien. — Veraͤnderung des politiichen Sprach 

gebrauchs. — Weiſſagungen über den bevorſtehenden Umſturz 
der Kirche und der Staaten. 
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Es wäre zwar über die Widerſprüche, die unzähligen 
Varianten, in welche die Bekenner des nun vorgetragenen 
ſtaatsrechtlichen Syſtems, theils unter einauder, theils 
mit ſich ſelbſt verfallen ſind und verfallen mußten, ein äuſ⸗ 
ſerſt lehrreiches und unterhaltendes Buch zu ſchreiben. Wir 
gedachten auch vorerſt auf dieſelben einen gedrängten und 
zuſammenhängenden Blik zu werfen, und dabey zu zeigen, 
wie iene unendlichen Widerſprüche nach dem angenom⸗ 
menen Princip ſchlechterdings unvermeidlich waren, und 
theils daher rühren, daß das ganze Syſtem, nach dem 
Geſtändniß ſeiner Freunde ſelbſt, eine Erdichtung iſt, 
folglich ein jeder ſich die Ideen und Hypotheſen über den 
Naturſtand, über den bürgerlichen Vertrag, über die De- 
fegation » die Ausdehnung, die Schranfen der höchſten 
Gewalt, über die nothivendige oder nicht notbwendige Res 
formirung der jesigen Staaten u. f. w. nach feinen Be 
Vieben ſchaffen konnte: — theils aber ihren Grund darin 
haben, daß die einen, es fey aus Redlichkeit oder aus 
Klugheit, die ſeltſame Theorie mit den befiehbenden Dingen 
möglich zu accommodiren fuchten und daher mancherley 
vorfichtige Neticenzen, Flug ausmweichende Vorbehälte, 
fchonendere Benennungen u. ſ. mw. anbringen: alldieweil 
hingegen andere die natürlichen Folgerungen des Social⸗ 
Contracts und delegirter Gewalt mehr oder weniger con» 
fequent aufitellen, und als urfprüngliche obgleich vergeſſene 
Norm, oder als Ideal für die Zufunft ausgeben, ohne fich 
um den Widerfpruch mit der ganzen Erfahrung im gering- 
ften zu befümmeren. Anbey it die Inkonſequenz allemal 
die Begleiterin des Irrthums; denn der Menfch kann fich 
nie von allen Wahrheiten loomachen, und dieienigen die er 
beybehält oder diejenigen die ibm in befieren Momenten 
rer Bund, 
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ertfallen, zwingen ihm fich zu mwiderfprechen, auch wenn 
er ed nicht will. Allein da die Entgegenflellung diefer 
zabllofen Widerfprüche bier zu mweitläufig wäre, Wieder⸗ 
bolungen unvermeidlich machen würde und an anderen 
Drten, zumal bey Widerlegung der ganzen Doctrin felbft, 
fchiklicher angebracht werden fann ; fo gehen wir zur phi—⸗ 
loſophiſchen Geſchichte des Suftems ſelbſt über, 
um feine Beranlaffung, Entſtehung und Verbreitung aus 
den erfien Gründen zu erflären, 


Die in dem vorigen Eapitel angeführte Litteratur des 
bisherigen Syſtems über den Urfprung und den Zwek der 
Staaten ift zwar fchon an und für fich eine Gefchichte def- 
felben , nemlich ein fortlaufendes Zeugniß feiner Exiſtenz, 
feiner aumähligen Entwiflungen und Veränderungen. Auch 
dürfte in ganz Europa kaum ein nur etwas gebildeter 
Menfch anzutreffen ſeyn, der daſſelbe nicht bald unter die- 
fer bald unter jener Seftalt , bald mit kühn bald mit furcht- 
fam gezogenen Folgerungen, aber in der Hauptiache fich 
immer gleich, in taufend Schriften gelefen, gleichlam von 
allen Dächern predigen gehört, in Schulen eingefogen 
hätte, und vielleicht felbft mehr oder weniger von jenen 
Grundſäzen eingenommen gemwefen wäre. Allein diefe bloß 
hiſtoriſche Kenntniß iſt zu gründlicher Einficht nicht hinrei⸗ 
chend. Es bleiber übrig das fonderbare Phänomen zu er- 
klären, wie eine Theorie, welche fo ſehr dem Bang der 
Natur und der ganzen Erfahrung , ja ſelbſt den theurſten 
Intereſſen der Menfchen mwiderfpricht , gleichwohl in dem 
- Kopf der Gelehrten hat entitchen, durch mehrere Jahrhun⸗ 
derte fortdauren, fo allgemein verbreitet, ja zulezt bey- 
nabe alleinberrfchend werden fünnen: und diefe philo- 
ſophiſche Befchichte der Wiffenfchaft iſt zur Kenntniß 
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der Verirrungen bes menfchlichen Beiftes äußerſt merk 
würdig, auch ferbit für die kommenden Zeitalter lehrreich. 
Sie liefert den auffallendftien Beweis, der wahrlich alle 
Gelehrte zur Beſcheidenheit zurüfführen follte, wie we⸗ 
nige Denfchen felbit zu beobachten und zu denfen vermö- 
gen, fo viel fie fih auch deiien rühmen; wie felbit bie 
trefflichtten Köpfe von der Natur mit herrlichen Anlagen 
ausgerüfter, oft mehr zu richtigen Schlußfolgerungen ald 
zu Prüfung der Prämiſſen (der voransgefesten Thatſachen) 
geeigner find; wie Teicht und auf wie vielen Wegen der 
Irrthum einfchleicht,, wie fchwer es tft ſich davon loszu⸗ 
machen , und mie daher eine einzige, entweder vorfeglich 
erdichtete oder zurällig veranlaßte falfche Grund- Fdee, 
durch den Reiz der Neuheit begünfliget, durch Unterricht 
und Schriften in alle Claſſen verbreitet, durch folgerechte 
Schlüffe zu einem Syſtem von Tauter Irrthümern entwi⸗ 
kelt und von ben meiften bloß anf Treu und Glauben an» 
genommen: zulezt fo tief in das Gemüth der Menichen 
einwurzelt, daß fie fich beynahe nicht mehr ausrotten läßt, 
Glüklich, wenn folche Dortrinen immer unbedeutend wä⸗ 
ten. Aber in Willenichaften , die ihrer Natur nach prak⸗ 
tisch find, die ſich mit den zarteften und heiligiten Banden 
der menfchlichen Geſellſchaft beichäftigen; da iſt es nicht 
gleichgültig von falichen Principien auszugeben. D Frü⸗ 
ber oder fpäter zur Anwendung gereift, müſſen fie notd- 
wendig ihre unfeligen Früchte bringen, fie können die 
Brundfagen und Schuzwehren alles menschlichen Werths 








#) Hic nullus dissidio, nullus errori est locds; unum om- 
nes sentire oportet, ipsamque philosophiam uno quasi ord 
precipete, quia si quid fuerit erratum, vita omuis uver- 
Wtur, Lactantius L. III. 0. 7: 
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und Glüks erfchüttern, für Länder und Völfer die entſez⸗ 
lichſten Folgen nach fich ziehen. 


Die Lehre, daß die Staaten oder gar die menfchliche 
Geſellſchaft überhaupt durch einen bürgerlichen Social- 
Contract willkührlich oder Fünftlich geftiftet worden fen und 
mithin alle Gewalt vom Bolt berfomme: tft freylich nicht 
fehr alt, aber ihre Erfindung doch auch nicht dem acht- 
zehnten Jahrhundert beysumeflen. Alle Nachforfchungen 
die man darüber anftellen mag, beweifen, daß fie nicht viel 
weiter als in die erfte Hälfte des fiebenzehnten Jabhrhun⸗ 
derts hinaufreicht, und das ganze Alterthum kannte fie nicht. 
Es mag zwar einzelne Schwärmer oder Seftirer gegeben 
haben, die bald alle Gewalt vom Volk berfommen ließen, 
weil es ihnen fchien, daß diefes bey Republiten der Fall 
fey , bald aus falfchen religiofen oder Tirchlichen Begrif- 
fen gar keinen Dberen auf diefer Erde erfennen wollten. 
Allein ihre Lehren waren nicht in ein Syitem geordnet , 
fie fanden feinen Glauben und verdienen daher auch nicht 
erwähnt zu werden. 2) 





2) Man rechnet unter die früheren revolutiondren Werke: die 
Vindicio contra tyrannos s. de principis in populum, 
populique in principem legitima potestate. Autore Ste- 
phano Junio Bruto (Hubert Lunguer) Edimb. 1579. 8. 
und J. Mariana de rege et regis institutione. Libri II. 
ad Philippum III. Hisp. regem catholicum. Toleti 1599. 
in 4. Das erfiere verdient sum Theil diefen Vorwurf befons 
ders am Ende der heftigen lerdenfchaftlich Ealv.nifchen Schrift, 
Bon ihm if auch die fachleere Diſtinktion inter majestatem 
personalem er renlem, Tas leztere erfchien mit Koͤnigl. 
Spauniſcher Approbation und Privilegio, und kann fchon des: 
Toegen nicht gegen alle Könige gerichtet ſeyn. Es zielt les 
Diglich gegen Heinrich IL. von Zranfreich , ſucht den Ty⸗ 
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Dagegen batte vor den Zeiten des Hobbes und Grotius 
das allgemeine Staats- Recht fo wie dad Natur. Recht 
überhaupt als Wiffenfhaft gar nicht eriftire. 3? Die 
Vorfchriften des watürlichen Rechts berrfchten mehr im 
Herz der Menfchen als in den Büchern, oder wurden un- 
ter dem allgemeinen Namen von göttlichen Geboten zu—⸗ 
gleich mit der Religion vorgetragen. Gewöhnliche ftrei- 
tige Fragen wußte man, nach der Natur der Sache und 
dem einwohnenden Rechtsgefühl, beffer zu beurtheilen, als 
wir nach unferen heutigen falfchen Syſtemen. Schwie« 
rigere Fälle wurden von den Weiferen und Gelehrteren 
entichieden. +) In Anfehung des Staatd-Nechts, wel- 
ches allerdings einen Theil des Natur- Rechts ausmacht , 
war «8 die Meynung aller älteren Gelehrten ohne Aus—⸗ 
nahm , daß die Staaten oder die Macht der Zürften und 





rannen s Mord (melden Hobbeg ein Hosticidium nennt) im 
Sall der Nothwehr zu rechtfertigen und nennt den J. Clement. 
Callie aternum decus, weswegen es An. 1610. in Paris 
zum Feuer verdammt worden. Die Jeſuiten haben es miß⸗ 
billiger und corrigirt. ©. Dictionnaire des Livres condam- 
nes au feu. T. I. p. 228-250. 291. Triumpf der Phi⸗ 
loſophie. FH. 451. - 


3) J. H. Boekmer Jus publ. univ.. Cap. V. 6. 1 — 2. 


4) Müllers Schweizergefchichte enthält unter anderen die merk 
wuͤrdigſten Benfpiele, mit welch natärlihem Scharffinn die 
alten ungelchrten Eidgenoften die fchwierigften Raatsrechtlichen 
ragen zu entfcheiden mußten. 3. B. in dem Streit zwiſchen 
dem Volk von Wallis und den Herren von Maren #419, 3wi⸗ 
fchen der Stadt Luzern und dee Gemeind Weggis 1433. Ch. 
III. 187, vorzüglich aber zwiſchen den Appenzellern und dem 
Abt von St. Ballen 1420. Allein fie fuchten vorerfi Die Facta 
genau zu kennen, und dann mendeten fie einfältiglich das na⸗ 
türliche Rechts⸗Geſez mit Klugheit darauf an. 
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Obrigkeiten von Gott felbft berfomme V ie 
gründeren dieſe Behauptung auf eine Menge befannter 
bibliſcher Sprüche, ©) das Concilium von Baris nahm 
den nemlichen Lehrſaz unter die Glaubensartifel auf, und 





5) Boehmer 1. c. ©, 181. Bodin berichtet in feinem Werk 
de rep. L. VI. p. 748: „Als ein Parlaments: Advofat zu 
„Paris vor Gericht gefagt hatte (nach der Constit. princi- 
„ pum) es babe bie franz. Nation alle ihre Macht auf gleiche 
„Weiſe wie ebmals das Roͤmiſche Volt die feinige an den 
»RKanter, an ihre Köniae uͤbertragen;“ fo fanden die Koͤ⸗ 
nigliden Beamten auf und forderten vom Yarlamente, daß 
Diefe Ausdruͤke für nul und nichtig erklärt wurden, und tha⸗ 
ten dar, daß die Könige von Frankreich ihre Macht niemals 
von der Nation bekommen haben. Das Parlament verbot 
dem Advofaten dergleichen Reden unb er durfte keine Sache 
mebr vor Gericht führen. | 

ı Chron. XXX, 12. In deiner Hand ſteht es jemand groß 
und ſtark gu madhen Pf. 103. v. 6. Der Here fchaffet Ge⸗ 
rechtigkeit und Gericht allen die Unrecht leiden. Dan. II, zr. 
Er Ändert Zeit und Stunde (Umftände und Gelegenheiten ) 
er feget Könige ab und feget Könige ein, B. der Weich. VI, 
s— 5. Eud if die Obrigkeit gegeben vom Herren und die 
Gewalt vom Hoͤchſten, welcher wird fragen sc. Ibid. V, 9. 
Er bat beyde die Kleinen und Großen gemacht. 
Sirach XVII, 14. In allen Landen bat er Herrfchaften ge: 
ordnet, (durch die Natur der Dinge, die Verſchiedenheit der 
Kräfte und Beduͤrfniſſe). Sirach XXXVIII, ı, 2. Ehre den 
Biest , denn der Here bat ihu gefchaffen (die höhere Einficht 
negeben) und die Arzney fommt von dem Hoͤchſten (von der 
Natur.) Coloſſ. I, 16. Denn durch ihn id alles gefhaf 
fen, das im Himmel und auf Erden ik, das Sichtbare und 
Das Unfichtbare , beydes die Tbronen und Herrfchafs 
ten und FZürßeutbämer und DO brigfeiten. — Ends 
lich die befannte Stelle Rom. XTII, 1. welche die dunfelfte 
zu feon fcheint, aber durch den Parakelismus mit den uͤbri⸗ 
gen fo klar und deutlich wird, 


u. 
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die deutſchen Fürſten unter Ludwig dem Bayern erklärten 
gegen den Pabſt: „imperialem dignitatem et potesta- 

tem esse immediate a solo Deo.” Aus der anſpruchlo⸗ 
fen Einfalt, mit welcher dieſes, von den Gelehrten ſowohl 

als von den Verfaſſern der heiligen Schrift , ohne weitere. 
Erflärung gefagt und von der Brivar- Macht ebenfalls be- 
hauptet wurde, erbellet deutlich, daß fie. fich dabey nichts 

außerordentliches dachten. Sie verflanden darunter nichts 

anders, ald daß die Macht der Fürften, fo wie die Verſchie⸗ 
denheit der menfchlichen Kräfte und Glüksgüter, überhaupt 

nicht durch Fünftliche Mittel von den Menfchen felbft geſchaf⸗ 
sen, fondern durch die Natur der Dinge, d. h. durch die gött«- 
liche Ordnung von felbft gegeben fen. 72: Aber indem fie 

diefen Bedunten nicht. deutlich erflärten: fo ward jener 
einfache Sa; bald ungereimter Weile dahin ausgelegt , 
als 0b die Einfezung der Fürften und Obrigkeiten , ich weiß. 
nicht auf welche übernatürliche and wunderbare Weiſe, 
unmittelbar von Bott felbit gefchehen wäre, wozu dann 
frenlich die Erfahrung gar feinen Beleg Lieferte.. 8% ©o- 
lang Übrigens die Mächtigen der Erde ihre Gewalt nicht. 
zur Beleidigung fremder Rechte mißbrauchten (eine Sache 





7) Durch den if er Kayſer, fagt Zertullian, durch den er 
Menſch mar ch’ er Kayier ward;. von dem bat er feine Macht. 
der ihm auch den Odem gab. Stolberg VIII. 248, 

8) Die fpäteren Erflärungen jenea Sazes, mit denen man. fidh 
meife dünfte, Deum imperia approbasse — ordinationem 
esse mediatam etc, find noch viel ungereimter. „Die Fuͤr⸗ 
ſten ſeyen von GSott eingefest, weil er zugelaſſen, daß fie vom 
Menfchen gewaͤhlt und geichaffen würden.” Nach dieſer felt 
famen Auslegung märe gar fein. Unterschied mehr zwiſchen dem 
was Gott und mas bloß von Menfchen. gemacht iR; es müßte 
Gott audı alle Kleider gemacht haben, weil er zugelaffen, 
daß dergleichen von. den. Schneidern. verfextigt. wuͤrden. 


über welche zu jeder Zeit das Gefühl richtiger als die 
Theorie geurtheilt bat) fo dachte man felten daran noch 
weiter zu grübeln, worauf diefe Macht an fich berube und 
wo fie berfomme? ob He durch die Ratur gegeben, felbi 
erworben, oder von dem Bolf geſchaffen und anvertrant 
ſey? Dan kannte höchſtens das poſitive Staats- Recht, 
d. h. die wirklichen rechtlichen Berbältniffe in den cinzel- 
sen Staaten, und diefe Kenntniß war nothwendig mit der 
Geſchichte verbunden. Sie lehrte wie diefer oder jener 
beſtimmte Staat fich allmählig gebildet habe , wie der Fürſt 
Defielben zum Beſiz feiner Länder oder zur hochſten, d. h. 
unabhängigen Gewalt gelanger fen; die wechſelſeitigen 
Rechte und Berbindlichkeiten zwifchen ibm und feinen Un⸗ 
gergebenen wurden theils nach göttlichen, d. h. natürlichen 
(ins Herz geichriebenen ) Gelesen, theild nach wirklich 
beſtehenden Berträgen beurtbeilt , wie diefes auch nicht 
anders geichehen Tann. Allein obgleich es zu allen Zeiten 
fcharffinnige und pbilofophifche Köpfe gegeben bat, die 
das nothwendige von dem zufälligen , das bleibende und 
mwefentliche von dem wandelbaren und veränderlichen , das 
Eine in dem Manniafaltigen zu unterfcheiden wußten, auch 
die alltäglichtten Beobachtungen und die Aehnlichkeit aller 
Staats Gefchichten ſelbſt, die Auffindung des allgemeinen 
Srincips hätten erleichtern follen: fo ift doch vor Hobbes 
und Grotius Feiner befannt, der ed gewagt hätte, über 
Die Natur und Entfiehbung der Staaten im Allgemeinen und 
über die daraus fließenden Rechte und Berbindlichkeiten 
ein Syſtem zu fchreiben, welches überall dag nemliche 
und die Norm oder Grundlage alles pofitiven Staats⸗ 
Rechts il, 9) Um deſto mehr muß man bedauren, daß 








9) Hobbes ſelbſt ruͤhmt ich defen: Pbysica re⸗ noriu. est, 
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die erſten Verſuche diefer Art fo ungrüflich ausgefallen 
und gerade in dem Haupt» Prineipio , wovon alles ansge- 
ben follte, nemlich in der vorausgefegten Natur der Sache 
oder in dem Begriff eines Staates falfch gemefen find. 


Man follte glauben, nur das Bedürfnis einen aller 
menfchlichen Gefelifchaft vorhergehenden Zuſtand anzu⸗ 
nehmen, um den Urfprung der erfteren zu erklären, babe 
die dee eines Social Eontractd veranlaffet. Allein dem 
iſt nicht alſo; denn abzurechnen , daß jener ganz außerge- 
fellige Zuftand gar nie exiſtirt bat und es ungereimt iſt eine 
Wiffenichaft auf etwas zu gründen was nie geweſen iſt: 
fo hätte fich die Entftehungsart der menfchlichen Verbin. 
dungen auf ganz andere Art erklären laffen, und man würbe 
durch diefe Unterfuchung nur auf natürliſche Geſellſchaf⸗ 
ten, nicht aber auf eine von denfelben verfchiedene fogenanme 
bürgerliche gefallen feun. Erforſchet man vielmehr den 
urfprünglichen noch fchwachen Keim des feither fo mäch- 
tig aufgefchoffenen Irrthums: fo if es nicht au verken⸗ 
‚nen, daß die ausfchlieffende Belefenheit in der Römi- 
{hen Litteratur , der unter den Gelehrten allgemein ver- 
breitete Gebrauch der Tateinifchen Sprache und die bey- 
nahe abgötterifche Verehrung des Römifhen Rechts, 
der erfie kaum merkliche Veranlaſſungs - Grund geweſen 
it, um den wefentlichen Unterfchied zwiſchen Monarchien 
und Republifen C Herrfchaften und Gemeinden ) zu ver- 
fennen und die Idee eines bürgerlichen Vertrags sur 
Grundlage aller Staaten zu machen. Denn da die Tatel- 








sed philosophia civilis multo ad huc magis, ut que au- 
- tiquior non est libro quem de cive scripsi. Prafat. libri 
de corpor. Ex hätte wohl damit zuruͤkbleiben können. 
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nifche Sprache beynahe nur republifanifche Redensarten 
und Benennungen bat oder wenigſtens, wenn von Staaten 
Die Rede ift, am häufigſten gebraucht: fo wurden die nem- 
lichen Ausdrüfe auch auf ganz andere Dinge und Ver- 
bältniffe angewendet. *°? Gleichwie demnach die Bürger 
von Rom unter einander eine Gemeinde, eine Bürger- 
ſchaft, eine wahre societas civilis ausmachten : fo muß⸗ 
ten alle übrigen menfchlichen VBerfnüpfungen und Nerhält- 
niffe ebenfalls societates civiles oder bürgerliche Ber- 
einigungen beißen. Dan nannte bald alle Staaten, auch 
Die Fürftenthlimer civitates oder respublicas ( Bürger, 
fchaften, Gemeinweſen), das Aggregat von dienitbaren 
Leuten populum liberum (ein freues Volk,) einzelne 
NAintertbanen , die unter fich Feine Eorporation ausmachen 
und gegen einander nicht befonders verpflichtet waren ci- 
ves ( Bürger ), Landſtaͤnde, zu Rath gezogene Diener 
oder Lehnleute comitia (Volks⸗Verſammlungen) in wel⸗ 
chen die Majorität der Stimmen gelten ſolle; Fürſtliche 
Domainen, eigentbümtiche Güter, patrimonium populi 
(Bolfs. oder Staats - Güter ) , die Schagfammer eines 
Einzelberren zrarium publicum, Privatdienite großer und 
mächtiger Herren munera publica (öffentliche Aemter ) 
u. f. w. So gewöhnte man fich unvermerft ganz entge- 


10) Die Römer felbft verfielen zwar nicht in diefen Irrthum. Sie 
nannten ein Färfenthum nicht res publica, fondern princi- 
patus oder dominium, regnum, imverium. Subditi hießen 
bey ihnen micht cives. Eicero untericheidet häufig zwiſchen 
socieras und conjunctio. Tacitus nennt principatum er 
libertatem res dissociabiles. Tügt er auch das Wort olim 
bey, fo if das eine bloße Schmeicheley gegen den Auguſtus, 
ein Wortfpiel mo der Ausdruk liberias im erfleren Saz für 
eollektive Volks stinabbängigkeit, im lezteren hingegen für ins 
dividuelle Privat» Srepheit genommen wird, 
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gengeſezte Begriffe oder Verhältniſſe mit den nemlichen 
Worten zu bezeichnen, ſofort mit einander zu verwech⸗ 
ſeln und daraus eine ganze Menge von Trugſchlüſſen zu 
ziehen. 11) Der verkehrte Sprachgebrauch, die Unvollkom⸗ 
menheit der Zeichen, war und iſt noch jezt eine Quelle unend⸗ 
licher Irrthümer. Der Sinn der in dem unſchiklichen Worte 
lag, ward in die Sache hineingezwungen, flatt daß man dem 
Ausdruk nach der Sache hätte abänderen follen. Gfleich- 
wie ferner die Römifchen Privat - Gefeze nicht ohne Grund 
beynah alleinherrfchend geworden, weil fie, obfchon feines. 
wegs vollfommen und vielleicht den uralten, der Einfalt der 
Natur fo nahen, Gebräuchen der -Deutfchen nicht einmal 
gleichzufchägen, doch einen reichen Schaz fehr vernänfti- 
ger Grundſäze enthalten , die unter äbnlichen Verhältniſſen 
überall gelten fünnen: fo fuchte man auch die Verfaſſung 
der Stadt Rom oder der Römiſchen Republik widerna⸗ 
türlich in alle übrigen gefelligen Berhältniſſe hineinzuzwin⸗ 
gen, und das Römifche Staats - Mecht follte das allge- 
meine Staatd-Necht ſeyn. 12) Auch In Rom Hatten zwar 
die erſten Könige, und nachher der Römifche Senat , Ihre 
Gewalt keineswegs von dem Volk erhalten. Denn Romu⸗ 
11) Auch ber große Puͤtter machte fchon diefe Bemerkung in 
feinem vortrefflichen Wert Specimen juris publici medii 
ævi. Goͤtt. 1784. ©. 157. Es fen faf feine Materie mo 
nicht gleich unſchikliche Erinnerungen roͤmiſcher Verfaſſun⸗ 
gen und Rechts⸗Saͤze geſchehen find, mo man deutſche Sa; 
chen mit römifhen Namen belegt, und alsdann nach roͤmi⸗ 
fchen Geſezen beurtheilt habe, &. auch Soͤtt. Gel, Ans. 
1784. ©. 1043. 
32) Die Berfafung der Stadt Rom ward offenbar zum Muſter 
der im Mittelalter entfandenen freuen Städte genommen, 
Sollte man aber deßwegen auch Herrfchaften und Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer in Gemeinden und Bürgerfchaften umwandeln? War 
sen die Fuͤrſten Buͤrgermeiſter ? 
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Ius fammelte das Volt um fich ber, ordnete dafielbe in 
Claſſen oder in eine Bürgerfchaft,, die Senatoren wurden 
von ihm als feine Räthe ernannt, und wie fie ſich in der 
Folge von den Königen unabhängig machten, fo hatten tie 
Diefe Gewalt auch nicht von dem Volk erhalten, welches 
erſt fpäterhin nach langem Kampf zu mehrerem Einfluß, 
aber nie zur Ernennung der Senatoren gelangte. "3? Häts 
‚ sen die Gelehrten nur diefen erſten Urfprung ins Aug ge- 
faßt: fo würden fie vermutblich nie in folche Irrthümer 
gefallen fenn. Allein fie wählten gerade den verdorbeniten 
Zeitpunft zur Norm und flellten den anerkannteſten Miß⸗ 
brauch zur allgemeinen Regel auf. Vergebens waren die 
Bemühungen einzelner fcharffinigen Rechtsgelehrten, wel. 
che fich gegen diefen gefährlichen Grund. Frribum erbe- 
ben: 14) ſie vermochten der allgemeinen Abgötteren des 
Römifchen Rechts nicht zu wehren. Das reine Ideal aller 
Monarchien ſah man nicht in den urfprünglichen Königen 
Des Altertbums , fondern in den Römifchen Impera—⸗ 
toren, in jenem widernatürlichen monfiruöfen Zuſtand 
einer unvollendeten Ufurpation, die weder Monarchie noch 


13) Mein fel. Großvater in feinem Kabius und Cato und 
auh Wieland in feiner LZuftreife ins Eliftum, wo 
er den Contrât social durch einen Xenophon beftreiten läßt, 
haben diefeg genug erinnert. Uber mas merkte man auf der: 
gleichen Dbffuranten? Sie waren ia nicht Juriften und auch 
nicht Philoſophen im neuen Sinn. 

24) Unde quod nonnulli (fagt I. 9. Boebmer) juris publici 
doctores voluerunt in subsidium recurrendum esse ad jus 
Romanum, oppido falsum est, cum potius ad jus publi- 
cum illud quod in omuibus civitatibus colitur et observa- 
tur, respiciendum sit. Jus publ. univ. Prafat. Warum 
bat aber Boehmer das leztere felbfi nicht gethan? er fand dag 
wahre Principium, das Eine in dem Mannigfaltigen nicht, 
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Republik genannt werden konnte, von benden etwas an fich 
zu tragen fchien, aber anf gar keinem Fundament mehr 
beruhte, wo die Formen und Redens⸗Arten der früheren 
Republif (eadem magistratuum vocabula) noch übrig 
blieben , in der That aber nichts als eine gränzenlofe, auf 
bloße Militär -Gewalt gegründete Willkühr beftand. And 
weil nun gar, feitdem Earl der Große den Titel eines 
Imperator Romanorum angenommen, und diefer Titel 
den früheren eines Königs der Franken verfchlungen hatte, 
das deutfche Neich für eine Fortſezung des Nömifchen 
Reichs ausgegeben wurde: fo fchien die Anmendung jener 
WVocabeln einen Grund deſto mehr für fih zu haben. 
Daher floß einerfeits der republifanifche Sprachgebrauch, 
welcher fich durch die Doctores juris in die Canzleyen 
der Fürſten, beionders der deutfchen Könige und bald auch 
in andere Staaten einfchlich, anderfeits das defpotifche 
Syſtem, nach welchem man jenen von Rechtens wegen 
alle die Gewalt beylegte, welche die Nömifchen Impera⸗ 
toren nicht über eigene Sache, fondern als Ufurpatoren 
über die Angelegenheiten der vorher frey geweſenen Römi⸗ 
fhen Bürgerfchaft ausgeübt hatten, Mochten auch die 
ganze Gefchichte, alle vorhandenen Geſeze, Gebräuche 
und Webungen diefen Redens⸗Arten und Behauptungen 
noch fo fehr widerfprechen : fo halfen fich die Furiften mit 
der Wendung heraus, daß folches ex mutata reipublica 
forma gefchehen ſey, obgleich fie den Zeitpunkt diefer an- 
gehlichen Veränderung niemalen angeben Fonnten, 29 Nun 








15) Alles dieſes hat Puͤtter in dem obangeführten unvergleich; 
lichen Wer? Specimen juris publ, medii zvi herrlich auseins 
ander gefest. Ein grändlicheres und zugleich fo geſchmakvol⸗ 
les, von Baterlandsliche ermärmtes Bud) erinnere ich mich 
nicht gelefen zu haben, Was Pütter dort getban bat, einen 
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ſollten bald auch alle anderen Zürften aus früheren Re- 
publifen entſtanden ſeyn und nur ein höchſtes republifa- 
nifches Befehlshaber⸗Amt bekleiden. Der wefentliche Un⸗ 
terfchied zwiſchen Monarchien und Republifen ward gänz- 
fich vergeſſen, denn jene erfchienen nur noch als eine an- 
dere Form von Republiken. Es hatten die NRömifchen 
Imperatoren zum Theil über Güter und Einkünfte zu 
diſponiren, die nicht ihnen, fondern der früheren Republik 
angehörten: nun mußten auch alle eigenthümlichen Beſi⸗ 
zungen der Fürften bona publica Staats. oder National- 
Güter ſeyn. Es läßt ſich gar wohl denten und ift fogar 
dag gemöhnlichere, dag die Dienfchen ohne Bürger. 
ſchaften mit einander Ichen und weil man bereits alle 
anderen menichlichen Bande und VBerfnüpfungen, Bürger 
ichaften oder societates civiles geheiffen hatte: fo mußte 
nun auch ein fogenannter Naturftand ohne alle gefellige 
Berbältniffe, ohne Staat beitanden haben. Es fezet end- 
lich jede Republik, jede Communität zulezt einen fürmli- 
chen oder ftillichweigenden Gefellfchafts - Vertrag (pactum 
sociale) zmwifchen ihren Bürgern oder Mitgliedern voraus; 
demnach follte derferbe auch da gefchlofien worden feyn, 
wo feine Republiten oder Eorporationen find; und fo be- 
greift man leicht, wie mittelit der natürlichen Filiation 
eined Irrthums aus dem anderen zulezt die wunderliche 
Idee eines bürgerlichen Vertrags zwifchen allen Einwoh- 
nern eined Staats entfpringen konnte, aus welcher ſo⸗ 


Grund-Irrthum in feiner Wurzel, gleichfam in dem Punkt 
feiner Erzeugung aufjufaffen, fein Wachsthum durch ein gan: 
zes Jahrtauſend in allen Zweigen und Blättern gu verfolgen 

‚ und durch die Zerörung des erfleren einen Wald von Jrr⸗ 
tbämern aussursttens das will ich bier im Allgemeinen zu 
thun veriuchen. 
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dann ganz andere Conſequenzen gezogen wurden und ein - 
Wald von Irrthümern erwachſen ift. 


Es ift ferner nicht zu läugnen, daß die Neforma- 
tion, durch ihr alle Firchliche Autorität verwerfendes 
Prineip, und auch nur die allgumeit getricbene Parallele 
der Nature der Kirche mit anderen gefelligen Verbältniffen, 
viel zur Beförderung und Verbreitung jener irrigen Ideen 
eines bürgerlichen Contrakts beygetragen haben. Denn 
da die chriftliche Kirche, zwar nicht in jeder Rükſicht, 
aber doch fo viel die Gläubigen unter fich betrifft, eine 
Genoſſenſchaft, eine religiöfe Gemeinde vorſtellt, in 
“welcher jeder Chrift, als folcher, dem anderen gleich 
an Rechten, Pflichten und Hofnungen iſt: fo wurden viele, 
zumal protefiantifche Theologen, und auch andere Ge⸗ 
lehrte, durch eine falfche Analogie zu dem Trugſchluß 
verleitet , diefe nur in der Kirche geltenden Begriffe auch 
auf ganz andere weltliche Verhältniſſe übergutragen , fich 
die Menge der unter einander nicht vereinigten, aber «i- 
nem Grundherren oder Fürſten ſehr verfchiedenartig ver⸗ 
pflichteten Leute ebenfalls als eine Gemeinde zu denken 
und ſo die Staaten nach der Form der Kirche ordnen zu 
wollen. 16) Zwar konnte jener Saz mit den Conſequen⸗ 
zen, die man daraus ziehen will, nicht einmal von der 


ee ue e nn 1 


16) Paulus ſcheint ſchon die Moͤglichkeit dieſes Irrthums vor⸗ 
bergefeben zu haben und warnet dagegen: „Die Knechte, 
„welche glaubige (chriſtliche) Herren baben, follen viefelbis 
„gen nicht verachten, mit dem Schein, daß fie Brüder 
„find : fondern vielmehr dienfibar ſeyn, dieweil fie glau: 
„big und geliebt und der Wohlthat (der befieren Erkenntniß 
„des natürlichen Geſezes) theilbaftig find.” Zp. ad Ti- 
moth. VI. 2. 
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Kirche gelten. Denn die Kirche ift, eigentlich zu reden, 
nicht eine Affociation, fondern eine Aggregation vieler 
Jünger um einen oberften Lehrer. Die Schüler haben 
nicht ihren Meitter gemacht, fondern der Meifter bat die 
Schülerum fich Her verfammelt. Nicht die Gemeinden 
haben ihre Lehrer, fondern die Lehrer haben urfprünglich 
die Gemeinden geftifter. Auch muß man gefteben, daß die 
Römifch-eatholifchen Theologen, welche den Apoftel Be- 
teus für den eriten Nachfolger Chriſti und die Römiſchen 
Päbſte für Nachfolger Petri halten, viel weniger in jenen 
politifchen Irrthum gefallen find; denn die Gefchichte und 
Die ganze Verfaffung ihrer Kirche fprachen zu deutlich da- 
gegen. Allein einige Reformatoren wollten aus übertrie- 
benem Haß gegen die Hierarchie (die Regierung geifili- 
cher Dinge) einen abfurden Demofratismus in die Kirche 
bineinbringen, nnd cs läßt fich fogar erflären, wie fie 
zulezt in diefen gröbſten aller Irrthümer verfallen muß- 
ten. Denn fobald die Broteftanten einft von dem oberften 
Haupt der allgemeinen Kirche abgefallen waren, das Band 
mit demfelben gänzlich aufgelöst hatten: fo waren ihre 
Gelehrten in der größten Verlegenbeit, wo fie die im 
GlaubensSachen wie in Äußeren Dingen, doch immer 
nöthige höchſte Firchliche Gewalt hinfezen follten. Mag 
man immerbin zugeben, daß die Borfehung die Neforma- 
tion des 16ten Jahrhunderts nicht ohne weile Abfichten 
sugelaflen, daß fie manche Mißbräuche abgeftellt, bey Vie⸗ 
len neues Intereſſe für den Beift der Religion gewekt 
und fogar durch diefes fchrefende Beyſpiel des Abfalls, 
die catholifche Kirche ferbit zu mehrerer Aufmerfiamtfeit 
zur neuen geiftigen Belebung und inneren Reinigung be- 
wogen babe: fo hatte bey allem dem die ganze proteitan- 
tiſche Kirchen - Verfaffung feine Haltbarkeit mehr, mie 
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ſolches die Erfahrung jest traurig Beftätiger und ſelbſt von 
großen Proteſtantiſchen Theologen anerfannt wird. 17) 
Die heilige Schrift, fagte man, fol die oberfie und 
einzige Norm ſeyn; aber fie kann fich nicht ſelbſt ausle⸗ 
gen, keine Zweifel heben, Feine Streitigkeiten enticheiden, 
und wenn fie auch von allen in dem nämlichen Sinn ver⸗ 
fanden würde: fo giebt fie über die außere Kirchen - Ber» 
faſſung, ald welche nur fpäter gefliftet oder befekiger wor⸗ 
den, wenig oder doch nicht hinreichende Ausfaunft, Um 
den Inkonvenienten jener verichiedenen Auslegungen vor⸗ 
zubengen und alfo doch ein Band unter den Proteſtanten 
zu erbalten , ließ man ſymboliſche Bücher, Eonfeifionen , 
Coneordien-Formeln u, f. w. verfertigen,, zu denen fich 
die Lehrer der Kirche mit Eiden verpflichten mußten, wels 
ches einerfeits nothwendig, anderfeits aber ganz inkonſe⸗ 
quent und dem Princip der Reformation ſelbſt zumider 
war. Denn fie festen fchon wicher eine Regel neben der 
jenigen , welche man für die einzige ansgegeben hatte, 
und es if giemlich widerfprechend fich den Beichlüßen von 











37) Es iR doch bemerkenswerth, daß auch die gruͤndlichſten Ver⸗ 
sheidiger der Reformation die endliche tetale Trennung immer 
aur leife berühren umd nicht für das Beßte an der ganzen 
Sache ausgeben. Sie ſuchen die Schul davon auf die Uns 

nachgiedigkeit ihrer Gegner zu waͤtzen, und es fcheint, daß 
- wenn man idnen in Dogmen, Gebräuchen,, Eeremonien un® 
Dissivlinar sBefegen mehr Srenheit gelaſſen bätte, fle gegen 
Die allgemeine Kirche fo gar viel nicht wuͤrden eingewendet 
haben. Biche 5. B. Kirhbofers Lebensbeſchreibung 
Des Reformators Schaf. Wagner, Zürich, 1809, 
Die Tarbolifen hingegen fcheinen zu fühlen, daß gerade in 
diefer Einheit der Kirche Ihre größte Staͤrke liegt, und laſſen 
fih noch eber geneigt finden ben vrote nauten in manchem 
uͤbrigen nachzugeben. 
Erſirr Bun, 
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Berfammlungen su unterwerfen, die ſelbſt erklärt hatten, 
daß man Feine höhere Autorität anertennen ſolle. Ein 
neues allgemeines Oberhaupt ihrer Kirche konnten und 
durften die Proteſtanten nicht machen, denn theils wäre 
daſſelbe nur ein neuer ihnen fo fehr verbaßter Pabſt gewe⸗ 
fen , theils würden fie über die Perſon niemalen einig ge- 
worden ſeyn, eben weil ein folches Oberhaupt nicht von. 
unten beranf gefchaften werden kann, fondern urfprüng- 
lich von ſelbſt, durch die Natur der Dinge gegeben ſeyn 
mung. Hätte man die Bifchöffe oder Erzbiſchöffe jeden 
Orts beybehalten und wie in der Englifchen Episkopal⸗ 
Kirche ihnen die höchſte Gewalt in geiftlichen Dingen 
überlaffen wollen, fo war der Sache wieder nicht gebol- 
fen: denn woher hatten diefe Bifchäffe ihre Exiſtenz, die 
libertas Christiana (die Unabhängigkeit jedes einzelnen 
Chriſten) egifiirte dann doch nicht, und es gab nur fo viele 
Pabſte als vorber Bifchdffe gemein. Das repubtikanifche 
Collegial⸗Syſtem der Eonfiftsrien oder der aus vie⸗ 
len Bfarrern sufammengefegten Synoden, weiches man 
bereits auch die Ariſtokratie der Kirche nannte, 
bat nicht weniger Inkonvenienzen. Denn erftlich wich 
es ſchon mehr von der Natnr der Kirche als eines Hir- 
ten und einer Heerde ab, und fchaffte nur einen collek- 
tiven Pabſt ſtatt des indivuellen; ſodann konnten dieſe 
Collegen ſelbſt unter einander uneinig werden, jede Par⸗ 
tey ihre Anhänger haben, und wer ſollte dieſe Streitig⸗ 
keiten entſcheiden, wer das endliche gebietende Anſehen 
haben, wo die wahre Kirche ſeye: da in ſolchen Dingen, 
welche die Angelegenheiten und Ueberzengungen jedes Ein⸗ 
zelnen betreffen , feine Majorität anerfannt wird, und da 
nach dem Prinzip des Proteſtantismus außer der heil. 
Schrift gar Feine Autorität gelten ſol? Es blieb ver 
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möge der Natur der Dinge nichts anders übrig als mas 
auch wirklich gefcheden iR, zu ber weltlichen Macht feine 
Zuflucht gu nehmen , fo viele chriftliche Kirchen als ſelbſt⸗ 
fändige Herren anzuerfennen , die Fürſten au oberfien Bis 
fchöffen , mitbin wieder zu Päbften gu machen, ſtatt des 
Bapismus die Cäfare- Bapie einzuführen, was aber, wenn 
die Fürften: nicht ſehr religios find und ſtets die recht⸗ 
ſchaffenſten Theologen zu Mathe ziehen, feine großen Nach“ 
tbeife bat, indem die Kirche dadurch in die prekärſte Lage 
werfest wird, und die Religion ſelbſt Gefahr Läuft zur 
bloßen Magd weltlicher Intereſſen berabgewürbiget zu wer“ 
den, In diefer Verlegenheit überall anzuſtoßen, alles 
was nur den Schatten der Hierarchie trug zu vermeiden 
und doch eine Grundlage für die Kteche und Ihre Lehrer 
au fuchen: iR es nun erklärbar, wie zulezt mehrere pro» 
tehantifche Theologen, und namentlich die fogenannten 
Bresbuterianer oder Buritaner , auf den wunderlichen 
Gedanken verſielen, die höchſte kirchliche Gewalt in die 
ganze Gemeinde feib zu fegen, mithin die Heerde 
sum Dirten, bie Künger zum Pabſt zu machen, und bie 
eine große ehriſtliche in ſo viele Kirchlein zu verſplit⸗ 
teren, als es vorber einzelne Gemeinden gab, 19 Nach 





18) Auch der wirdige Dosheim verrät in diefen Irrthum 
in feinem proteßantifhen Kirchen: Necht, einen 
Such, defien aufmerkſame Ducchlefung meine Anficht dieſes 
Begenkande noch mehr befdtiget bat. Wie fich der gute 
Maun mindert und kruͤmmt um die Grundlage oder den Sijz 


der böchken kirchlichen Autorität zu fuchen und ihn nirgends . - 


findest Wie er fich anlegt gleichſam aus Verzweiflung im den 
Demokratigmus wirft, alles von der Gemeinde ausgeben lafs 
fen will, ſodann Aber unter dem Vorwand, daß fie ihre Rechte 
nicht ausüben könne, fie alles wieder abtreten (dit und den 
ungeseimten Zolgen dieſer Idee durch kuͤnßliche gezwungene 
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dieſem Prinzip bätte nun jede Gemeinde nicht nur Ihre 
Lehrer erwählen und abſezen, fondern über die Doctrin, 
die fe nicht Fannte, enticheiden, Dogmen und Gebräuche 
vorfchreiben , Satechismen verfafen müfen u. f. m. 19) 
welche geiftliche Demofratie der ungereimtefle von allen 
Serthümern if, und ben welcher zulezt die libertas Chri- 
stiana der einzelnen Ditglieder doch wieder fo wenig als 
unter einem Pabſte beſtand, fintemal fie die Maiorität von 
ibres gleichen ber fich hatten, Eine folche geiftliche Re⸗ 
publit feste einen Social⸗Contrakt voraus; zwar. hatte 
derfelbe nie befanden, es hatten die Gemeinden ihre an- 
sebliche höchſte Autorität niemalen weder ausgeübt noch 
ausüben können, ja nicht einmal ihre Borficher ernannt; 
aber man behalf fi mit der Fümmerlichen Grundiage 
als Idee oder als Fiction, und wich ihren Senfequenzen 
ans. Die Gemeinden follten nach einer zweyten Voraus⸗ 
fezung alles wieder abgetreten haben, obgleich auch diefes 
nie und nirgends geicheben ift u. f. w. So verfiel man 
von einem Irrthum in den andern, von Sietionen im 
Kietionen, weil man dad alte Fundament verlaflen hatte 
und fein anderes zu finden war, 

Kamen nun noch äußere Umftände, bürgerliche Ent 
zwenungen hinzu, velche die Leidenfchaften gelehrter und 
ungelehrrer Menfchen entzündeten: fo konnte es nicht feh⸗ 





Accommodationen zu entgehen fucht! Gerade die nemliche 
Verlegenheit wie die fo vieler ſonſt gutmeynenden Staats⸗ 
Rechtslehrer, welche den Grund⸗Irrthum der vom Boll aus: 
gebenden Gewalt nicht verlaffen koͤnnen, fodann aber ihn ob- 
torto collo mit den beſtehenden Dingen zu vereinbaren trachten. 


39) Diefe Conſequenzen bat man auch fchen in ber Revolution 
sealifiren wollen, 
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den, daß diefer durch das Römiſche Recht und die Refor⸗ 
mation in den Köpfen vieler JIuriſten und Theologen ent« 
fandene Grund⸗Irrthum eines bürgerlichen Contrakts 
weiter verbreitet, entwilelt und auf weltliche Verhältniſſe 
yraktifch angewendet werben: mußte. 2° Diele Verau—⸗ 
Jafung wurde zuerft im 17ten Jahrhundert durch: die un⸗ 
glüflichen Streitigkeiten zwiſchen dem Engliſchen Barla- 
ment und dem Königlichen Haufe der Stuarts gegeben, 
daher auch das fpeenlatine oder revolutionäre Staates - 
Recht mis einiger anfcheinenden Sonfequenz zuerſt in 
England vorgetragen morden if. 2) Daß der beftige 








20) Auch der fcharffinnige und proteſtantiſche Spittler hat fchon 
dieſe Bemerkung gemacht: „Bey der Analogie die man ſich 
„smwilhen dem politiichen und fischlichen Syſtem damals. 
»( 1571) allgemein in England als nothwendig dachte, wurde 
ndiefe Parthey (der Non: Eonformiften, Presbyterianer, Pur 
„ritaner) in kurzem, nicht gang. mit Unrecht, als po⸗ 
mlitiihe Kezer⸗Parthey verdächtig. Europ. Staatens 
„GSeſchichte Th. 1. S. zu5. und Grundriß der chris. 
„lichen Kirchen-Geſchichte. ©. 424 


20) Diefe hiſtoriſche Wahrbeit iR uͤberbaupt auch von den Freun⸗ 
den dieſes Syſtems anerkannt. Eichhorn in feiner Geſch. 
der Litteratur Eb. 2. $. 440. drüft ſich darüber folgen⸗ 
dermaßen aus: „der Hebel für die politiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften war der Kampf, den Britannien mit dem Deſpotis, 
mus feiner Stuarte führte.” Ich gebe diefen Urſprung des 
neuen Staats. Rechts ebenfalls zu, nur mit: dem Unterichied, 
daß nach meiner Ueberzeugung die Wiſſenſchaft dadurch gar 
nicht gehoben, ſondern im Gegentheil verdorben und vers 
dunkelt wurde. So ſehr uͤbrigent der gelehrte Mann von den 
neueren Perfektibilitaͤts⸗Ideen eingenommen iſt, alles als ſich 
ſelbſt vervollkommend darſtellt, gar keine moͤgliche Verderbniß 
ancrfennen wil und alle Verirrungen fuͤr Fortſchritte baͤlt: 
fa ſcheint ex dach hier der Sache nicht ganz zu trauen. Denn 
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Birchliche Streit zwiſchen der Episkopaliſch⸗ vonaltkifchen 
und der Puritanifch-demokratifchen Partey, die häufigen 
Colliſionen zwiſchen dem catholifch-gefiunten König nnd 
der proteftantifchen Nation, die Befolgung einer ihren 
Jatereſſen und Neigungen zuwiderlaufenden auswärtigen 
Politik, unglüfliche Kriege und nachtheilige Friedens⸗ 
Verträge, fchlechte Dekonomie und mwillfübrliche Stenren, 
Durch Noth und Mangel an gutem Willen veranlaffet, fer- 
ser die gewaltfame Einführung des neuen Kirchen-Mechts, 
und einer neuen Liturgie In Schottland, endlich die zwar 
Befugte aber rafche und intempeftive Diſſolvirung des Bar- 
laments — 22) Unzufriedenheit, Erbitterung , zulest auch 





nicht nur nennt er die republitanifchen © rundſaͤze des Sidney 
wütend (mas fie reyublikaniſch betrachtet nicht Mund) die Kekbeit 
des Needham undändig, ©. 636, fondern er fagt &. 670 
ziemlich fatyrifch: „Es gab ein ganz neues Btaatss Recht. 
„Nach langem Wanten und Schwanken (über die Begruͤn⸗ 
„dung der Fürken s Rechte) gieng endlich die Spekulation auf 
„die erſte Organiſation der Geſellſchaft umd dem gefellichaftli- 
„chen Vertrag (folglich auf etwas unmahres) zuräl, und 
„erfand eine neue Metaphyſik von Drenfchen » Rechten , welche 
„ mit der beebenden Ordnung der Dinge in beſtaͤndigem 
„»Widerſpruch Kand. Mably, Rouſſea u unddie Des 
„konomiſten in Frankreich waren die vornehmſten Schoͤ⸗ 
„vofer dieſes ſehr unbeſtimmten Lehrgebäͤudes Aber Frev⸗ 
„beit und Gleichheit. Wenn dennoch in den Staats⸗Verfaſ⸗ 
„fungen wenig gebefiert werben, fo bat wenigſtens bie Theo⸗ 
nrie es nicht an Spekulationen dazu feblen lafen.” ir 
aber werden beweifen, daß der Grund davon gerade in der 
raditalen Zalfchheit der Theorie ſelbe lag, und daß mittelk 
derfeiben notbwendig alles fchlimmer merben mußte. 

a) Es iR bekannt, daß biefes die Haupturſachen dee 1640 aus⸗ 
sebrochenen Revolution und des darauf erfolgten Krieges ges 
wein And. Die erfe Quelle davon lag aber dach in den 
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Biderfiand und Krieg hervorbringen mußten; das iſt nach 
der menfchlichen Natur Teiche zu begreifen , und die Ge⸗ 
fchichte bat zu allen Zeiten dergleichen Benfpiele von Ent- 
zweyungen swifchen den Fürkten und ihren Völkern geſe⸗ 
ben. Wir wollen fogar zugeben, daß die Stuarts in je 
ner fchwierigen und gährungsvollen Epoche die Schranken 
ibrer rechtmäßigen Gewalt überfchritten, d. b. fremde 
Rechte beleidigt haben mögen: aber um diefen Deſpotis⸗ 
mus (der nicht in der Macht, fondern in ihrem Mißbrauch 
beficht ) wiffenfchaftlich mit Erfolg zu befämpfen, 
hätten ganz andere Grundſäze aufgeftellt werden müßen , 
nicht aber folche die zugleich alle Privat⸗Rechte bes. 
Königs Über den Haufen warfen, nur einen Volks⸗ oder 
Barlaments- Deipotismus an Plaz des Königlichen festen 
und gegen Dielen dann, auch in ber Theorie, gar kein 
Hälfsmittel mehr hatten. Allein wie in folchen Zeiten al- 
les ruhige Nachdenken verfchwindet, die Bernunft zur Scla- 
vin der Leidenfchaft wird, und jede Partey, mit ben 
wahren Sründen nicht sufrieden, ihre Sache noch aus er⸗ 
dichteten allgemeinen Principien zu rechtfertigen fucht: 
fo erfand oder benugte man bie irrige Hypotheſe eines bür⸗ 
gerlichen Eontractd und der vom Volk delegirten Gewalt, 
theils um durch den Anfchein des vollen Rechts den An⸗ 
bang feiner Partey zu vermehren, theils um die entgegen 
gefeste Lehre zu bekämpfen, nach welcher man aus dem. 
übelverflandenen Grundſaz eines göttlichen Urſprungs der 
Fürſten und ihrer unbefchränften Machtvollkommenheit 33 











tiechlich demofratiichen Begriffen dee Vuritaner. ©. Grit. 

ler Entw. der Enroy. Seſch. ©. ar 
25) Baldus ad c. L X. de caus. propriet. et posses, Scioppiu 
in podia politices. Filmer Parwrlarche. Mackiavell de 


principe, den viele unter die -nemliche Elage zählen, gehoͤrt 
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auch jede Bedrükung, jede Gewaltthätigkeit rechtfertigen 
zu khunnen wähnte. 2°) Die Stuarts und ihre Vertheidi⸗ 
ger hatten Recht in dem Principio, Unrecht in den Schluß⸗ 
felgerungen, die revolutionäͤren Puritaner irrten in den 
Beamiſſen and nicht in den Conſequenzen, außer in ſofern 
ale aus einem falfchen Vorderſaz gezogenen Schlüße in 
Der Realität ebenfalls falſch ind. Es if indeſſen bemer- 


nicht bieber. Er tritt gar nicht in den Urſprung der Sürklis 
den Gewalt ein, und feine tbeils tadelnswuͤrdigen, theils 
aber auch vortrefflichen Klugheits⸗Regeln fucht ex mit feinem 
Mechts - Brund zu nnterägen. 

34) Wie doch der böfe Geiſt oder auch der Unverſtand der Men⸗ 
ſchen die ſchoͤnſten Wahrheiten verderbt! Wie die kurzen und 
Dunkeln allgemeinen Sdze gefährlich iind! Wenn die Fuͤrſten 
ihre Macht und ihre Nechte von Gott, d. 5. durch die Nas 
tur der Dinge haben: fo folget daraus, daß fie auch feine 
anderen Rechte haben fönnen als die ihnen wirklich von Bett 
gegeben find , wemlich ihre eigenen, gerade wie alle andere 
Menſchen das ihrige ebenfalls von Bott und nicht von ih⸗ 
zen Untergebenen befizen. Wenn fie ferner ibre Fuͤrſtliche 
Wärde (die Macht zum Guten) nach dem fchönen Bild der 
Bibel als ein von Gott erhaltenes Amt betrachten: 
fo folget daraus, daß fie daſſelbe auch nur nach dem göttlis 

chen Willen umd sur Handhabung feines Geſezes, d. b- der 
netärlichen Gerechtigkeit und Liebe, nicht aber zur Beleidi⸗ 
gung fremder Mechte gebrauchen follen. In dieſem Sinn ik 
auch die Freybeit und das Vermoͤgen jedes anderen Menſchen 
ein von Gott erhaltenes Amt, ein auvertrautes Pfund, 
das er zum Outen und nicht zum Boͤſen anwenden fol. Die 
undbefhräntte Machtvollkommenbeit ik lediglich die 
solllommene Freyheit nicht wider feinen Willen von anderen 
Menfchen gejiwungen werden zu koͤnnen, welche den wefentlis 
chen Charakter jedes Furſten ausmacht; nie aber batte fie den 
Sinn, daß die Färben auch von natürlichen Geſezen befreyt 
wären, denn in dieſem Gian if niemand unbeichräntt. Wir 
nd alle Knechte Gottes. 
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kenswerth, Daß bas ſpekulative, von der Hupotbefe eines 


bürgerlichen Contraets, mithin von der urſprünglichen 
Bolfs- Sonverainität, ausgehende Staats. Recht zuer von 
Hobbes (1642 — 1651) einem Anhänger der Konigli⸗ 
chen Gewalt entmwifelt und zum Syſtem eines unerhörten 
Deſpotismus ausgearbeitet worden if, den fein Fürſt im 
der Welt und ſelbſt die Stuarts fich nicht angemaßet Hat- 
ten. 25) Offenbar hatten ihn die irrigen Puritanifchen 
Begriffe von der Natur der Kirche dahin geführt, mie 
fchon der Titel feines Werfes: de civitate ecclesiastica 
et civili 26) beweist. Und weil Hobbes als Proteſtant 
einerfeits der catholiſchen Hierarchie nicht günftig war ‚ 


anderfeits aber die Buritanifch- Kirchliche Demokratie alle 


jene ihm unerträglichen Unruhen veranlafiet hatte: fo 
wollte er geradezu die Kirche aufheben, feinen Fürften 
aber auch zum oberften Lehrer umd Prieſter machen und 
religiofe Lehrſäze oder Firchliche Gebräuche wie andere Be- 
fehle nach Gutdünken vorfchreiben laſſen, 27? dergeſtalt 
daß nichts gutes und nichts böfes mehr ſeyn follte, als mas 
Die Fürften (oder , wie die Neueren fich ansdrüfen, der 
Staat) geboren oder verboten hätten. 29 














25) ©. oben Cap. VI. No. 2. 

26) Die Kirche if feine Civiras und das Königreich England war 
auch nicht eine Bürgergemeinde. 

37) Die nemliche Edfaro s Papie ſtatuirt auch im boͤchſten Grab 
fein Nachfolger Houtuyn tractatus de politica contracta 
generali. Gravenhaag 1681. mogegen Pufendorf feinen 
ıractatus de habitu religionis ad vitam civilem gelchrieben 
bat: ferner auch Jurieu Tabl. Lett. VIII. p. 478 — 482. ©. 
Boehmer Jus publ. univ. p, ıı2. Note a. 

28) On a refuse de croire au Christianisme sur l’autorite de 
Dieu, et l’on eu vint jusqu’& ne croire en Dien que sur 
l’autoriie du Roi, Essai sur Pindifference en matidre de 
religion. Paris 1818. p. 82. 


- Mn. 
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Auf Hobbes folgten in entgegengefestem Sinn Har- 
rington (vor 1677) Marchamend Needham (vor 
4678) und vorzüglich Aigeruon Sidney (vor 1683) 29) 
weiche aus dem von Hobbes aufgeſtellten falfchen Princip 
eines Social⸗Contraets fchon ganz andere Conſequenzen 
sogen. Denn fobald die Gewalt der Könige urſprünglich von 
dem Bolt herkommen foll: fo muß fie auch von dem Bolt 
Hefchräntt,, surüfgenommen , die Könige felbft müßen ab- 
gefest und eine andere Berfaffuug angenommen werden 
Sinnen. Diefe richtigeren Schiußfolgerungen gefielen dem 
mächtigen Hofe Jakos IL. nicht, und der edle, font um 
fein Vaterland verbiente, Sidney mußte 1683. auf dem 
Schaffot erben, wohin eher Hobbes als der Erfinder je⸗ 
ned Grund⸗ Irrthums gebörer hätte. Milton 3 und 
Locke fielen in den nemlichen Irrthum, und der leztere 
war von feinem bürgerlichen Contract bereits fo einge- 
nommen, Daß er denfelben als ein biftorifches Faktum an- 
nahm, und der ganzen Befchichte zuwider behaupten durfte, 
Daß alle Staaten urfprünglich Republiken geweſen mä- 
ren. 31? Offenbar hatten dieſe Lehren theils durch bie 
Birchlich demofratifchen Begriffe der Independenten, theils 
durch umgekehrte Anwendung der Hobbefianifchen Princi- 
pien ſchon in dem früheren long parliament ( 1640 — 
2643 ) einen mächtigen Einfluß ausgeübt, obgleich fie Hier 
nicht wie in Franfreich als Haupt- Sache , fondern nur 
als Vehikel des Kriegs betrachtet wurden. Denn das 
39) Discourses concerning goverament. ©, oben Cap. VI. 
Mes. 3. 
50) Tröatises of civil power in ecclesiastical cause. Lon- 
don 1690. 
S:ı) Two treatises of government, London 1690, ©, oben 
Cap. VI. Nro. 4 
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Barlament foderte die Unabhängigkeit der Gerichte von al⸗ 
lem Königlichen Einfluß, obfchon der König uuwiderfprech- 
lich die oberſte richterliche Gewalt beſaß, auch alle Rich- 
ter von ibm eingefest waren, in feinem Namen urtheilten 
und ihre Sprüche nur durch feine Macht vollziehen konn⸗ 
ten. (1641) Die Bitchöffe als Feinde des demokratiſchen 
Syſtems wurden von dem Parlamente ansgeichloffen , wo⸗ 
zu fie fon ald große Gutsbeſizer und Vorſteher der Kirche 
von Rechtenswegen sebörten. (1642) Das Parlament 
ſchrieb fich die böchfte oder geſezgebende Gewalt allein zu, 
weil der König nicht alls feine Bitten genehmigen wollte ; 
(1642) es feste fich in Beſiz der Königlichen Eintünfte 
und Flotten die es nun als National⸗Flotten u. f. w. qua⸗ 
liſizirte; ja nach dem zweyten bürgerlichen Krieg und Erom- 
weis militärifcher Parlaments - Säubernng (1648) er- 
klärten die beftigften Xndependenten, daß ihr Wille allein 
das Geſez ausmache, weil die Urguelle aller 
sehtmäßigen Gewalt bey dem Bolt fey nnd 
fie allein Volks⸗epräſentanten wären, We 
von fie zwar weder das eine noch das andere beweiten 
kounten. Als endlich die ganze Tragödie ein Eude nahm 
und der König wieder in feine echte eingelegt wurde, 
( 1660) fo bat man zwar diefe Brineipien in der Praxis 
gänzlich beyſeits gefest; Carl I. war fo wenig ein Beam⸗ 
ter, daß man ihm nicht einmal eine Eapitnlation vor⸗ 
legte, und felbft die Bill of rights, welche Wilhelm von 
Dranien unterichrieb,, als er gegen feinen entflobenen 
Schwieger⸗Vater zur Krone gelangte ( 1689): ward we⸗ 
der als eine Kapitulation noch vielmeniger als eine Eonfli- 
tution, fondern Tediglich als eine beruhigende fchriftliche 
Auficherung der Privat⸗Rechte der Engländer angeſehen, 
wie fie auch ohnedem hätten refpeftirt werden follen. Diele 
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bill of rights war alfo nicht ein vom Volk erbaftenes 
Geſez, fondern ein bloßer Bertrag , ein Verfprechen, wie 
fie auch Könige fchließen können und zu halten ſchuldig 
find. Es entſtand eine gänsliche Neftauration in den 
Sachen, aber die falfchen Prineipien über den Urfprung 
und die Natur der Staaten blieben deswegen doch in den 
Köpfen, und die ganze Revolution (ein Zeitraum von 
fünfzisjährigem Unglük 1640— 1689) hatte fein wiſſen⸗ 
ſchaftliches Wert an Tag gebracht, welches das wahre 
Vrincip bierüber entdelt, das Problem über die Rechte 
der Könige und der Untertbanen beruhigend aufgelöst und 
den Frieden auch im Geiſt und in den Gemüthern 
hergeſtellt hätte, 32) 


Die Deutfchen, an didaktifcher Lehrart und metho- 
diſcher Volltändigfeit, oder, um mich populärer auszu⸗ 
drüfen, an fleißigem Sammeln und Ordnen von jcher den 
Gelehrten aller anderen Nationen weit überlegen, zur 
Nachahmung geneigt, damals aber noch nicht gewöhnt die 
Eonfequenzen eines angenommenen falfchen Princips big 
ins empörende und abfurde zu treiben: waren die erfien , 
welche sufammenhängende Syiteme über das allgemeine 
Staats⸗Recht ſchrieben, indem diefer Name den rhapfo- 





32) Bon der Franzoͤſiſchen Revolution fol man nicht dag nems 
liche fagen können, wie fonf zu befürchten ſtuͤnde. Deßwe⸗ 
gen babe ich diefes Werk unternommen. Daß ein geborner 
Mepublifaner die Rechte der Fürften gründlich rettet if fein 
auffallendes Phaͤnomen. Er muß nothwendig den Unterſchied 
zwifchen Republiken und Monarchien befier kennen, weil jede 
Republik einerfeits Gemeinde, anderſeits collektive Herrſchaft 
(Fuͤrſtenthum) if. Eben dadurch wird er nicht einfeitia, und 
bat mehr Geiſtesfreyheit um Aber beyde Verhaͤliniſſe das wahre 
und gerechte zu fagen. 
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difchen Gelegenbeits⸗ Schriften eines Hobbes, Sidney 
und Lode durchaus nicht gegeben werden Tann. Gie ver 
Steffen aber den alten Grundfaz / daß die Staaten oder die 
Macht der Herrfchenden von Bott ſelbſt gefchaffen worden 
ſeyen, weil fie den einfachen und natürlichen Sinn deſ⸗ 
ſelben nicht einfaben,, oder weil er von den fogenannten 
Machiavelliſten ganz falſch und anti -bibliich zur Beſchöni⸗ 


Hung aller Gewalttbätigfeiten mißbraucht worden war. . 
Dagegen hatten die Ereignifle in England und die bey 


diefee Gelegenheit erfchienenen PBartenfchriften eine allge» 


meine Aufmerkſamkeit an fich gesogen , und weil ſowohl 


Hobbes, ein Anhänger des Königs , ald Sidnen und Lode, 
Anhänger der Barlaments- oder Volks⸗ Bartey, die Idee 
eines bürgerlichen Eontracts zum Brineip über den Ur⸗ 
ſprung der Staaten gemacht hatten, folglich, juriſtiſch 
zu reden , diefelbige gleichfam für eine progedürliche Wahr- 


beit galt: fo fcheint mir hierin der wahre Grund su lie 


gen, daß diefe munderliche Hypotheſe fo leichten Eingang 
gefunden bat und auch von Männern der verfchiedenften 
Geſinnungen ohne Prüfung angenommen worden ifl.. Nun 
wähnten die deutichen Juriſten und Bublicihen, es fene 
um nichts weiter zu thun als jenes neue und fcheinbare 
Brineip aufeine für Fürften und Völker beruhigende Weife 
auszulegen, und dabey, wie fie fich ehrlich ausdrülten, die 
beyden Exceſſe des Machiavelismus oder Hobbefianismus 
und des Monarchomachismus (wovon jener bie Könige 
au Torannen , diefer die Völter zu Königemördern mache ,) 


‚gleich zu vermeiden , 33? ohne zu bedenken, daß der Haupt- 





55) Cavendum II. ur duo illa exırema in qus Monarcho- 
machi et Machiavelliste iuciderunt evitemus. — IV, tan- 
dem ut quz Cssaris sunt, Cæsari; Deo veso, qux Dei 
aunt tribuamus, Bockmer I. c. pag. 123. segg. 


— un RE re er 
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Irrthum oder die Urſache jener benden Klippen nicht in 
den Sonfequenzen, fondern in dem falfchen Principio ſelbſt 
lag. Sie fuchten Daher daſſelbe (wie es noch jezt gefchiebt) 
auf die mannigfaltigfe Art mit den beftebenden Dingen 
möglichft gu accommodiren, gu drehen, künſtlich auszu⸗ 
deuten, die defpotifchen Gäse des Hobbes durch eingeftrente 
Religiofität zu temperiren, zugleich aber die monarchifche 
Regierungs- Form vor der demokratiſchen anzupreifen 
u. ſ. m. 3°) moben fie icdoch in ewige Widerfprliche mit ih- 
vem angenommenen Grundſaz verfallen mußten. Auf der 
anderen Seite gab es nothwendig auch ſolche, welche ent- 
weder dee Sache des Englifchen Barlaments oder font dem 
Republitanismus mehr als den Monarchien günftig, die 
natürlichen Eonfequensen des angenommenen Prineips der 
urfprünglichen Volks⸗Souverainität etwas folgerechter 
sogen und den Fürſten nicht alled abtreten, fondern bald 
dieſes bald jenes dem Wolke vorbehalten oder für daflelbe 
suräfnehmen wollten. So war fchon gu Ende des 17ten 
und im Anfang des isten Jahrhunderts eine zahlreiche 
Sekte der fogenannten Thronenkürmer oder Monar- 
chomach iſt en befannt, von welchen ein deuticher Gelehr⸗ 
ter, Adler, ein ganzes Bergeichniß geliefert 2°? und die 





34) Das iR der Beik aller Staates Rechts- Sukeme , die anı Ende 
des ızten und in der erken Haͤlfte bes ısten Jahrhunderts 
von Deutichen gefchrieben worden find — vorzüglich von Pur 
fendorf, Bochmer, Ule. Huber de jure civitatis 1708. 
Sritfch jus publ. univ. 1734. u. a. m. Die damaligen . 
Natur-⸗-Rechts⸗Soſteme find, mas den Abſchnitt vom Staates 
Recht bereit, im memlichen Geiß dem Pufendorf nachge⸗ 
ſchrieben. 

35) Acker, J. H. Comment. de Mouarchomachis et anti Mo- 
aarehomachis. Rudolstadt, 1716. 4. Man rechnete aber uns 
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der berühmte Thomafins in einer eigenen Abhandlung 
befieitten bat. 3°) Inzwiſchen wurde damals über ernſt⸗ 
bafte Wiſſenſchaften meiftentbeils noch lateiniſch geſchrie⸗ 
ben, die Streitigkeiten blieben daher unr unter den Ge⸗ 
fehrten und batten auf die übrigen Elaffen fo wie auf das 
praftifche Leben wenig Einfluß; der Sprachgebrauch und 
die ganze Gefchäftsführung blieben immer noch durchaus 
den alten Rechts, Brineivien angemefien. Es war dem 
18ten Fahrbundert und zwar feiner zweyten Hälfte vorbe- 
balten, deu im 17ten gelegten Keim einer falfchen Grund⸗ 
Idee wieder aufzunehmen, mit fürchterlicher Conſequenz 
zu entwikeln und in alle Köpfe zu bringen s welches sum 
Erfiaunen der Welt, aber doch durch natürliche Gründe, 
von dem fonft fo monarchifch ortbodogen Sranfreich aus 
geſchah. 


Der Ueberdruß von bürgerlichen (innern) Unruhen 
in England, welche großentheils durch die kirchlichen Strei⸗ 
tigkeiten theils zwiſchen den Catholiken und Proteſtanten, 
theils zwiſchen den Episkopalen und Bresbyterianern oder 
Independenten entflanden oder genährt worden waren, 
fheint nebft anderen Gründen die Tendenz zur Frreligion 
oder zum gänzlichen Deismus und Atheismus veranlaflet 





ter die erßeren auch viele, meiche zwar das Fundament ber 
Fuͤrſtl. Gewalt gar nicht befiritten , fondern nur gegen ihren 
Mißbrauch in gewiſſen Faͤllen die Rechtmäßigkeit des Wider 
Rande behaupten. Lezteres iR von dem Jakobinismus ader 
der foRematifchen Thronenſtuͤrmerey ganz verſchieden. 


« 86) De historia sectw Machiavellistarum et Monarchomacho- 


rum it den obss, select. Halens. Halo. 1702. T. 6.p. I. 
seqq. Bein merkwindiger antitberifcher Ausſpruch gegen berde 
Syſteme, der jedoch das dritte und wahre nicht anzeigt, wird 
unten vorkommen. 


ns - 
m - . . N” Gen 
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zu haben, welche zu Anfang des 18ten Jahrhunderts eine 
Zeitlang in England berefchte. Hobbes hatte bereits 
theils durch feinen Vorfchlag die chriftfiche Kirche gänz- 
lich abzufchaffen , theils durch andere arheiftifche Aeußerun⸗ 
gen den Keim dazu gelegt, Bolingbrofe, Schafts⸗ 
burn, Collins, Tindal w.a.m. baben ihn durch 
ihre befannten Schriften weiter verbreitet; 37) allein dur ch 
eine Menge gelehrter und fcharffinuiger Werke beftritten,, 
verlohr er bald wieder fein Auſehen, fo dag die Religion 
in England nur einen deſto größeren Triumph erbielt und 
tiefere Wurzeln ſchlug. Dagegen gieng diefer Unglaube 
vorzüglich mittelſt Voltaire in Frankreich hinüber, 
und beftand nach dem Sinn feiner Urheber in dem Wahn 
oder der unmöglichen Idee alle Menſchen in geifti- 
gen Dingen von jeder fremden Autorität Chö- 
berer Lehrer) unabhängig zu machen, daber ihm 
auch der an fich ziemlich paffende Ausdeuf Frey⸗Gei— 
teren beygelegt worden ifl. 


Maria Franz Arouet, nachher Mr. de Voltaire ge⸗ 
nannt , hatte nemlich feinen wahrfcheinlich fchon früheren 
und unter der ausgelaffenen Megentfchaft des Herzogs von 
Drleans entitandenen Haß gegen die Neligion, durch die 
Schriften der Engländifchen Srengeifter geſtärkt und faßte 
alldort, wie ferbft feine Lobredner eingeftehen, 39) unge 
führ im Jahr 1728. bey feiner Rükkehr in Frantreich den 
entfeslichen Plan alle Religion, vorzüglich aber die chriſt- 





37) S. bieräber Zriumpb der Pbiloſophie des ısten 
Tabrbunderts T.I. S. s7—G6ı. und Memeires sur 
V’bist. eccles. du ı8e Siecle. Paris 1815, T. I. befonders 
annes 1721. 


58) Vie de Voltaire par Condorcat. Edit, de Kehl. 
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liche zu zerſtören, oder, wie fich feine erften Mitverſchwor⸗ 
nen d'Alembert, Diderot und Damilaville fpäterhin aus- 
drüften, in geiftigen Dingen alles fogenannte ko ch 
fremder Autorität abzuwerfen, dergeſtalt daß 
jeder Menfh nur allein feine eigene Ber 
nunft über fich haben ſolle. 37 Zwar ift diefes 
Unternehmen feiner Natur nach eben fo wahnfinnig und 
unmöglich, als es unmöglich it zu bewirken, daß es auf 
der Welt weder Herren noch Diener gebe, daß in phyfi- 
fchen Bedürfnifien feiner den anderen nöthig habe, fon- 
dern alle Menfchen gleich frey und unabhängig feyen. Die 
Idee in geiftigen (wiſſenſchaftlichen) Dingen alle Men⸗ 
fchen von fremder Autorität unabhängig zu machen, fest 
voraus, daß jeder eine folche Geiſtes⸗Ueberlegenheit, fo 
mannigfaltige Kenntniffe und fo durchdringenden Scharfe 
finn beſize, daß er feiner fremden Anleitung mehr bedarf, 
alles aus Gründen einyieht und fich felbft Autorität iſt: eine 
intelleetuelle Unabhängigkeit und Seiftes - Mateftät, 
die noch ungleich feltener ift als die weltliche, die zwar 





59) Wären die Herren confequent gemefen, fo bätten fie dieſe 
feltfame Idee auch auf alle anderen Wifienichaften und Fünfte 
anwenden müflen. Allein gleichwie fie in weltlichen Dingen 
«infweilen nur die böchfe und oberſte Autorität befämpften , 
die untergeordneten Privat: Herrfchaften vor der Hand nach 
allergnaͤdigſt Reben ließen: fo befchräntten fie fih auch im 
geifigen Dingen jeden Menfch nur in der Religion, as der 
Königin aller Wilfenfchaften, von allem Glauben unalhäns 
gig machen zu wollen. Es war noch gnddig von ihnen, daß 
fie nicht auch bebaupteten, es folle jeder Menich auch in der 
Medizin, der Mathematit, der Chymie, der Befchichte , der 
Baufunf u. f. mw. nur feine eigene Vernunft über ſich bas 
ben und niemand mehr glauben dürfen, der die Sache befier 
als er verſteht. 

Arſter and, ö 


kr. 





1% 


das Teste Ziel alles willenfchaftlichen Strebens ausmacht , 
aber nur den vorzüglichſten Menſchen von außerordentli⸗ 
em Benie zu Theil wird, und auch diefen nur etwa in 
einem Fach menfchlicher Erkenntniß, nie aber in allen zu⸗ 
fammen. Die übrigen, denen au folch eigener Einficht die 
natürliche Anlage ( die Macht des Geiſtes) oder die Gele⸗ 
genheit zu ihrer Erwerbung fehlt, gleichwohl aber als Re⸗ 
gel für ihre Handinngen gewifler Grundſäze und Kennt- 
niſſe bedürfen : müſſen der Autorität von andern glauben 
und glauben auch wirklich, entweder einem Weifen, oder 
einem Thoren der fich weife dünkt. «) Denn gar nichts 
gu glauben ift fchlechterdings unmöglich , der Unglaube an 
das Wahre, oder wenn man will an das Alte, ift zugleich 
ein Glaube an das Falfche oder doch an das Neue. Das 
Reſultat jenes wahnfinnigen Unternehmens alle Menichen 
in geifligen Dingen nur von ihrer eigenen Vernunft ab- 
bängig machen gu wollen, konnte daber Fein anderes 
ſeyn und war auch wirklich fein anderes , ald die Ver⸗ 
nunft von Voltaire und feiner Adepten an Plaz der Ver⸗ 
nanft aller früheren weifen und gelehrten Männer zu fe- 
sen, die Lehre der lezteren zu verdrängen, und ihre ei⸗ 
gene berrfchend zu machen, wodurch aber dann doch wie- 
der Meifter und Jünger, Autorität und Glaube beftanden 











40) Den der Kürze des Lebens, ſagt Job. von Müller, iR 
gut zu baben wovon man ausgeben könne s da dem größs - 
ten Theil der Menſchen zu eigenem Gehen mo nicht 
Kraft doch Muße feblt, fo if gute Haltung wuͤnſchenswerth: 
diefe aber in den Vorarbeiten zu finden, wodurch feit fo vielen 

Jahbrhunderten in Europa bläbende Staaten und nicht nur 
Krorbedürftige Menge, fondern auch böberer Geiſtes⸗Genuͤſſe 
empfängliche Männer befriediget und weiter geführt werden 
find, Schw, Geſch. IV. 219. 
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und die Menfchen einmar nicht bloß ihre eigene Vernunft 
fiber fich hatten, folglich Die Sache zwar umgefchrt, aber 
die lächerliche Idee nicht vealifirt war. Man mag alfo 
meinetwegen die Sekte von dem ihr oft gemachten Vorwurf 
der Herrſchſucht losſprechen: fie erfcheint dadurch nur noch 
thörichter und ihre Anmaffung von alleinigem Verſtand 
wird noch empfindlicher gedemüthiget , wenn man ihr zeigt, 
daß das Nefultat ihres Beginnend und anfcheinenden Tri- 
umpbes gerade das Gegentheil von dem mar, mas fie ald 
Regel und Zwek aufftelte, Allein nach dem Erfolg 
und dem Benehmen diefer Soppiften zu ſchlieſſen, fcheint 
jene Seiftes- Herrfchfucht allerdings die Abficht ihrer in 
der Gefchichte unerbörten Sekte geweſen zu feyn. Denn 
fie predigten zwar den Unglauben gegen die bisher be 
fiandenen Lehren, aber der gepriefenen Geiſtes⸗Freyheit 
ganz zumider, foderten fie hingegen den Glauben an ihre 
Lehre mit mehr Arroganz und Fanatismus als es je eine 
Sekte in der Welt gethan hat. + Ihr Feldgefchren war 


4ı) La partie qui gouverne doit respecter la partie qui en- 
seigne (die Philofophen) er ne pas croire surtout en savoir 
plus qu'elle. Mercier in den fogenannten Notions claires 
sur les gouvernemens ı787. T. 1. ©. ı. Nous sommes 
les vrais prophetes du genre humain — nes pour instruire et 
pour juger les autres hommes, — Le genre humain est nötre 
pupille — nötre sagesse met l’univers à nos pieds. — Dict. 
Eneyclop. art. Cloire, art. Encyclopddie. — Essai sur les 
prejuges p. 151. Heivdtius de l’e:prit I. Discours. .p. 110. 
Bon der neu philofophifchen Leichtgiäubigfeit an ibre Gase 
fprah Haller fchon vor 69 Jahren: „Wir erfabren tägs 
„lich, daß Leute gegen fonk angensmmene wiſſenſchaftliche 
„Saͤze Außer ungldubig find und die dagegen eine unfäge 
„lihe Leichtglaͤubigkeit gegen die ihrer Sekte nöthis 
„gen Hypotheſen bezeugen” (und fordesen. ) Goͤtt. Gel. 
Anzeigen 2747. ©, sis. 
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immer die Vernunft, aber fie verflanden darunter nur 
den Inbegriff ihrer Meynungen und niemand follte Ver⸗ 
aunft baben ald wer ihre Sprüche blindlings nachbetete, 
niemand durch diefes göttliche Licht, dieſes angeborne 
Erkenntnißmittel, etwas anderes ſehen dürfen als fie; fie 
sedeten viel von Toleranz, weil fie derfelbigen für fich 
bedurften, aber fchon damals war niemand intoleranter 
als fie gegen alle diejenigen die ihren Meynungen wider⸗ 
ſprachen; 4°? fie forderten mit Ungeflüm eine allgemeine 








42) „Wir bemerten bey ofenbaren Srengeikern einen eben ſo 
» lebhaften Geiſt der Verfolgung als er bey einem Domini⸗ 
„Taner ſeyn kaun, ob jener wohl aus Mangel an Beles 
„genbrit nur in Scheltworte ausbricht.” v. Haller im 
den GSoͤtt. gel. Ans. 1759. ©. 1034, über Heivetius de l’es- 
prit. „So heftige Eiferer wie Delvetius uud Voltaire wärs 
„den verfolgen und allenfalls binrichten, menn fie bie 
„Macht dazu hätten.” K(Sie baden ſpaͤterhin auch bingerich« 
ter.) Ebendaf. über Helverius de l’homme. „Die neuere 
„Philoſophie iR durchgehende eine Verfolgerin, die alle diejenis 
„sen mit Verleumbungen und Schimpfreden beſtraft, die nicht 
„von ihrer Sekte find.” v. Haller in Goͤtt. Bel. Anz. 1768. 
©. 952. „ L’enseignement n’appartient plus & d’auıres, ils 

_ nse sont attribuc le priviltge exclusif de se contredire, de se 
„combatire et d’exıravaguer. Tout mortel assez temeraire 
„pour s’opposer a leur doctrine est un imbecille, un homme 
„sans genie, sans vertu, un credule, un visionnaire, un 
„Ppersecuteur, un fanatique.” L’oracle des nouveauz 
philesophes 1760. avertiss. p. YII. ein treffliches, eben f8 
gelehrres als geiftreiches und geſchmakvolles Werl. Der Zee 
feranzs Prediger Voltaire, diefes fogenannte Muſter von Urba⸗ 
nität und Humanitdt, warf ſtets mit betes puantes , marauds, 
änes, fayuins, polissons , cuistres, pedants, oisons, sots 
und Adnlicher Echimpfnamen um fi, wenn irgend jemand 
gegen ihn auftrat, den er nicht zu widerlegen vermochte. Weis 
gere Bepfpiele f, im Triumph der Philofopbie I 
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unbedingte Preß⸗Freyheit, aber fie wollten dieſelbe 
nur für fich ſelbſt um ihre Lehren deſto beffer verbreitem 
zu fönnen ; denn ſchon damals als fie noch eine kämpfende 
Sekte waren ‚, fuchten fie. durch ihre Adepten und geheime 
Intriguen alle Schriften ihrer Gegner zu binderen, au 
verfchreyen , zu umterdrüfen; 23? und als fie zulezt trium⸗ 
phirend wurden und fich fogar eines weltlichen Throns 
bemächtigt hatten: fo baben fie nicht uur , befanntermaf- 
fen, die Meitter ihrer Schule vergöttert , ++) fondern find 
gegen alle, wenn auch nur furchtfam gegen fie kämpfen⸗ 
den Schriftfteller (obſchon diefelben auch nur ihre. eigene 





591. ff. und fehr mertwürdige in dem Ichrreichen Werk des 
Abbe Proyart Louis XVI. et ses vertus en prise avec la 
perversit& de son sitcle T. 11. p. 10— 20, und die dazu yes 
börigen Noten p. 320, 331, Uebrigens braucht man diefe 
Beugniffe gelebrter Männer nit. Man flieht die Intoleranz 
jener Philoſophen auf jeder Seite ihrer Schriften. 


43) Wie fie unter anderen Benfpielen die Kritik der Eneyklopa⸗ 
die von. Bertbier, die Kritit des Esprit des loix yon Dupin, 
Paliſots Schaufpiele les philosophes et l’homme dangereux 
und das Journal des Abbe Rovou durch Aurufung weltlicher 
Macht zu unterdrüten und aufjubeben wußten, f. in Felle« 
Diet. bist. VI. 453. VII. 724. und Driumph der Philofos 
pbie. I. 592. seqq. Der Archevtque de Brienne wollte den 
Abbe Proyarı bewegen dag Mahufeript feiner Histoire du 
Dauphin pere de Louis XVF. gu vetbrennen, und ließ ihm ſogag 
dafür ein geiſtliches Benefizium anbieten , welchesder Verf; ausf 
flug. Indeſſen ward diefes bekannt, und fein Buchhändler 
in Paris durfte den Verlag des Werts übernehmen. Zulezt 
ward es in den Provinzen gedruft. S. Louis. AIVI. ot ses 
vertus. T. I. Notice. p. 2. T. II. 325. 


44) Voltaire und Rouſſeau wurden 1790, ins Yantheen- gefeit, 
man ſprach von blasphämes contre la philosophie und ihre 
Laͤſterung ward zum todssmürdigen Verbrechen. 
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KBernunft über ih Haben follten) mit Einkerferungen , 
Berbannungen und Hinrichtungen fo gemalttbätig zu Wert 
gegangen, daß fie alle Inquiſitoren und Tyrannen der Vor⸗ 
welt weit hinter fich zurükließen. Es iſt indeffen bier nicht 
der Ort die Geſchichte dieſer förmlich organifirten anti- 
relisiofen Verſchwoͤrung ausführlich gu befchreiben , da 
Ge theils nur mittelbar zu meinem Zweke gehört, theils 
von mehreren gelehrten Männern, von Feinden und Freun⸗ 
den der Sekte ſelbſt, von triumphbirenden +) und reuen- 
den +6) Adepten, bald in ruhmrednerifchem, bald in an- 
klagendem Ton fo gründlich und vollkändig +7) bearbeitet 
worden ift, daß darüber wenig neues zu fagen übrig bleibt 
and über ihre Exiſtenz fo wie über ihre Folgen wohl fein 
vernünftiger Zweifel mehr Plaz finden Tann. Ich werde da- 
ber von den urfprünglichen Häuptern diefer Sekte, ihrer 
innigen Verbindung unter einander, ihrem rafilofen Eifer , 
ihren erfien Adepten und Protectoren , theilg unter den 
Fürften, tbeils unter anderen Großen, von ihren ge- 
brauchten mannisfaltigen VBerbreitungsmitteln , von ihrer 
fruchtlofen oder doch unvollkändigen Befämpfung, und von 
ihrem endlichen durch alles diefes Teicht zu erflärenden 
Zriumpbe, nicht weiter reden; fondern das allein bleibt 








45) Condorcet Esquisse sur les progres & 133 — 143. Rabaut 
de St. Etienne hist. de la revolut. francaise u, a. m. 
46) La.Harpe du fanatisme dans le langage des revolution- 
naires. Marmontel, Mercier nouvsan Paris Leroi etc, 
a7) Das Hauptwerk darüber, man mag fagen was man wii , 
bleibt immer das von Barruel: Memoires pour servir & 
V’Hisoire du Jacobinisme , befonders ber erſte Theil, welcher 
Frankreich allein betrifft. Sebr merkwuͤrdig find aber auch 
die Memoires pour servir à l’histoire ecclesiastique du 18 
Sitele. ade edit. Paris 1815. 4 Vel in 8. 
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mir zur Gefchichte des Staats -Nechts gu zeigen übrig, 
wie aus dem Sturm gegen alle geiftliche Autorität, gegen 
alle Abhängigkeit im geiſtigen oder wiflenfchaftlichen Din- 
sen, auch der Sturm gegen alle weltlichen Dberen, gegem 
die Abhängigkeit in phyſiſchen Bedürfniffen hervorging 
und zum Behuf des lezteren der frühere Grund⸗Irrthum 
eines bürgerlichen Contracts oder der urſprünglichen Volks⸗ 
Souverainität wieder aufgenommen und mit fürchterlicher 
Conſequenz entwikelt worden iſt. 


Von der ſchwärmeriſchen Idee die Vernunft aller 
Menſchen von jeder fremden Autorität zu befreyen oder 
allen Glauben aufzuheben, zu dem verſchwiſterten Wahn 
fie auch von allen weltlichen Dberen unabhängig machen 
zu wollen, oder alle äußere Dienftbarfeit abzuſchaffen: iſt 
der Mebergang leicht und unvermeidlich. War nicht nach 
der Meynung dieſer Sophiften die eine Abhängigkeit fo.gur 
als die andere der angeblichen Würde des Menſchen zuwi⸗ 
der? Die geiftliche Autorität ift wenigſtens noch gewiſſer⸗ 
maßen frey, denn Ueberzeugung und Glaube können nicht 
erzwungen werden, da hingegen der Gehorſam in weltli⸗ 
hen Dingen oft durch phyſtiſche Bedürfnife oder durch 
Gewalt abgenöthiger wird. Sollten die Menſchen nicht 
einmal mit Glauben und Zutranen eine ihnen nüsliche 
Lehre annehmen dürfen, wie viel weniger einen Befehl 
der ihre Berfon oder ihre äußeren Handlungen betrifft und 
ſtets ihre Freyheit mehr oder weniger einſchränkt? Wenn 
es weder Lehrer noch Schüler, weder Autorität noch 
Glaube mehr geben durfte, warum Daun noch Herren und 
Diener , Obere und Iintergebene in der Welt? Sollte je⸗ 
der Menſch in geifligen, vorzüglich aber in religioͤſen Din- 
gen ein ſelbſtſtändiger Weiter, cin unabhängiger Hehen 
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priefter fenn können, warum nicht auch ein weltlicher 
Souverain, der von niemand auf dem Erdboden Befehle 
annabm? Und wenn man es für möglich anfab, fie alle 
an Vernunft und Einficht einander gleich, mithin von 
einander unabhängig zu machen, warum nicht auch an 
äußerer Macht, an Neichthum und anderen Glüksgütern? 
Dieſe Eonfequenzen mußten fich durch die natürliche Ah 
fociation der Ideen nothwendig ergeben, daher es fich 
auch erklärt, daß der Kampf gegen die Altäre und den 
Thron, gegen Kirche und Staat, gegen Briefter und Kö⸗ 
nige #8) ſtets gemeinfchaftlich, zu gleicher Zeit und aus 
den gleichen Principien betrieben wurde, Wrfprünglich 
fcheint zwar der Sturm gegen die weltlichen Oberen nicht 
iu Boltaired Plan gemwefen zu fen. Seine Glüks - im- 
Hände fo wie feine habituellen Neigungen waren ihm nicht 
günftig und er hätte wahrfcheinfich die Großen der Erde 
gern fieben gelaflen, wenn es ihm nur gelungen wäre alle 
Großen an Geiſt zu vertilgen. Allein cs iſt befannt, daß 
fchon feine erſten Jünger ihm feine dießörtige Inconſequenz 
vorgeworfen haben und daß er tbeils durch die natürliche 
Ideen⸗Aſſociation, theils aus Eigenliebe, um nicht den 
Ruhm der Sekte, das PBatriarchat unter ben fogenannten 
Philoſophen zu verlieren, auch zu dem Kampf gegen die 
Throne veranlaffer worden if. Man findet daher fchon 
in den früheften Schriften diefer Sopbiften nebſt den Aus. 
fällen gegen die Religion auch eine Menge von Garfas- 
men und Invektiven gegen alle Fürſten und weltliche 
Oberen, und gleichwie fie Jede Religion nur Mberglauben 
und Fanatismus hieſſen, fo pflegten fie auch fchon Damals, 








48) Pfaffen und Schurken, wie die deutfchen Aufklaͤrer fich ſpaͤter⸗ 
bin ausdrüften, 
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obne die geringfte Rükſicht auf den gutem oder fchlechten 
Gebrauch der Macht. alle Regierung Deſpotismus, alle 
Könige Turannen zu nennen. Jedoch geichab dieſes noch 
ohne Zuſammenhang, ohne politifches Syſtem, obne be 
ſtimmten Gedanfen etwas anderes an Plaz zu ſtellen; nur 
wurden fie dadurch veranlaft, jedes Werk, welches ihre 
Abfichten nur im mindeiten begünfligen konnte, ihren Ideen 
einige Haltbarfeit zu geben fchien, begierig aufzufaſſen 
und als das Product eines höheren Lichtes anzupreiien. 
In diefer Rüfficht hat allerdings Montesquien im Jahr 
4748 mit feinem famöfen Esprit des loix den erſten An- 
ftoß gegeben; +7) ein Werk dem er felbft einen fo großen 
Werth beylegte, daß er es prolem sine matre creatam 
nannte, Gleichwohl find darin nur die Ideen von Gid- 
nen und Locke in einem anderen gefälligen Gewande vorge» 
tragen und aus ihnen hatte er feine verkehrten Begriffe von 
der Natur der Verfaſſung des Englischen Reichs geſchöpft. 
Der ganze Geiſt dieſes Werks zielt offenbar dahin, die 
Republiken allein anzupreifen,, ja fogar für die urfprüng- 
liche einzige Verfaſſungsart auszugeben, Dagegen die Mo- 
narchien berabzumürdigen, als in welchen nur Diftint- 
tions » Sucht und weder Tugend noch Rechtfchaftenbeit be 
ſtehen könne, felbige durch ein fogenanntes systeme re- 
prösentatif in Republiken umzuſtalten, das Volk oder feine 
Ausgeſchoſſenen zum eigentlichen Souverain, die Könige 
mittelft der fchlau angerühmten division des pouvoirs 
zu bloßen Vollgiehungs - Beamten zu machen, ihnen fogar 
die oberfie Gerichtsbarkeit zu entziehen u. f. w. 5 Al⸗ 


49) Auch Spittler erkennt dieſes. S. Entwurf der Eus 
09. Staaten⸗Geſch. 1794, T. I. 265. 


50) S. oben Cap. 6. No, 7. 
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Fein die feine Verhüllung in weicher alles dieſes gefagt 
wurde, die Bermifchung mit fo vielen anderen an fich 
gleichgültigen Gegenfländen, die Flüchtigfeit und Urbani⸗ 
tät des Styls die niemand beleidigen zu wollen fchien , eine 
gewiſſe kluge Schonung Frankreichs, für welches allein 
er die Diſtinetion zwiſchen Monarchien und Defpotien , 
gwifchen der Triebfeder der Ehre und der Furcht erfunden 
gu haben fcheint, endlich die geäußerte Vorliebe für den 
Adel, weichen er für eine künſtlich gefchaffene Mittel- 
Macht zwifchen dem Fürſten und dem Volk, ja fogar für 
den einſtweiligen Mepräfentanten des lezteren ausgab: ver- 
fchaften den Sophismen einen deſto leichteren Eingang , 


verführten Insbefondere die Elafle der Großen und Vor⸗ 


nehmen, deren Eigenliebe dieſes Syſtem zu fchmeicheln 
ſchien, und bereitete die Gemüther au ſtrengeren Conſequen⸗ 
zen vor. sd Bier Jahre nachher (1752) erſchien der 
Genferbürger Jean Jaques Rouſſe au mit feinem be 
rüchtisten Buche: du Conträt social, welchem er noch 
den anfcheinend gelchrien Titel ou Principes du droit 
politique beyfügte. Rouſſeau Tiebte zwar gewillermaßen 
die Wiſſenſchaften, obfchon er gegen dieſelben fchrieb , war 
aber doch nichts weniger als ein Gelehrter und feine ge- 
priefene ſchöne Schreibart if nicht das Refultat richtiger 
und reicher Begriffe, fondern nur das Produkt einer far 
fühlenden Seele, welche allerdings auch mit einem verichro- 
benen Kopf verbunden feyn kann. Er if indefien nicht der 
Erfinder des Syſtems, welches den Urſprung aller Staaten 
aus der Brille eines Sorial-Eontrafts und mithin ber ur- 


sı) Eas Endurtheil welches Barruel zulegt von ihm faͤllt, if 
dußerk richtig und noch fehr gemäßigt: „Il ne conjura pas 
on faisant ses systämes, mais ses eysıömes Äirent des 
eonjures 
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fprünglichen Volks. Somverainität herleiten will: fondern 
er bat diefes ein ganzes Fahrbundert vor ihm erdichtete 
Brineip nur conſequent, ächt demofratifch ausgeführt, mit 
mancherien anderen feltfamen Baradogen untermifcht und 
durch das Vehikel einer aligemein berrfchenden Sprache 
und eines reisenden Styls in alle Claſſen verbreitet. 12 
Der weientliche Unterſchied zwiſchen Hobbes und Rouſſeau 
befteht eigentlich nur darin: daß jener nach gefchloffenem 
Conträt social die urfprüngliche Volle - Sonperainität au 
einen Fürften oder einen Senat abtreten, biefer hinge⸗ 
gen fie bey der ganzen Volks⸗Corporatien behalten will. 
Nach jenem ift der Wille des Fürſten der allgemeine 
Wille, nach diefem äußert das Volk ihn ſelbſt, aber tu 
beuden Fällen erfireft er fich über alles und iR untrüg⸗ 
lich. In beyden Syitemen fol man allen Brivar- Willen, 
alle Privat - Macht, alles Privat⸗Urtheil abgetreten ha⸗ 
ben , dort an einen oder mehrere, bier an die Gefamtheit 


von allen oder ihre zufällige Matorität, Jean Jaques Rouſ⸗ 


ſeau fchien die ganze Welt nach dem Muſter feiner Bater- 
ſtadt Genf, wo ein conseil general der ganzen Bürger- 
ſchaft die höchſte Gewalt befaß , umändern zu wollen, und 
doch war diefe Verfaſſung ſelbſt keineswegs nach feinen 
Grundſäzen eingerichtet; denn dieſe Bürgerfchaft regierte 
uur ihre eigenen gemeinfamen Angelegenheiten, gerade fo 
wie der König von Frankreich die feinigen, wicht aber die 


der Brivat- Berfonen; fie war sufammiengenommen und im - 


Kleinen das nemliche mas anderswo ein König im Großen, 
und nur die Bürger (die eigentlichen Citoyens) hatten 
an diefer gemeinfamen Megierung Theil, nicht aber die 
übrigen Einwohner und Unterthanen. 3) Bon Theilung 


52) Vergl. oben Eay. VI. Ne 5 
'53) Mein fel. Grotvater hatte ihm dieſes ſchon deutlich bemerkt. 





\ 
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der Gewalten, von Repräfentation des Volks, es fen durch 
den Adel oder durch ſelbſtgewählte Depntirte,, wollte Rouf- 
feau nichts wiſſen; fein ſonveraines Volk follte doch we⸗ 
nigſtens ein ganzer Souverain ſeyn, und die Einwendung 
der phyſiſchen Unmöglichkeit fertigte er damit ab, daß alle 
groͤßen Reiche und Hauptflädte zerflört und in der ganzen 
Welt Tauter Feine demofratifche Gemeinden eingeführt wer⸗ 
Der müßten. Inzwiſchen ermangelten die Bhilofophen der 
Boltairifchen Schule nicht, diefe beuden rbapfodifchen und 
inconfequenten Werle als gründliche Syſteme und als die 
wahre Theorie aller Staats -Wiflenfchaft anzupreifen, <+> 
iu mehreren Editionen auflegen zu Taffen, und Schriftfieller 
fremder Nationen, flets den franzöfifchen Moden nachab- 


mend, beeiferten fich diefelben in ibre Sprachen zu über- 


fegen. Mochten auch der Esprit des loix und der Con- 
trat social einattder noch fo fehr widerfprechen,, io begün- 
Kisten fie doch in der Hauptfache den nemlichen Zwek, 
nemlich die Herabwürdigung aller Oberen; jener verführte 
die Großen und Vornehmen, dieſer die mittleren und ge⸗ 
ringeren Slafien, jener war gleichfam die Milch die man 
den Schwachen gab dieſer die angeblich Karte Speife für 
Die Beübteren. Auch erkannte man bald diefe PBrincipien, 
Yen Geiſt der Religion und Staaten fürmenden Lehre , 
beynah in allen Büchern wieder. , Eine zahlloſe Menge von 
Schriftſtellern, die fih nach und nach an die Häupter 
der Schule anfchloffen und unter denen fich befonders Hel⸗ 
vetius, Mably, Raynal, Bonlanger, fa Mettrie, u.a. m. 


©. die Kegenflon der Letires ecrites de la montagne in den 
Goͤtt. Bel. Uns. 1765. &. 307. 

54) Sie forsten für Eireulation und Beglaubigung fagt 
Gpittler a. a. O. S. 265. 
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auszeich neten, sogen aus dem Princip ded Conträt social 
and der urfprünglichen Volks⸗Souderainität immer meh⸗ 


rere und Fühnere Folgerungen; 5°? doch ift es bemerkens⸗ 


werth, daß diefe ganze franzöfifche Philoſophen⸗ Sekte 
fein einziges, auch nur in der Form fuflematifches oder 
zuſammenhängendes Lehrbuch hervorgebracht hat, deren 
bingegen in Deutfchland fo viele erfchienen. Aber in tan- 
fenderiey Schriften und unter den verfchiedenfien Formen 
wurden täglich die Säze wiederholt, daß alle Fürften und 
berefchende Republifen Tauter Ufurpatoren wären, daß Be 
alle umgeflürst oder nach den Brincipien der Bolls-Sos- 
verainität umgefchaffen werden müßten, daß die Nebellion 
nicht nur erfaubt, fondern fogar pflichtmäßig fey m. ſ. wne⸗ 
Man erfiaunt über. die Frechheit mit welcher. fich fchom 
Damals die Adepten diefer Schule ausdrüften und die von 
ipren fpäteren Jüngern in der Revolution nicht übertrof⸗ 
fen ward. 572 Boltaire rief. die Herkules und Bellere- 











55) ©, diefelden oben Cap. V. 
56) Eine noch unvollkändige Aufsdhlung diefer Religions, und 
Gtaatenfürmenden Schriften vor der Revolution findet man 
im Zriumpb der Philofophie Th. 1. ©, 229-238 
und in Barruel T. I. Ch. 9. T. II. Ch. 5. Eins der 
merkwürdigen if das Libell welches unter Chrisuel mit dem 
Litel la triple ndcessit6 heraus kam, und drey nothwendige 
Mittel angab die Revolution einzuführen: r. Zerſtoͤrung der 


Jeſuiten; 2. Entfernung des damaligen Dauphins vom Thron; 


3. Bernichtung der Biſchoͤfflichen Autoritaͤt. Alle drey wur⸗ 
den ausgefuͤhrt. 
57) Eine lebrreiche Sammlung der fuͤrchterlichſten atheiſtiſchen und 
revolutionären Gentenzen bie in den Schriften dieſer foger 
"nannten Philoſophen vorfommen, bat Provart in feinem 
Buche Louis XVI. et ses vertus en prise aveo la perversite 
de son Siecle T. II. p. 60— 675. geliefert. Man tann fie 
sicht ohne Schaudern lefen, 
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phons auf um die ganze chriftliche Kirche gu zerſtören se) 
und freute fich über den ſchönen Lärm, den.die Im 
Kürzung des Staats in Frankreich abfegen würde, 59 
Helverins wollte, wie jener türfifche Kanfer in einen 
Blumengarten, das Schwert über alle Köpfe fchwingen , 
die. fich über das Gemeine erheben. Raynal fchrieh öf 
fentlich , er kenne kein anderes Verbrechen als die chrik- 
liche Religion zu bekennen und die Könige in Ehren zu 
halten, er nennt alle Könige wilde Thiere, welche 
Die Nationen freſſen, se? ärgert ſich, daß die Völker ſtille 
figen während fie wüten (rugir) follten,, und ruft ihnen 
zu ihre Fürften ohne alle Formalität wie die legten Miffe- 
thäter zu behandeln; andere nannten fie Henker ihrer 
Untertbanen, Saturne, die ihre eigenen Kinder fref- 
fen, vergötterte Tyger u. f. w. ST? Das Systeme de la 
Nature fordert alle Bölfer auf ihre Negenten ohne weiters 
zu ermorden, und Diderot äußerte häufig den Wunfch, 
den lezten König mit den Gedärmen des lezten Prieſters 
erbeoffelt zu fehen. 6? Wie aber dergleichen Lehren Glan. 


58) Letire à Mr. de Chauvelin du 2. Mars 1764. 

$9) Lettre au roi de Prusse du 5. Mars 1767. 

60) Hist. philos. des Indes IV. L. 19. und die entfeglichen Im: 
precationen T. I. &. 140. T. VIII. G. 278. 279. und Rui- 
nes de Mr. Volney. p. 76. 

61) Sysıeme de la raison. Ch. a. Note 37. Syst. de la Nat. 
I. 4oo Raynal Hist. philos. IV. L, 19. — Essal sur les 
prejuges — DBespotisme oriental. — Sysıdme social T. II. 
Ch. 2. 0 3. 

63) Die Atrocität diefee Senten; fpringt in die Augen; ich will 
ihre Abſurditaͤt beweiſen. Die Herren follen mir nicht ein» 
mal den Ruhm des Wiges haben, Wenn der leste König er. 
mordet werden ſoll: fo wird ganz gewiß derienige König ſeyn, 
der ibn ungehraft ermerden Tann, indem er dazu der Huͤlfe 
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ben finden , fogar berrfchend werden oder auch nur gedul⸗ 


det werden konnten: das ift Teicht zu erklären, wenn man 
theils ihre Verſchleyerung, tbeils ihre Vermiſchung mit 
anderen Gegenfländen , die innige Verbindung der Sopbi- 
Ken unter einander, ihre zum Theil mächtigen Adepten 
und die zahlreichen Mittel betrachtet, durch welche fie 
ſch des Unterrichts und der Litteratur zu bemeiſtern, Ruhm 
and Tadel allein aussufpenden and den Geiſt der Nation 
ansfchlieffend zu beberrichen fuchten. Sie unternahmen 
ein gigantifches Werk, cin angebliches Real⸗Lexicon aller 
Wiffenfchaften und Künſte, welches fie Eucyklopädie 
nannten , und von dem fie auch nachher den Namen En- 
euflopädiften erhielten, worin Spott und Hohn ge- 
gen Kirche und Staat, die PBrincipien der Volks⸗Son⸗ 
verainität u. f. m. auch in den fremdartigften Artikeln aus- 
geiirent waren, und welches fie gleichwohl als das Pro⸗ 
duet der größten Gelehrten aller Zeitalter, als den Zri- 
umph des aufgeflärteften Jahrhunderts ansgaben, derge- 





von anderen bedarf. Will man aber den lezten bisherigen 
Prieſter zerſtoͤrn, fo koͤnnte Tolches nicht anders als durch 
eine neue Lehre gefcheben, welche die vorige verdrängt , ibe 
den Glauben entreißt und ſich an ihre Stelle ſezt. Alsdann 


aber mürden die Häupter diefer neuen Lehre, 3. B. Diderot, . 


V’Alembert und Eomp. die eigentlichen Prieſter ſeyn; folglich 
wird es immer Könige und Prieſter geben, und es frägt ſich 
nur , welches die befieren Prieſter fenen , diefenigen, die ein 
göttliches (ins Herz geſchriebenes) Befez der Gerechtigkeit und 
Liebe gegen ale Menfchen predigen, oder diejenigen, die ein 
foiches Seſez und feinen Urbeber Idugnen, und ihre Lehre 
damit anfangen die Ordnung der Natur umzuſtuͤrzen, unter 
dem Nanen von Vernunft regelloſe Willkuͤhr zu predigen, 
und die erſten Wohlthaͤter der Menſchen erdroſſeln und ermor⸗ 
den zu wollen. 


rn, iD 
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alt, daß es beynah alle früheren Bücher, alle gründli⸗ 
hen Studien entbehrlich machen follte, und jeder Menſch 
die wichtigften Kenntniffe nur in diefem großen Gukkaſten 
alles menfchlichen Willens follte aufichlagen und erlernen 
können. 63? ie brachten ed durch mancherley Kunſtgriffe 
dahin, die Sekte der Kanfeniften und die Parlamenter ge⸗ 
gen die Jeſuiten in Harnifch zu bringen und leztere fogar 
aufheben zu laſſen, nicht weil fie diefen Orden für gefähr- 
lich oder für fchädlicher als andere hielten, fondern weil 
fe ihn für die Stüze der Religion anfaben und vorzüg⸗ 
lich weil er die Erziehung der Jugend in Händen hatte, 
deren fich die Philoſophen an ihrem Plaz zu bemeiftern 
bofften. 6 Sie ufurpirten nach und nach und mit Be- 
- günftigung einiger bereits von ibren Grundſäzen einge 
nommenen Dinifter , einen folchen Defpotismus in der Aca- 
demie Frangaise, daß, den Fundamental. Statuten ge 
rade zuwider, die urfprüngliche abfolute Bedingung der 
Religioſität ein Titel der Ausfchliefung ward, und zulezt 
nur fogenannte Philofooben, d. h. in damaligem Sinn 
erflärte Atheiſten und Feinde der Königlichen Macht, dar⸗ 
ein aufgenommen wurden, 5°? folglich alle junge Gelehrte, 


63) Barruel T. J. Ch. 4. Zriumpb der Philofonbie 
I. 239 — 247. Man lefe auch die gründlichen Regenfionen die 
fer Eneyklopddie in den Gött. gel, Any. 

6) S. Barruel T. I. Ch. 5. und viel grändlicher noch in dem 
Werk eines Protehanten: Zriumpb der Philofopbie I. 
407-566. Auch Spittler, dem man doch feine Partev⸗ 
lichkeit für die Jeſuiten wird vorwerfen können, fagt: „ibre 
Aufhebung gehöre mehr unter die Beweiſe als unter die 
Urfachen der durch die Philoſophen ganz verdnderten Den⸗ 
tungsart.” Europ. Staaten⸗Geſch. I. 268. 

65) Merkwuͤrdige⸗ Beweiſe diesörtiger Intriguen ſ. in Barruel 
T. I. Ch. 8 TDriumph der Philoſophie J. 315. 
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weiche auf Ruhm und Eelebrität Anfpruch machten, ent⸗ 
weder diefer Sekte und ihren Lchrfägen fröhnen mußten 
oder fich der Dunkelheit und der Verleumdung preisgege- 
ben ſahen. Sie batten zwar keine allgemeine Rezenfis 
rungs⸗Inſtitute wie die Deutichen, aber in Zeitungen 
und anderen periodifchen Blättern wurden die Schriften 
ihrer Anhänger bimmelboch erhoben und ausfchliefiend 
gepriefen, die ihrer Gegner aber berabgemwürdiget und 
ald angebliche Produkte des Aberglaubens , der Vorur⸗ 
tbeife und des Deſpotismus verfchrien, mochten fie auch 
noch fo fehr mit den Waffen der Vernunft, der Gelehr⸗ 
famfeit und des Geſchmaks gezieret fen. Go theilten fie 
Ruhm und Tadel nach einfeitigem Parteygeiſt aus, raub⸗ 
ten verdiente und fchaften ufurpirte Reputationen, fo daß 
jeder Gelehrte, dem äußere Ehre und die Gunft des miß⸗ 
leiteten Bublifums nicht gleichgültig war, 66 fich mehr 
oder weniger den Grundfäzen jener Bhilofophen anfchmies 
gen mußte und alle Wiffenfchaften zu Inſtrumenten oder 
Vehikeln des Irrthums verfehret wurden. D’Alembers 
insbefondere hatte fih nach und nach einen folchen Eins 
fluß anzumaßen gewußt, daß er mittelft eines errichteten 
Adreß⸗Comptoirs beynabe alle Hofmeifter in große und 





66) Sie kann auch nicht gleichgültig fen, denn fie hat zu vies 
len Einfluß auf dag Gluͤk des Lebens, als daß man fich fd 
leicht darüber binwegfezgen koͤnnte. Der Beyfall der Weile 
fen, der wenigen Sclofprüfenden if freylich ſchmeichelhaft 
und oft der einzige Troſt; aber das mohlverdiente Zutrauen, 
die gute Meynung der Übrigen bat auch ibren Werth; von 
ihr bangen fo viele Liebespflichten und Vortheile ab, obne 
die auch der rechtſchaffenſte und gelehrteſte Dann nicht exiſti⸗ 
ren fann , oder nur ein peinliches, freudenloſes Leben Führt, 
Daher die Infamie ehrenränberifcher , abfichtlich untreuce und 
unredlicher Rezenflonen, 

Erſter Band, x 
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vornehme Hänfer ausfchließend vorſchlug, durch feine Em- 
pfehlung von einer Menge öffentlicher Lehrſtellen in dem 
ganzen Neich difponirte und dazu natürlicher Weife nur 
die Adepten feiner Sekte wählte. °’ Sie bildeten fogar 
in Paris felbft eigene eng verbundene Sefellichaften, um 
unter ihrer Direktion eine sabllofe Menge theils irreligio- 
fer theils fiaatenflirmender (auf das Princip der Volks⸗ 
Souverainität gegründeten oder fonft alle Oberen berab- 
würdigender) Schriften verfertigen, revidiren und durch 
ihre Haufirer in äußerft geringem Preis, bis in dic Werk⸗ 
Aätte der Handwerker und die Hütten der Armuth verthei- 
ben zu laffen. sd "Sie mußten fich endlich (und dieß tft 
bey der fait allgemeinen Herrfchaft jener Brincipien Leicht 
gu ertlären ) inandere längſt beficbende, und vielleicht am 
und für ſich unfchufdige , geheime Sefellfchaften , vornehm- 
lich in die Freymaurer⸗VLogen eingufchleichen, felbigen 
durch neue und Fünftliche Auslegung Ihrer Embleme die fo- 
genannten Sreybeitd - Brineipien einzuimpfen, und die Or⸗ 
ganifation diefer meit verbreiteten Geſellſchaften zu benu⸗ 
ven, theils um die neuen Syſteme ungehindert auszufra- 
men und zu verbreiten, tbeils um bey erfier Gelegenheit 
über eine unermeßliche Anzahl von Anhängern gebieten 


67) Barruei T. 1. Ch. 17. Lriumpb der Philoſ. I. 
67. ff. In Deutſchland reieben die Illuminaten den nemlis 
chen Kunfgriff. . 

6) Elub d'Holbach 1763 — 1766. Barruel I. 17. Zri 
umpb der Phbiloſ. I. 635. ff. Die Exiſten; und die Zweke 
Diefes Clubs befätigen auch Guilleaume Blik auf die frz. 
Mevolution S. 220. und Soulavie Memoires sur Louis XVI, 
befonders aber die Memoires pour serrir & l’hist. eccles. 
du ı8e Siecle. T. II. p. 572. eine Freunde ſelbſt nannten 
ibn la Synagogue des Encyclopedistes, und es Werden fogar 
alle feine Tritglicher genannt. 
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zu können. 69) Daß fie alfo zulezt die Oberhand behalten 
and in der Denfungsart der franzöfifchen Nation eine gänz- 
Jiche Veränderung, eine Tendenz zur Losreiſſung von den 
bisherigen religiofen und aefelligen Banden bewirken konn⸗ 
ten, ift durch alle diefe ein halbes Jahrhundert hindurch 
angemwendete Mittel leicht gu begreifen. 


Die feit Ludwig dem XIV. an Höfen und fonft faſt 
allgemeine Herrfchaft der franzöfifchen Sprache, die Vor⸗ 
liebe für alle in Frankreich herausgekommene Bücher welche 
von dort ber ald Mufter des Geiſtes, des Geſchmaks und 
der Freyheit von allen Vorurtheilen angenriefen wurden , 
die perfönlichen Verbindungen der Seftenhäupter ſelbſt 
(Voltaire, d'Alembert und Diderot ) mit vielen Fürften 
und Minifteen, die Gunſt weiche fie von denfelben genof- 
fen , die Menge von Lehrern und Hofmeiftern, welche fie 
durch ihre Empfehlungen, theils an Höfen, theils in den 
Häufern der Großen anzubringen gewußt hatten, verfchaf- 
ten diefen Grundfäzen eine fchnelle Verbreitung und zahl⸗ 
reichen Anbang faſt in allen Gegenden Europens. Man 
weiß , daß in Spanien die Herzoge und Königlichen Mint- 
fier von Arande, von Alba und Billa Hermofa, 
in Bortugat der berüchtigte Pombal, und in Ztalien 
mehrere andere unter die Adepten und Protektoren der 
franzöfifchen Sopbiften gehörten. 7°? Es it befannt, daß 








69) Der Verfaffer des Triumphs der Philoſophie T. IL 
©. 240. bat diefes mit Überzeugender Klarbeit vortrefllich aus⸗ 
einander gefest, dabey den Barruel berichtiget und die Un⸗ 
(huld der urfprunglihen Freymaurer gerettet. Neue 
Grade wurden aber zum Behuf des Philsfophismus erdichtes 
und ſchon befandene verfälfcht. ibid. ©. 244. 

70) Diele Adepten und Protektoren unter gelroͤnten Haͤuptern, 
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in Dänemark König Chriſtian VIL, in Schweden der 
nachmals ermordete Guſtaph III. und fchon feine Mut⸗ 
tee Ulrika, in Polen König Stanislas Ponia- 
towski, und in Rußland die Kayferin Catharina II. 
ſelbſt mit jenen Philoſophen in vertraulichen Briefwech⸗ 
fel ſtanden und wo nicht ihren politifchen doch ihren an- 
tireligiofen Prineipien den volllommenften Beyfall gaben. 
Die Iesteren, "welche fie von aller geiftlichen Autorität, 
vom allem Glauben an böbere Geſeze und Regeln frey 
machen follten , gefielen ihnen freylich beſſer als die erſte⸗ 
zen, nach welchen auch alle weltliche Obern hätten meg- 
fallen oder das Volk zum Souverain erhoben werden müf- 
fen; aber fie ſahen dieſe politifchen Irrthümer als unaus- 
führbare Chimären an, fie fogen das Gift gleichwohl ge- 
meinfchaftlich mit dem anderen ein und von ihren Unter⸗ 
thanen wurde ed nur defto begieriger aufgefaßt. Wie alle 
Herrfchaft in der Welt, fo gieng auch bier die Herrfchaft 
des Verderbens nicht von unten herauf, fondern von den 
Großen und Vornehmen auf die mittleren und niederen 
Claſſen berab. 7? Weberall fieng ed mit der Irreligioſi⸗ 
sät an und die revolutionären Irrthümer folgten als na⸗ 
türliche Eonfequenz auf dem Zuße nach. Don diefem Zeit- 
punkt an, nemlich vom Anfang der vier Testen Dezennien 








fürflichen Perfonen und anderen Großen werden aufgezählt 
in Barruel I. Ch. 12. 15. u. 14. ganz nach derfelben Form, 
wie man ebmals die Kirchen s Beichichte behandelte, 


73) Le peuple revolutionaaire fagt Proyart von den Jahren kurz 
vor der franz. Revolution, wo man bereits der fo milde und 
gerecht angewendeten Wutoritdt Ludwig XVI. öffentlich ſpot⸗ 
tete, n’est pas du tout le petit peuple, c’est le peuple des 
beaux esprits, le peuple opulent et en carosse. Louis 
AVI. et ses vertus ete. T. 1. 259. 
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des 1Sten Jahrhunderts, bemerkte man faft in ganz Europa 
einen bald offenen bald geheimen Kampf gegen die befte- 
bende Kirchen - Berfaffung , Verfolgung und Herabwürdi⸗ 
gung aller chriftlichen Geiſtlichen, die auffallendfte Be 
günſtigung ihrer Widerfacher , und im politifchen eine ge» 
wife Tendenz zur Umſtürzung und Gleichmacheren, die 
zwar die Fürften ſelbſt, als die höchſte Gewalt, noch nicht 
angreifen durfte, aber bereits in allen Privat⸗Verhältniſ⸗ 
fen die natürlichen Verpflichtungen zwiſchen Oberen und 
Untergebenen zu erfchüttern oder aufzuheben ſuchte. Gelbſt 
in England, wo König Georg LII. nie für jene Sekte ge⸗ 
wonnen werden Fonnte und eben deswegen auch nie von 
ihr gelobt ward, fanden die franzöfifchen Philoſophen be- 
Deutende Freunde und Anhänger. Die Schriften von Mon⸗ 
tesquien und Delolme 72? hatten die Begriffe mancher Eng« 
Länder über die wahre Natur des Brittifchen. Staats gänz⸗ 
lich verwirrt, fo daß fie 3. B. das Parlament für die ſou⸗ 
veraine gefesgebende Gewalt, den König aber nur für 
einen Vollziehungs » Beamten anfaben „ und es erfchienen 
Bücher die aus diefem angeblichen Brinctpio fo Fühne Fol⸗ 
gerungen zogen, daß fie die veralteten Schriften yon Sid⸗ 
nen und Lode meit binter fich zurükließen und ſelbſt den 
fpäteren franzöfifchen Revolutiong - Schriften nichts nach- 
Gaben. 73) Außerdem hat aber jene Religions. und Staa⸗ 





72). La Consitution de l’Angleterıe. Amst. 1771 8. Englifch, 
1775. 8 

73) &. j. ®. Political disquisitions or an inquiry into publie- 
ersors and abusy etsblished upon facts and remarks. Lon- 
don.. 1774. 2: B. 5 „Im Velf fen die obere Macht, das 
Parlament fogar folle ihm gehorchen. Alles muͤſſe vom Con- 
trât social ausgehen — die Demokratie ſey die Staats⸗Ver⸗ 
faflung der Natur — es feRen jährliche Varlamente ſeyn und 
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tenftürmende Lehre und befonders die leztere als angebliche 
Wiſſenſchaft des allgemeinen Staats- Rechts nirgends tic- 
fere Wurzeln gefchlagen, fie ift nirgends planmäßiger ver- 
breitet , fuftematifcher ausgeführt worden , als in dem fonft 
{0 gründlich gelchrten und in Abficht auf feine inneren recht⸗ 
lichen Berbältniffe fo freygeweſenen Dentichland. 


Die Dentfchen , mit der engländifchen und franzöſi⸗ 
fchen Litteratur genau bekannt, gegen fich felbit miß⸗ 
trauiſch, ſtets zur Nachahmung geneigt und durch man- 
. herien Beranlaffungen nur zu fehr nicht. an Prüfung, fon- 
dern an Wegmwerfung aller Autorität gemöhnt : waren auch 
bier wieder die erfien, welche die neue franzöſiſche Philo⸗ 
ſophie begierig aufnahmen, ſyiſtematiſch entmwifelten und 
beynah noch rafcher als die Franzofen in alle Claſſen ver- 
dreiteten. Nur ward fie bier mit dem neuerfundenen Wort 
Aufflärumg geſtempelt, welches weniger gelehrt als ie- 
nes, der Eitelkeit Jedes Halbwiſſers fchmeichelte. Der 
Bang war der nemliche wie in Franfreich; die naturıvi- 
drige Idee einer allgemeinen Unabhängigkeit, (Freyheit 
und Gleichheit) dieſes Phantasma einer (chwärmerifchen 





die Kronbediente davon ausgefchloffen werben ıc. Bortreffs 
lich recenfirt in den Sött. Gel. Anı. 1776. ©. 330 ff. 
Srappante Beweiſe von dem nemlichen Jahr 1774 finden ſich 
auch in dem Werft des Abbe Proyart Louis XVI. ses Ver- 
tns ete. 1. 466. Go antmworteten die Independenten von Lon⸗ 
den denen von Eharles: Zomn in einem öffentlichen Blatt : 
„Was ik der König? Der erſte Untertban. — Was ik das 
Englifche Bolt? Die fouveraine Gewalt. — Wen gebört 
die Krone? Denen die fie zuräfnehmens künnen:’’ worüber 
Vrovart bemerft, man könnte eben fo aut ſagen: Der Beutel 
des Reilenden gehöre dem Straßenraͤuber. 
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Einbildungs - Kraft, ward zuerit auf die Kirche, ſodann 
auf den Staat angewendet, In fofern der Sturm an⸗ 
fänglich nur die geiftlichen Oberen (die Autorität in reli- 
gioſen Lehren ) betraf, ward er unglüflicher Weile von 
dem fonft, in jeder anderen Rükſicht, als Held, Negent und 
geiſtvoller Nann großen und berühmten König Friedrich 
11. von Preußen befchüzt und begünftiger. Ohne zwar 
die beftebende Kirchen - Berfaffung in feinen Staaten direkt 
zu verfolgen, wozu er ald Fürſt su viele Einficht und ſelbſt 
in Abficht der Catholiſchen noch ein gewiſſes Gefühl vom. 
Gerechtigkeit hatte, hat er doch durch feinen vertraulichen. 
Briefwechfel mit Voltaire, d'Alembert, Ia Mettrie und 
andern franzöfiichen Bhilofophen , durch die Begünftigung 
mehrerer derfelben an feinem Hof, wo fie ihn gleich den 
‚alten Hofnarren beiuftigten , durch fein perfönliches Bey⸗ 
fpiel das anf alle Umgebungen wirkte, und durch bie To⸗ 
lerirung der gügellofeften Schriften, der Religion, mit- 
bin auch dem Anſehen ihrer Lehrer einen gewaltigen Stoß 
gegeben und dadurch, mehr als er ſelbſt glaubte, die Aud« 
breitung der verfchwifterten C ihm übrigens verbaßten ) re⸗ 
volntionären Staats - Prineipien veranlaffet. Eine Menge 
anderer deutfcher Füriten, deren Bewunderung jener bes 
rühmte König durch feine Siege und innere Staats - Ber- 
waltung auf ſich 309, ahmten ibm mehr in feinen Thor» 
beiten als in feinen großen Figenfchaften, mehr in feinen 
Fehlern als in feinen Tugenden nach, 7°. Sie bewieſen 
indeſſen ferbft dadurch wieder, dag Autorität und Glaube 
durch die Natur befiehn, daB Macht und Anfehen herr⸗ 
ſchen, fie mögen es wollen oder nicht. Nan erfchten im 
Jahr 1765. die von einem einzelnen Berliner Buchhändler: 











70 Der gewöhnliche Charakter aller. Nachahmer. 
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veranftaftete allgemeine deutſche Bibliothek, 
ein Unternehmen, welches zur Verbreitung.der neuen Doc- 
geinen von einem unglaublichen Einfluß geweſen ik. Diefe 
Zeitſchrift, in welcher Werke aus allen Fächern der Ge⸗ 
lehrſamkeit angezeigt und beurtheilt werden follten, war 
Die erfte in Deutfchland welche ausſchlieſſend und plan- 
mäßig unter dem Namen von Aufklärung jenen Kirchen. 
und Staatenflürmenden Principien diente, und dazu un- 
gleich befier berechnet als die franzöfifche Encyklopädie , 
indem fie beunahe täglich das Bedürfniß der Neuheit ber 
friedigte,, 7°? und denjenigen unentbehrlich war, die mit 
Dem Gang der Litterarur nicht unbefannt bleiben wollten. . 
Die Haupt» Abficht derfelben gieng zwar vorzüglich dahin. 

allmählig die ganze chriftliche Religion gu zgerflören , je⸗ 
doch fo, daß man dabey, dem Genius der Nation gemäß ,. 
anfcheinend gelehrter und befcheidener als in Frankreich 
au Wert gieng , und es dem Vorgeben nach nur auf eine 
Reinigung und Läuterung des Chriſtenthums, aufeine fort⸗ 
gehende, im 16ten Jahrhundert angeblich nur ange- 
fangene , aber nicht vollendete Reformation abgefehen ſeyn 
follte. Allein in den Beurtbeilungen der politifchen Werfe 
äußerte ich bald der nemliche Geiſt, 75) obfchon er Damals 


75) gatta cavat lapideın non vi sed sepe cadendo. Nach und 
nah nimmt man doch etmas von den Irrthuͤmern an , wenn 
man fie alle Yugenblife und in fo vielerley Geſtalten wieder 
liest. Calumniare audacter , serınper aliquid hæret. 

16) In den erſten Bänden noch nicht, wenigſtens nicht durchgdns 
ia, wie ich der Wahrheit gemäß geſtehen muß , da ich fie zu 
biefem Ende machgelefen babe, Die Regenfionen von Bere 
saria 1769 Juſti 1774 u. a. m. find noch siemlich gut, 
wenn auch nicht auf Die rechten Prineipien geſtuͤzt. Biswei⸗ 
Jen werden fogar die franzöfifchen Bhilofepben, Helverius, 
Rouffean sc, mit Verachtung behandelt, weil der König 
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noch weniger beachtet wurde; ein ewiges Geſchrey über 
.Defpotismus gerade in dem Zeitpunft wo er am wenig⸗ 
ſten beſtand, eine Herabwürdigung oder Verunglimpfung 
aller höheren Claſſen, eine Tendenz zur allgemeinen Gleich⸗ 
machung und zur Auflöfung felbf der gewöhnlichen Su⸗ 
bordinationg - Berbältniffe, die nun auf einmal alle unge- 
recht und vernunftwidrig ſeyn follten. Da fprachen eine 
Menge anonymer meiftentbeild junger Rezenſenten über 
Leben und Tod, über Ehre und Schande der verbienteften 
Gelehrten mit einer bisher unerbörten Frechheit und Grob⸗ 
beit ab, die ſelbſt diejenige der franzöſiſchen Encyklopädi⸗ 
Ken übertraf. 77? Alle celebritätsfüchtige und alltägliche 





fie nicht mehr liebte. B. 25. ©, 325. ber vom Jahr 1776. 
an zeigt ich eine auffallende Veraͤnderung des Geiſtes auch 
im volitifchen Zach. Und mie revolutiondr wurden nicht fchon 
früher Uſong, und Zabius und Eato beurtbeilt ( 1773 
und 1775 ) weil beude nicht demofratifh waren, Die ganıe 
Meputation ihres Verfaſſers vermochte ihn nicht gegen die 
Mißhandlung der Berliner zu fchäsen. In der Berliner Mes 
natſchrift wurden fchon 1785. bie Fuͤrſten durchlaucktiger Vd⸗ 
bei, der Adel eine Brut, das Ehrikentbum eine fanatifche 
Gehte geyannt. Und das ſollte Aufklärung beißen. Haben 
es Gebe hun Chaumette 1793. aͤrger gemacht ? 


77) Wi wird man bierin doch nicht für partenifch Halten. Ich 
mar noch nicht geberen als die Allg. d. Bibl. anfleng, und 
ein junger Knabe wie fie das größte Anffeben machte. Wie 
wollen aber die gleichzeitigen Zeugen ſelbſt ſprechen laſſen. 
Nicolai ſelbſt beklagt ich ſchon in den Vorreden zu den er- 
len Bänden lets Aber ihre Zeinde, zumal gegen die Hals 
lifhen, Hamburgiſchen und ( damaligen) Jenai⸗ 
fhen Bel, Beitungen, als in welchen die Berliner s tes 
genfenten für beillofe Kezer, weiche bie ganze Religion 
untergeaben,, unwiffende elende Leute, welde bie 
erſten Anfangsgruͤnde nicht verkünden, junge Studenten 
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Schhrififieller , deren Deutfchland in weit größerer Menge 
als Frankreich beſizt, fchloffen fich an diefe Ariftarchen an, 
bäuften Paradogen auf Paradoren , denn nur auf dieie 
Yrt war Ruhm und Beyfall in der Litterarifchen Welt , 
mithin auch allenfalls Anftellung und Beförderung zu fin- 
den. Dieienigen hingegen, welche fich noch mit den Waf⸗ 
fen der Gelehrſamkeit und der Satire der neuen Tyranney 
entgegenfezten , 78) wurden von den Berliner - Toleranz- 





und Nicolaiten, partevifche, boebafte Menſchen 
ausgegeben "wurden. B. VIII. Vorrede. Ihrer Unwiſſenheit 
wegen nannte man file unbedeutendes Befhmier und 
ibrer Brobheit wegen die Hefen der gel, Republik, 
welche die keuſchen Mufenin Zurien verwandeln 
wollen. 1771. Bub I. Vorrede. In ganz Oeſtreich ward 
fie fhon 1777. verboten. Auch Wieland bat fie in feinem 
Deutfhen Merkur mehrere mal mit beiffender Geiſel ges 
jüchtiget. 1778. Jul. Aug. Oct. u. 1779. Febr. Der gelebrte 

: 9. Voß in Otterndorf nannte diefe Rezenſenten geradezu ® es 
fellen, namenloſe Taugenichte, vermummte Buch⸗ 
haͤndler⸗Mietblinge, gedungene Schmierer, 
untertbaͤnige Diener ihres Herren des Buchs 
baͤndlers, Nicslaitifheleibeigene, haſtigeFrohn⸗ 
knechte u. ſ. w. D. Muſeum 1781. St. 3. ul 4. Alles 
das aber wurde nicht bloß geſagt, ſondern auf sin In 
der That kann man ſich des Unmillens nicht efiwehren,, wenn 
man auch jest noch biefe Mezenfionen liest. Wiſſenſchaft, 
Gründe und Beweiſe fehlen faſt gaͤnzlich, dagegen enthalten 
fie nur Injurien und Abfprecheregen. Die Indignation ſteigt 
auf den hoͤchſten Grad, wenn man die mißhandelten Bücher 
ſelbſt kennt und mit den Urtheilen vergleicht, 


78) Unter ihnen waren nicht unberübmte Namen: Zimmers 
mann, der Leibarjt und der Archiac. in Hamburg; Stark, 
Dberbofprediger in Darmfladt, Dietelmeyer zu Alttorf, 
Jakobi in Zell, Dr. Schubert zu Greifswalden, Voß, 
Klein, Schloſſer, Graf Stolberg, ſelbſt Wie 


x 
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Bredigern mit den gröbſten Schimpfwörtern 79) überwor⸗ 
fen, dadurch, wie jene fich ſelbſt rühmten, allmählig 
berausgebiffen; fie fanden von den Großen, deren 
Sache fie vertheidigten, Teine Unterfiügung mehr, und wer 
immer feine Rube und feine Ehre Lichte , wer feinen guten 
- Namen und feinen fittlichen Charakter nicht durch Ver⸗ 
leumdungen öffentlich angefchwärgt fehen wollte, der ſchwieg 
entweder fill oder gab nach, 8°’ und manchen wurde fo» 
gar, ald angeblich intoleranten Eiferern und Feinden der 
Aufflärung , das Geſez zu fchmeigen auferlegt. So hatte 
auch bier die allein gepriefene Vernunft, Geiſtes⸗Freyheit 
und Aufflärung nichts anders zur Abficht oder zum Re⸗ 
fultat , als die Unteriochung der Lirteratur und das Auf- 
fommen einer entgegengefesten viel intoleranteren Herr- 
fchaft. Denn das Selbftdenfen war im Grund mehr als 
je verboten oder gehindert, die größere Menge glaubte 





land, Burve u. a m 1. Eriumpb der Philoſ. 
II. 58. ff. 


79) Orthodoxen⸗Vieh, Tölpel, Schaafsköpfe, Pins 
fel, Obſturanten, Deſpoten⸗Knechte, Moͤnchs⸗ 
koͤpfe, Fanatiker, Bonzen, Pfaffen, Schurken, 
Eſelsbruͤder u. ſ. w. Solche und aͤhnliche Injurien wa⸗ 
zen ibnen geläufig; man hört fie noch jezt. Das if die Urs 
banitdt und Humanität diefee Sophiſten. Gobald aber einer 
von ihnen mit den Waffen der Gelehrſamkeit angegriffen wurde , 
fobald man ihnen ihre Unwiſſenheit bewies: fo erbob fich 
ein Zettergefchreg als ob man die verdientehen Männer 
fhimpfe und mißbandle. Ich wundere mich darüber nicht. 
Beweifetbun weher als Schmaͤhungen, denn bey 
den lesteren iſt das Gegentheil nach zu glauben möglich, bey 
den erfleren nicht, 


so) S. das Werf über Krypto⸗Catholiciemus u. &. II. Morali⸗ 
tät der neuen Kezerjagd p. 26. 
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Doch immer der Autorität anderer, und zwar nicht denie- 
nigen die am meiften wußten, fondern denen die am lau- 
teten zu fchrenen verfianden, In einer Legion von Roma⸗ 
wen, Kinderfchriften, Luſtſpielen, Journalen, Reifebe- 
fhreibungen u. f. w. ward der nemliche Geift verbreitet, 
fo daß außer wenigen großen Gelehrten , faft das ganze 
leſende Publikum den neuen Meynungen fröhnte. Auch 
wurden mit großem Bepräng befondere Erziehungs ⸗FIn⸗ 
ſtitute, fogenannte Bhilantropine, errichter, in wel⸗ 
hen die Tugend ohne vreligiöfen Unterricht, obne Zucht 
und mit einem offenbaren. Haß gegen alle Bande der Ab- 
hangigkeit, bloß zu Menfchen und freyen Menſchen 
gebildet werden follten. 5? Es entflanden dergleichen im 
Deſſau, Marſchlins, Heidesheim u. a. Orten, die aber 
freylich bald ein Flägliches Ende nahmen. Endlich Fam 
gar noch eine geheime Geſellſchaft zu Stand, welche theils 
in ihren Suftemen und Zweken noch weiter gieng als ihre 





gr) Ueber diefe Philantropine urtbeilten gelehrte Maͤnner 
ſchon ben ihrer Ericheinung 1776. „Sie fegen Erziehungs⸗ 
„ Anflalten in weldhen Bafedow halbwilde, unbiegfame Starts 
„tönfe, republikaniſche Srepbeitstrdumer u. f. mw. bilden wolle, 
die dermaleinſt, wenn fie in die große Welt getreten und 
„von den taufendfachen Ketten der Abhängigkeit umichlungen 
„find, von nichts als Freybeit träumen , ihren Kerfer für 
„Gottes offenen Himmel halten, mit dem Kopf gegen die 
Maur rennen , und fich den Schädel zerkoffen werden." ©. 
Alig.d. Bibl. B. 29. S. sas. mo die Philantropine zwar 
fehr geräßmt werden, und Schloffers Schreiben an 
Hr. Ratbichreiber Jfelin aber die Philantropine 
im iſten Etäf der Ephemeriden der Menſchbeit ©.23. 
Auch während der Kevolution bat man noch rühmen gehört , 
daß die Philantropine eine Eeole d’hommes libres (in das 
maligem Sinne) geweſen. 
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franzöfifchen oder berlinifchen Vorgänger, theils durch 
eine fchlaue Organifation und die innige Verbindung ih⸗ 
rer Mitglieder , den völligen Triumph jener Lehren beför- 
dert, fait allen Widerftand unterdrükt, und eine geraume 
Zeit hindurch, theild unmittelbar durch ihre in beden- 
tenden Aemtern angefiellte Brüder , theils mittelbar durch 
den Einfluß ihrer Schriften, fogar die mächtiaften Euro⸗ 
päifchen Fürften mehr oder weniger beherrſchet und ihren 
Zweken dienftbar gemacht bat. ' 


Bon diefer Gefellfchaft, welche unter dem Namen des 
Kliuminaten- Ordens bekannt ift, wollen wir bier 
nicht ausführlich reden, da ihre Sefchichte, ihre Zweke, 
ihre Organifation und ihre Wirkungen bereits in mehre- 
ren gelehrten Werfen mit allen autbentifchen Beweifen 
gründlich und vollſtändig abgehandelt worden find. 92: 





82) Eine vollfändige Litteratur aller Schriften für und wider die 
Illuminaten findet ſich auf dem Umfchlag der Euddmenia 
C. 3. 179. St. 7— ı1. welche um deſto merfwärdiger if, 
da durch die Einfeitigkeir der deutfchen Rezenſtrungſ⸗VJInſti⸗ 
tute die Exiſten; diefer Bücher gefliffentlich verfchwiegen wors ' 
den ift und fie der Welt größtentheils unbefaunt geblieben 
find. Wer indefien nebſt den ſaͤmtlichen Original⸗Schrif⸗ 
ten vorzüglich aber den neufen Arbeiten des Spars 
tacus und Philo noch die Mdmoires pour servir & Phi- 
steire du Jacobinisme par Mr.l’ Abbe Barruel. 5 Vol. 8. ben. 
Lriumpb der Philoſophie des ısten Jahrhunderte 1803, 
2,8. 8. das Wienerifbe Magaziu der Kunf und 
Litteratur 1799 — 1797. und vorzüglich die Euddwmanig 
befist , der bat alles bey einander und kann der übrigen ent; 
bebren. Ich wiederhole das Urtheil, welches ich in meinem 
Handbuch der Staaten s Runde über Barruel und den Tri⸗ 
umph der Philofopbie gefällt babe, zwey Haupt Werte, welche 
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Nur dasjenige muß davon bier aufgenommen werden, was 
zur Gefchichte der ſtaatsrechtlichen Wiflenfchaft unentbehr⸗ 





nicht nur die Illuminaten, fondern die Befchichte der ganzen 
neueren Bbilofopbie oder fegenannten Aufllärung betreffen. 
An Gelchrfamteit, Ordnung, fhöner und fraftvoller Schreib⸗ 
art, Litteratur s Kenntniß mehrerer Nationen u. f. w. kom⸗ 
men ibnen wenige gleich. Die planmaͤßige Verbreitung und 
die fchreflichen Folgen jenes pfeudopbilsfophifchen Staats⸗Sy⸗ 
Reis haben fie vortrefflich auseinandergefegt, aber die ins 
nere Salfchheit deifelben, welche der Grund alles Uebels 
iR, nicht gründlich genug bewieſen, dem Irrthum nicht immer 
die wahre Lehre gegenübergeftelt. Barruel ik zwar in die⸗ 
fen Widerlegungen ungleich Aärfer und lebrreicher” als der 
Verf. des Zriumpbs der Philoſophie. Aus gemifienbafter Bes 
forgniß , daß das Gift Eindruf machen möchte, laͤßt er es fafl 
nie ohne Gegengifterfcheinen. Uber beyde waren vorzäglich Theo⸗ 
logen, jener catbolifch , diefer proteſtantiſch, das allgemeine 
Staats⸗Recht war nicht ihr Haupt: Studium, und fie fcheis 
nen mir daber in lesterer Rüfficht die volle Wahrheit zwar 
geahndet, aber bisweilen noch mit fchwachen Gründen ver 
theidiget zu haben. Dem böfen Willen mögen fie vielleicht 
iu viel, dem Irrthum zu wenig zuſchreiben, doch trifft auch 
diefer Vorwurf den Barruel nicht, wenn man ibn vecht liest, 
Wie es übrigens zu gefcheben pflegt, wenn man zu viele Bes 
weiſe für einen Saz anbäufen will: fo find auch bisweilen 
einzelne Thatfachen theils unrichtig, theils zu flüchtig als 
Indizien oder Beweile angenommen. Dadurch werden aber 
die uͤbrigen nicht zerſtoͤr. Was die Eudämonia und dag 
Magazin der Kunfk und Litteratue betrift: fo find 
das fo geiftreiche, gründlich gelehrte und binreißend fchön 
geichriebene Journale, daß ihre mäthende Verſchreyung den 
auffallendften Beweis von der Wahrheit ihres Inhalts, nem⸗ 
lih dem Triumph einer Sekte liefert, Wie ganz anders 
würden fie beurtheilt werden, wenn man fie jezt lefen folte! 
Man erflaunt darüber , daß diefe Schriften damals fo wenig 
befannt,, von niemand angerühmt worden. 
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lich if und das Phänomen des allmähligen Triumphs, ja 
der verfuchten Nealifirung ihrer pfeudo - pbilofopbifchen 
Brincipien erklären kann. Belanntermaßen gieng diefer 
Drden im Fahr 1776 aus einer Studenten. Berbindung 
beroor, welche felbft von Adam Weishaupt, einem Pro- 
feffor zu Ingolſtadt in Bayern, gefliftet worden iſt. 83) 
Die Lehre, deren Verbreitung und Anwendung er fich zum 
Zwek machte, war an und für fich die nemliche wie die der 
franzöfifchen Encyklopädiſten und der deutfchen Aufklärer, 
nur daß man nöthig fand fie in Geheimniſſe zu verhüflen, 
in verfchiedenen Graden allmählig mitzucheilen, und daß 
fie im Grund noch eonfequenter als jene war, moben ge⸗ 
rade der Teste und fürchterlichfie Irrthum am Teichteften 
zur Entdekung der Wahrheit hätte führen können. Alle 
die mufteriöfen Musdrüfe und Wendungen, welche in ihren 
Driginal- Schriften vorkommen, drehen fich zulezt immer 
um den Hauptgedanfen herum, geiftliche und weltliche 
Dbere vorerft entbehrlich zu machen, dann abzuſchaffen; 
die durch Religion und Staaten angeblich aufgebobene 
Freyheit und Gleichheit bersuftellen, nnd die Menfchen 





s3) Ein merfwürdiger Wink, gleichlam der erke Gedanke oder 
die Aufforderung dazu, findet man fen in der allg d. 
Bibl. B. 28. St. I. v. 1776. ©. 92—95 bey der Anzeige 
von Iſe lins philantropiſchen Ausfichten. Da redet man 
bereits, wiewobl nur Traumsweife, von näherer Verei⸗ 
nigung zerſtreuter Menfhenfreunde, von einer ges 
fchloffenen aber immer mehr zu erweiternden Geſellſchaft 
der Coſsmopoliten & gegenfeitiger Unterftägung, von Vr o⸗ 
vinzsialsVorfchern, cosmopolitifhen Haupt dds 
ten, cosmopyolitifhem Bürgerrecht, defien Bey und 
Ritel eine allgemeine und fihere Empfehlung feiner 
Schriften wäre, von einem Äußeren nur den Mitgliedern be 
mußten Abzeichen u. ſ. m. 
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zu der vermennten urfprünglichen allgemeinen Unabhän- 
gigfeit zurükzuführen. Wie fehr die Natur der Dinge 
einer folchen Chimäre widerſtrebe: das hätte ihnen bey 
der geringftien Wahrbeitöliebe fchon die Exiſtenz und die 
DOrganifation ihres eigenen Ordens beweifen müflen, der 
nur eine ungleich firengere Herrfchaft und Dienfibarteit 
zur Abficht und zur unmittelbaren Folge hatte. Denn 
der Drden bildete fich von oben herab, die Gläubigen un- 
terwarfen fich demfelben und die Vernunft des Gtifters 
folte eine gebietende Autorität für alle übrigen Mit- 
glieder ſeyn. In diefer Gefellfchaft, welche Freyheit der 
Vernunft und äußere Unabhängigkeit zum Zwek haben 
ſollte, defien Mitglieder fih die Streiter des Lichts 
gegen die Finfterniß nannten, mußte man gleich 
Anfangs auf alle Privat - Einficht Verzicht thun, den Or⸗ 
dens- Oberen blinden Gehorſam fchwören,, ihnen das 
Necht über Leben und Tod einräumen, fih den fürchter- 
lichiten Strafen unterwerfen 5? und zu einer Beichte 
bequemen, welche unendlich firenger als die der catboli- 
fchen Kirche, fich nicht etwa nur auf begangene Fehler, 
fondern mittel der angeordneten Selbfl-Biographien und 
quibus licet, auf die Offenbarung aller Privat. Geheim- 





84) Original⸗Schriften. & 76 77. 85. 88. 92: 96. 98. 
Zriumpb der Ppilof. II. 293. „ch thue treuliche 
„> Berzicht auf den fregen Gebrauch meines Verfandes und 
„Willens, trete den Dberen das Eigenthbum meines Kopfes 
„und Herzens ab, veripreche dag Beßte des Ordens für das 
„meinige anzufehen und demfelben mit meinem But, Ehre 
„und Blut zu dDienen.” Worte des DrdenssE@ids. 

ss) Sroße Abfihten des AlluminatensDrdens ©. 
186. 190. DHriginal- Schriften ©. ısc. Triumph 
der Philoſ. TI. 294 
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niffe und Lebens. VBerbältnifie erfirefte, 8°? mithin dem 
Drden die empfindlichften Waffen gegen feine Mitglieder 
und ſelbſt gegen andere Perfonen in die Hände gab. Es 
follte endlich diefer Orden, der alle Regierung für Ty⸗ 
rannen und für einen Frevel gegen die Menfchheit aus⸗ 
gab, gleichwohl die Ober -Bormünderin des Menfchenge- 
ſchlechtes ſeyn, mit unfichtbarer Macht die ganze Welt 
regieren, 39) die beſtehenden felbftftändigen Fürften und 
Dbrigkeiten in untergeordnete Inſtrumente (status in 
statu) verwandeln, 87) feine Häupter und Schriftfieller 
nannten fich bereits die gefesgebende Macht die über 
den Zepter und fogar über das Leben der Fürften zu di- 
fponiren habe, 88) u. ſ. w. Dan würde mich fehr uns 


56) „Nicht uber den geringeren oder vornehmeren Pobel, über 
„die beften Menfchen, über Menſchen von allen Ständen, 
„Nationen und Religionen, ohne Außerlichen Zwang zu herrs 
„ſchen, fein Reich und feine Untertbanen fich ſelbſt ſchaffen.“ 
Neueſte Arbeiten des Spurtacus und Philo ©. 12. 

»Die Negenten follen die Kunſt Audiren zu herrſchen, 
„ohne das Anfehen davon zu haben. Unter der Hülle der 
„Demuth, gegründet auf das Bemußtfegn eigner Schwäche 
„und da man nur durch uniere Verbindung ſtark'ſey, follen 
ofle unumfchrantt regieren und jeden Ordenszwek 
» durchzufezen verſtehn.“ Ibid. Regenten:®rad. E. ı57. 
Ich eitire flets die te Edit. der neueſten Arbeiten, 
welche 1794 herauskam. In der früheren if die Seitenzahl 
verfchieden. 

sr) Wäre es nicht möglich, daß durch diefe Geſellſchaft die Staa⸗ 
ten felbft ein status in stara würden. Gpartacus und Philo. 
Regenten-Grad. ©. 133. und an andern Drten mebr, 

ss) Eampes Braunfchmweig. Journal Apr. 1791. Zriumpß 
der Philoſ. II. 329. Euddämonia I. sıo, Auch in 
Fichte 8 Befimmung der Gelebrten und vielen anderen Schrif⸗ 
ten kommen dergleichen Ausdruͤke zum Borfchein. 

Erſter and, K 
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zichtig beurtbeilen, wenn man glaubte, daB ich durch 
diefe Bemerkung Iediglich recriminiren und jenem Orden 
blos Vorwürfe von Herrfchfucht u. dgl. machen molle. 
Diefe unedlere Art zu kämpfen überlaffe ich feinen gewöhn- 
fichen Feinden. Meine Abficht ift viel tiefer und beich- 
render: der angeführte Widerfpruch fol nur die Unmög⸗ 
lichfeit des Unternehmens felbft bemeifen, deſſen Gegen⸗ 
tbeil in dem nemlichen Augenblik entfland, als man es aus⸗ 
führen wollte. Vielmehr will ich noch, was bisher nicht 
geſchehen ift, die Genefis des Illuminatiſchen Haupt⸗Irr⸗ 
thums zeigen, ihn als eine Folge früherer Irrthümer er- 
klären und dadurch zwar nicht den Irrthum felbit aber 
feine Bekenner gemwißermaßen zu entfchuldigen fuchen. 
Gleich den franzöfiichen Bhilofophen und gleich allen 
Staatd.- Nechtd- Lehrern feit Hobbes , faben nemlich die 
Illuminaten die befiehenden Staaten als Fünftlich gefchaf- 
fene Anftalten an, in welchen die einzelnen Menfchen, ent- 
weder zum Zwek mehrerer Sicherheit oder allgemeiner 
Blüffeligkeit u. ſ. w. ihre PBrivar- Macht, ihre urfprüng- 
liche Freyheit aufgegeben, und an gewiſſe berrfchende 
Subjekte abgetreten hätten, oder daß fie ihnen von den lez⸗ 
teren mit Gewalt geraubet worden fey. Diefen Irrthum 
hatten fie mit der übrigen gelchrten 89) Welt gemein. 
Das aber ift ihnen eigenthümlich und das Eharafterifi- 
fche ihres Syitems, dag fie, mit einer an und für fich 
richtigen Tonfequenz, alle jenen künſtlichen Staats. 
Einrichtungen, alle Veräußerungen und Abtretungen in⸗ 
dividueller Freyheit, fie möge nun an einen oder mehrere, 





89) Ich fage adfichtiich mit der geleheten ‚ deun die ungelebrte 
urtheilte darüber nach bloßem Gefühl und gefunden Verſtand 
viel richtiger. Nur batte fie ihre Anfichten ‚nicht in ein wifs 
ſeuſchaftliches Soſtem gebracht, 
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oder, nach Rouſſeau, an die Majorität des ganzen Volks 
gefcheben , für lauter Thorheiten anſahen, die nur einen 
größeren und unbeilbaren Defpotismus herbeyführen, 9% 
dag fie mitbin die beftebenden Staaten (weil fie von ihnen 
als dergleichen Anftalten betrachtet wurden) nicht nur re» 
formiren,, umfchaften , oder demofratifch organifiren (wie 
die fpäteren Revolutionäre), fondern vollends aufheben , 
abfchaffen und den fogenannten Naturſtand zurüfführen 
wollten, den fie mit allen feinen Fehden und Gefahren für 
beſſer als jene Fünftliche Knechtſchaft hielten, auch nicht 
für ganz ungefellig ausgaben, in welchem aber nach ihr 
rer Meynung und nach den fonft angenommenen Hopothe⸗ 
fen, jeder Hansvater unabhängiger Souverain und Pries 
fier geweſen ſeyn ſollte. Diefer Teste illuminatiſche End» 
zwek ward in den eriten Graden äußerſt verhüllet oder 
bennahe gar nicht angedeutet. Der Orden bieß blos eine - 
Vereinigung der Guten und Weifen um Wahrheit und 
Tugend zu verbreiten, Vorurtheile und Defpotis- 
mus zu befämpfen, Aufflärung und Sittlichfeis 
zu beförderen, 92? durch welche unfchuldig, ja löblich 








yo) Auch ſchon Nouffeau war beynahe auf diefen Gedanken ges 
fallen, da er zulezt weder Monarchien, noch Ariftofratien , 
ned) Demofratien haben will. S. oben Kap. VI. No, 8 
Lode und Boehmer waren ebenfalls fchon geneigt den 
Naturfkand dem fogenannten bürgerlichen vorzuziehen, 
Sie wagten es aber nicht zu denken, daß der Naturkand 
wirklich exiſtire, immer exiſtirt babe, ihr angeblich bäxs 
gerlicher und kuͤnſtlicher bingegen ein Hirngeſpinnſt fen. 

9ı) Jllum. major et dirigens. „Wutbig aber mit Klugheit 
„wid ih für Zugend, Freybheit und Weisheit ſtrei⸗ 
„ten, dem Kberglauben und dem Defvotismus kraͤf⸗ 
„tig widerſtehen.“ Gchottiiche Mittergrad, Mitten s Eid, 
G. 48. 49. 
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Uingende Formel fo wie durch die Anlofung in dem Or- 
den ſelbſt zahlreiche und mächtige Freunde zu finden, 9) 
wine Menge treffficher und gutgefinnter Menfchen in jene 
Gefellfchaft gezogen wurden. Allein nach dem Sprachge- 
brauch, der aus der franzöfifchen Sophiiten.- Schule ber- 
ſtammte, hätten die Gelehrteren bereits vermuthen können, 
daß unter Vorurtheilen oder Aberglauben alle Religion 
und Kirchen-Verfaſſung, unter Deſpotismus alle Herr⸗ 
ſchaft, alle höhere Macht, ohne Rükſicht auf ihren Ge⸗ 
brauch, würde verſtanden werden; die Aufklärung ſollte 
in dem Inbegriff der neuphiloſophiſchen oder illuminati⸗ 
{hen Doctrinen beftehben 29 und die Gittlichfeit oder 
"Moral wurde fpärerbin für die Kunft ausgegeben, die 
Völker mündig und die Fürften entbehrlich zu machen. 93? 





92) „Suhl du Macht, Gewalt, falihe Ehre, Ueberfluß, fo 
„mollen mie für dich arbeiten, die zeitliche Bortheile zu 
„ verfchaffen fuchen; wir wollen dich den Thronen fo nabe 
„bringen als du es wuͤnſcheſt.“ Spartacus und Philo. 
Priefergrad. ©. 9. 
93 b) Nul n'aura de l’esprit que nous et les autres. Das mar 
der Saz der franzoͤſiſchen Philofophen und auch der deutichen 
Aufflärer, 
„Die Moral if alfo die Kunft welche Menfchen ſehrt voll- 
„sdhrig zu werden, der Dormundfchaft los zu Werden, in 
„ihre mäÄnnliches Alter zu treten, und der Zürften zu entbeb: 
„ren.” Spartacus und Pbilo. ©. sc. Auch in einem 
neueften Werk: Materialien zur Beförderung der 
Welts und Menſchen⸗-Kunde. Gotha ıgıo. waͤrmt 
Weishaupt noch diefen Saz auf und fucht ihn als unfchddlich 
darzufiellen. Sol er, wie man ibn jest erfiären will, nichts 
anders beiffen, als daß es keine Prosefie geben werde , und 
daß man die Fürften oder ihre Berichte nicht um Hulf zu 
rufen brauche , wenn jedermann feine Pflichten gegen andere 
erfüllt: fo iR das eine Trivialität, die man ſchon laͤngſt ges 


us 
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In den böheren Graden, zu denen man bereits nicht ohne 
lange Vorbereitung und vielfältige Brüfungen gelaffen 
wurde, war alles darauf angelegt, Unzufriedenheit mit 
den beflebenden Staaten einzuflößen , 9°) die gefelligen 
Bande der Unabhängigkeit als einen Kerker, die bürger⸗ 
liche Geſellſchaft als fchlecht, ausgeartet und verdorben: 
darzuſtellen, PBriefter und Fürſten für die Stüsen des 
Aberglaubens und des Defpotismus, für die Hinderniße 
der Vernunft und Freyheit auszugeben, denen man, als 
den Böfen, die Hände binden 9°) und fie unvermerft 
beberrfchen müfle. Dan infinuirte die Idee aus den bür- 
gerlichen Gefellfchaften vorerft in andere klüger ge— 











wußt bat, ein Zwek auf den alle Lehrer der Tugend und Res 
ligion flets arbeiteten und gegen welchen die Zürften ſelbſt nie 
etwas eingewender haben. Aber zwiſchen entbebren und 
abfhaffen if ein großer Unterfchied. And mas für eine 
Morablehrten denn diefe Iluminaten? Gelbfimord , Giftmis 
ſchung, Kindsabtreibung, Schriftens und Giegelverfälfchung ze; 
Don den erfien Arcopagiten war, nad Weishaupts eigenem. 
Zeuuniß, der eine ein liederlichee Schuldenmacher, ber an⸗ 
dere beflindig beſoffen, der dritte ein Wuͤſtliug, der viertge- 
ein Dieb, der fünfte ein Notdzuͤchtiger und Blutichänder 
u. f. w. Uebrigens find die Fürften auch nicht Bormänder 
der Nationen. f. eben p. 25. Nate 6. 

„Man fol vorzüglich folche auffuchen die fich oft erklaͤrt Has 
„ben, wie unzufrieden fie mit den gernöhnlichen menfchlichen 
„Einrichtungen find.” Spart. und Philo. S. 132. 
„Habt ihr euch auf eine gewiſſe Sahl duch euern Bund. 
„ verfiärkt , fo ſeyd ihr ficher,, und fangt an mächtig und dem 
„Böfen fürchterlich zu werden; viele von ihnen, um nicht 
„zu unterliegen, werden von felbf gut werden und zu eus 
„rer Sahne übertreten. Nun fend ihr ſtark genug dem 
„noch übrigen Reh die Hände zu binden, fie su untes 
» werfen sc.” Ep u Dh Prieſtergrad,. ©. ss 56. 


+ 
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wählte (nemlich in den Orden) zu treten, » vermittelſt 
einer ſolchen geheimen Geſellſchaft die Welt unfichtbar 
zum regieren, wobey die beſtehenden Staaten nur ein sta- 
tus in statu ſeyn werden. 97? Zu diefem End ward vor- 
züglich ein fogenannter Eosmopolitismns geprediget , der 
nur der Menfchheit dienend, gegen alle engeren Ber- 
hältniße der Familie und des befonderen Baterlandes 
gleichgültig machen, ja fogar fie für verderblich erklaͤ⸗ 
ren, 78) umd wie fich die Stifter des Ordens felbfi aus⸗ 
drükten, der Kirche und dem Staat die beiten Köpfe 
entziehen follte. »2 Endlich in den höchſten und lezten 

Graden ward das ganze Geheimniß, der lezte Endzwek, 

enthället und mit flaren Worten beransgefagt, daß alle 

»ofttive, ja fogar natürliche Religion Betrug, alle Kö⸗ 

nige Ufurpatoren feyen, dag Fürſten und Nationen (als 

bürgerliche Vereinigungen betrachtet ) verfchwinden follen 
und das patriarchalifche Leben zurükkehren müſſe, in wel- 
chem die Vernunft das einzige Geſez und jeder Hausvater 
ein vollfommener Souverain ſey. 100) Dieß ift das Lehr- 

%) „Aus den Etaaten treten wir in neue Pläger gewählte, und 
„durch dieſe langen wir wieder dort an, 199 wir ausgegangen 
„And, (nemiich im den Naturfand.)“ Spart. und Philo. 
Yriekergrad. ©. 26. 27- 

97) ©. oben No. 86 und 87. 

98) Die Deflamationen genen dem Yatriotisnrid, ,  Geeait, 
und Bamiliengei sc. Kehen vorzüglich im Prieſtergrad. Sp- 
u. 9b. ©. 28.29. ©. dagegen die Euddmonita III. ciG ff. 

99) Spartaeus und Yhile. ©. 78. 

200) Prießergrad — Magus und rex. Spartacus ud Philo. 
©. 44» Triumpb der Pbiloſophie II. 270. Daß im 
Natınland jeder Hausvater ein volkommener Gouverain 
fen, iR zwar nicht moglich. Denn ein Hausvater kann auch 
Dem anderen dienen oder fonß von ihm abhängig ſeyn. Allein 
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ſyſtem der Illuminaten, wie es ſich aus ihren eigenen 
Drisinal- Schriften ohne alle Uebertreibung unmwiderfprech- 
fich ergiceht, und in fo vielen taufend aus ihrer Schule 
hervorgegangenen Blichern mwiederfömmt. Wie es feinen 
Urfprung der früheren unfeligen Idee eines bürgerlichen 
Eontrafts oder des angeblich verlafienen Naturftandes ver⸗ 
dankt und feine lezte fürchterliche Folgerung fich einen 
eonfequenten Kopf zulezt nothwendig anfdringen mußte, 
wie nabe es gleichwohl bey der Wahrheit geweien, und 
wie fie nach dem durchloffenen Kreis von Irrthümern 
fhon damals würde entdeft worden fenn, wenn die Illu⸗ 
minaten nur einen Augenblit die Erfahrung geprüft hät⸗ 
ten, ob der von ihnen dunfel geabndete , kunſtlos gefellige 
und der Hauptſache nach durch natürliches Geſez und bloße 
Privat-Eonventionen in Ordnung gehaltene Naturfland- 
nicht wirklich eriftire, nie aufgehört babe, und 
folglich nicht erft durch Umſtürzung der Staaten bergen 
flellt zu werden brauche, das muß hoffentlich num jeder- 
mann klar werden, und wir werden noch häufig Gele⸗ 
genheit haben auf diefe Tchrreiche Bemerkung zurükzu⸗ 
fommen. 1°» Inzwiſchen bedienten fich die Illuminaten 














jener Irrtum war fchen in den früberen Lehren berrfchend. 
Hingegen if jeder Hausvater (Batriarch), der durch Umfände 
unabhängig feyn kann, allerdings noch beut su Tag ein Fuͤrſt, 
und der wahre Naturfland hat, mie wie zeigen werden, nie⸗ 
mals aufgebört., 

201) Das ganze aͤcht illuminatiſche Syſtem läßt (ch auf folgenden 
Sollogismus zuruͤkfuͤhren: 

Alle Abtretung und Veraͤußerung urſpruͤnglicher Vrivat⸗ 
Frevbeit an eine ſelbſtgeſchaffene Staats⸗Gewalt if thoͤricht 
und unvernuͤnftig, bringt nur neue und groͤßere Gefahren 
an Platz der aͤlteren. 
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um ihre Lehren überall zu verbreiten und berrichend zu 
machen, weit befierer und umiaflenderer Mittel als die 
mehr zerfirent und flüchtig operirenden franzöſiſchen Phi⸗ 
Kofophen. An mündlichem Bredigen und an zahlloſen Schrif⸗ 
ten unter allen möglichen Formen und Geſtalten mangelıe 
es bier fo wenig als in Franfreich. Zu ihrer ungebin- 
Derten Verbreitung diente die fchon früher beynahe zum 
politifchen Blaubensdogma erbobene unbeichränfte Preß⸗ 
freyheit, und fie wurden auch in Deutichland von allen Claſ⸗ 
fen viel häufiger als in Frankreich geleſen. Godann war 





Nun beruben die beſtehenden Etaaten auf ſolchen Abtre⸗ 
tungen und Berdußerungen urforümalicher Privat s$renbeit. 

Alfo find fie unvernüunftig, mäßen mithin abgeſchafft 
und der Naturfland zurükgefuͤhrt werden. 

Diejenigen , die alle drey Saͤze für wahr halten, find die 
eigentlichen dchten Alluminaten; verſteht fich der hoͤchſten 
Deren, nicht der Verfuͤhrten. Diejenigen, welche den Vor⸗ 
derſaz laͤugnen, aber den Nachſaz zugeben , find die gewohn: 
Iihen Staats: Nechtslebrer feit Hobbes. Eine dritte 
Claſſe will blog die Schlußfolge milderen, die Staaten nur 
reformiren und auf ihre angeblich urfprüngliche Form zuruͤk⸗ 
führen. Das find die Rouffeauvianer, die Revolus 
tionärs oder fogenannten Demokraten. Daß aber der 
Vorderſaz mahr und hingegen der Nachſaz falſch il: das hat, 
fo viel ih weiß, aufer mir noch niemand entdekt und bewies 
fen. Der illuminatiſche Haupt⸗Irrthum liegt alſo nicht in 

- Dee Idee, nicht im Principio, mo man ihn lets bat feben 
wollen, fondern im Facto. Anders verbält es fich mit 
Kant, der den bisherigen gefelifchaftlichen Zuſtand blos für 
Naturſtand erfidrt, dagegen aber feinen buͤrgerlichen oder fo- 
genannt rechtlichen fuͤr ein Joͤeal ausgiebt, das man erſt jest 
realifiren oder fich ihm annäberen folle. Hier it der Irrthum 
nicht im Facto, fondern in dee Idee, und diefes Syſtem, 
welches man vor unferen Augen prediget, fcheint mir noch 
viel gefährlicher, S. oben Cap. VI. No. 14 
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die Exiſtenz und die Organifation einer förmlichen äußeren 
Gefenichaft (welche Voltaire zwar gewünfcht aber nick 
hatte zu Stand bringen können) 102) das beßte Mittel um 
die Macht der verbündeten Slaubend - Brüder zu ftärfen 
und ihr den Triumph Äber die zeritreuten Gegner zuzu⸗ 
fihern. Die VBerfchleyerung des Endzweks in anfcheinend 
unfchuldige Formeln, der Reiz der Neuheit und des Ge- 
heimniſſes, die Eigenliebe unter die erleuchteten und auf- 
. gellärten Männer des Zeitalters gerechnet gu werden, die 
gewiſſe Hoffnung mittelft diefer Verbindung überall mäch- 
Hige Freunde und Gönner mithin auch äußere Vortheile 
zu finden u. f. w. Loften eine Menge bedeutender und cin- 
flugreicher Dienfchen zu dem Orden herbey. In den mit 
mannigfaltigen Symbolen ausgesierten Berfammlungs- 
Oertern, den meitläufigen die Imagination entflammen- 
den Aufnahme -Keremonien und anderen Zufammenfünf- 
ten, wurden fie ftets in den nemlichen Grundfägen und Mey⸗ 
nungen erhalten, geitärft, befefliget,, und wenn auch ei- 
nige nachher die Falfchheit oder Gefährlichkeit derſelben 
eingefehen hätten: fo durften fie nicht. wieder surüftreten 
ohne fich den nachtheiligften Urtheilen, der gemeinfchaftli- 
chen Verleumdung und Verfolgung der befeidiaten Ordens- 
Brüder auszuſezen. Es gelang ferner den Ylluminaten 
wenige Fahre nach der Stiftung ihrer Gefelfchaft, ſich 
in den feit langem eriftirenden und überall ohne Argwohn 
geduldeten Freymaurer⸗Orden einzufchleichen, denfelben 
allmählig zu überflügeln, te3) ihm mittelft einer neuen 





102) Barruel T. I. Ch. 7. und Correspondance de Voltaire du 
ı9 Janv. 1757 et 20 Avril 1761. Proyart. II. 141. 

103) „Man fol fich immer mit dem Namen einer anderen Gefells 
„ſchaft deken. Die [I per unteren Seen s Maureren find in- 
nbdefien das fchifliche Wleid für unfere höhere Zweke, 
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nad ſchlauen Auslegung der frenmanrerifchen Hierogly⸗ 
phen 104) ihre eigenen illuminatiſchen Zweke unterzufchie- 
ben, mittelſt deſſen wo nicht alle, 10°) doch eine große 











„ weil die Welt nun fchon daran gewoͤhnt iR, von ihnen nichts 
- „großes zu erwarten, welches Aufmerkiamfeit verdient.” Sp. 
4 Dh. Regentengrad. ©. 166. 

„ Neben den Logen der anderen fogenannten Freyman⸗ 
„treriofieme fol man eine dchte anlegen, oder wenn dieſes 
„ richt angienge, fo fol man in jenen Lagen beimlich 
„das Uebergewicdht zu erbalten und diefelben 
„entweder zu reformiren oder zn fprengen (ws 
„chen.” Illuminatus dirigens. Jufkruftien in An 
fehung ber Freymaurer-Logen. ©. 27. 

„ Logen von England aus oder fonk konkituirt, follen die 
„ Illuminaten nicht leicht befuchen noch Leute aus ihnen aufs 
„nehmen. ” Ibid. 


104) Der rohe, gefpaltene und glatte Stein bedeuteden 
Stand der Natur, die Staaten oder die Spaltung des Mens 
ſchengeſchlechts, und die Verſchwindung derfelben oder die 
rüferhaltene Würde. Der flammende Stern mit &. ſey 
die Auffldcung (Gnade), Erleuchtete hießen dieienigen, 
in welchen diefe Gnade wirft, Zieram weldhes fonft hieß: 
hic Jesus est resurgens a mortuis Ward überfejt hic Jesus 
est restituens amorem mundi (den Cosmopolitismus.) Die 
9 Meifter,, die den erichlagenen Hieram ſuchen, feyen die ers 
flen Stifter des Illuminaten-Ordens, die (angeblichen) 
Reiniger der wahren? Cbriſtus⸗Lehre. Die Krenmaurerey 
beige die Löniglihe Kuuf, weil fie die Menſchen lebre 
fi ſelbſt zu beberefhen und unabhängig zu ſeyn. Sp. 
u. 9. S. 70-75. ©. auh Bruder Philos Lokpfeife 
womit er Freymaurer einzufangen vflegte. Eis 
nen Driginal» Brief von Kingge in der Euddmonin. B. II. 
&. 171 


105) Eine der beftisften Anflagen der Iluminaten geſchab in zwey 
gedrukten Zrepmaurers Reden: Rede über den Illu⸗ 
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Denge von Logen fich dienfibar zu machen “oO und ſo⸗ 
gar über ihre Caſſen difponirch zu können. 107? Eben fo 
fuchten fie auf mancherlen andere Art beträchtliche Sum- 
men Gelds (weltliche Macht ) sufammenzubringen, Kir- 
hen. und Schulgüter unter ihre Adminiſtration zu bekom—⸗ 
men, und mittel defien au ihren Zielen zu benusen oder 
durch andere dazu verwenden zu laſſen. »°8) Durch den 
geheimen Einfluß des Ordens, der übrigens Leicht zu er- 
klären ift, murden neue Reputationen gefchaffen und alte 
mwohlverdiente nach und nach untergraben, die Brüder 
oder fonfigen Anhänger, als welche fich mechfelfeitig für 
Die einzig aufgeflärten und einfichtsvollen Männer priefen, 
überall zu den wichtigften und einträglichtten Aemtern be- 


| ED pe + 


minatensDrden. Regenfp. 1794. und endliches Schib 
fal des Freymaurers Drdeng 1794 


106) Der Berk. des Triumphs der Philofonhie ©. II. 
IX. X. u, XI. bat dieſes dußerft grändlich auseinander ae 
fezt, die Freymaurer an und für fich gerechtfertiger und 
dadurch den Barruel berichtiget, Ich folge jenem und der 
mie anfcheinenden Evidenz, da ich felbk nie Freymaurer ges 
weſen bin, 


2107) Der deputirte Meifter muß forgen, daß die Freymaurer⸗Lo⸗ 
gen immer das Anfeben behalten, ale wenn fie über ihre Gel⸗ 
der difponirten, aber ſolche mäffen nach unferen Ends 
zweken verwendet werden. Illum. dirig. in Sp. u. 
Ph. ©. 32. ©. auch p. 33. 

108) Können es die Regenten dahin bringen, daß Kloͤſter eingesos. 
gen, und ihre Guͤter zu unfern Endzwelen, 5. B. zu Unter 
baltung tächtigere Erzieher für das Landvolk verwendet 
werden, fo werden den Dbern dergleichen Vorſchlaͤge wils 
fommen ſeyn. Sp. u. Ph. ©. 162. Die Schottifchen Ritter 
follen auf jede Art zu Vermehrung der Kaſſen Plane entwers 
fen und ausführen. Ilm. dirig. ©. so, ebend. 


— ⸗ꝰ 
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fördert, ı°» von ihnen erhielten die übrigen wicder Pro- 
teetion oder Begünftigung , und die höheren Direktoren oder 
Brovinzial - Oberen follten fogar von allen anderen Ge⸗ 
ſchäften frey feyn und nöthigen Falls von dem Orden be- 
foldet werden. Gleichwie ferner die Illuminaten ihre ge- 
gen Religion und Staaten gerichtete Lehre durch alle mög- 
lichen Mittel zu verbreiten fuchten: fo waren fie nicht min⸗ 
der eifrig beflifien, jeden Widerfpruch gegen diefelbe zu 
befämpfen oder vielmehr unmöglich zu machen. Ss fehr fie 
die Preßfreyheit für fich ſelbſt wünſchten, fo wenig moch- 
ten fie diefelbe am ihren Gegnern leiden. 110) Wo die 
Genfur - Anftalten nicht abgefchaffer wurden, da fuchten fie 
ſelbſt bey folchen Aemtern angeſtellt zu werden und Die 
Eenfur der Bücher einfeitig nach ihren Zwefen auszuüben , 
die Schriften ihrer Anhänger zu begünftigen , alle entgegen- 
gefesten aber zu erſchweren oder mo möglich unter ande- 
ren Vorwänden zu unterdrüfen. 1112 Es war eine Haupt- 


109) „Wenn e6 darauf anfömmt, einem von unferen verdienftvols 
„ten Leuten emvorzubelfen, fo foll man alles in Bewegung 
„ſezen ihm Ruf zu machen. Unſere unbefannten Mitalicder 
„müfen angemwiefen werden, aller Drten feinen Ruhm 
„aussupofaunen und den Neid und die Kabale gegen 
„ibn fhweigen zu machen.” Sp u. Ph Regenteugrad. 
©, 163. 164 


110) In der Allg. d. BibL in gewiffen Fitteraturs und an⸗ 
deren Zeitungen bemerft man allemal eine auffallende Sreude, 
wenn irgendwo ein Buch oder ein Journal gehindert oder 
verboten wird, das ihren Grundfäsen und Mbfichten wider» 
reitet. Gegen folchen Preßzwang haben fie dann nie etwas 
einzuwenden. Beyſpiele find gehaͤßig, fon koͤnnte ich deren 
aus Deutichland fo wie oben aus Sranfreich eine enge 
anführen. 


111) Welcher Gelehrte, der gegen die Sopbismen und Revolutit⸗ 
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Regel in dem Orden alle Produkte feiner Mitglieder und 
Freunde auszupofaunen, 712) die feiner Gegner aber plan⸗ 
mäßig zu verfchreyen. 113) Dazu dienten ihnen eine Menge 
neu errichteter Journale, gelehrter Zeitungen oder allge 
meiner Rezenfirungs - Inftitute, 124) die offenbar und abe 
fichtlich nach diefem Zwek redigirt waren. 11°? Dadurch 





nen unſerer Tage fchrieb, bat nicht darüber baufige Erfah⸗ 
zungen gemacht? Wer aber frappante hiſtoriſche Beweiſe 
davon ſehen will: der lefe die Eudämonia T. J. G. 4 
443. II. 123. 249. und überhaupt T. III. 498.° Wurden 
nicht ſelbſt in Wien, während der Kayfer gegen die Res 
volution Krieg führte, die Memoires von Barruel verboten, 
und der Triumph der Philofophie mit der dußerfien Strenge ? 
Könige , Fuͤrſten, Geiſtliche, Edeleute, alle Stände durfte 
man läßeren,, nur die Sophiſten und ihre Zunfte nicht. Vor⸗ 
wände mangeln nie, 

112) „Es muß auch dafür geforgt werden , daß die Schriften un⸗ 
„ferer Leute auspofaunt und von feinen Rezenſenten nicht 
„verdächtig gemacht werden.” Spartacus und BhHile 
Priekergrad. ©. 119. 

113) „Wenn ein Schriftfieler im einem öffentlichen gedrukten Buch 
„Saͤze lehrt, die, wenn fie auch wahr find, nicht in unfern 
» Weltersiehbungs: Plan paflen, fo fol man den Schriftfiellee 
„zu gewinnen fuchen oder ihn verſchreyen.“ Ebend. Negen- 
tengrad. ©. 162. 

114) Decumenifhe Büchers®erichte, wie man fie auch 
nicht unrichtig genennt bat, 

115) Unter diefe Elaffe gehörten vorsäglich das graue Ums 
gebeuer, die Berliner Monatsſchrift und Schloͤ⸗ 
ers Briefwechſel, vieler anderer minerum gentium 
nicht gu gedenken. Unter den Rezenfirungs sInfituten froͤhn⸗ 
ten befonders die Allg. d. Bibi. die Gothaiſchen Ges 
Ichrten Zeitungen, zum heil die Jenaer und Galp 
burger Litteratur-BZeitungen ausfchlieffend den illu⸗ 
winatifchen Grundſaͤzen. Die Goͤttingiſchen Gelebr⸗ 
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wurden nicht nur alle jungen und rubmfüchtigen Echrift- 
heller, fondern auch bereits ältere verdiente, aber furcht- 
fame , Gelehrte veranlaſſet, ſich diefem berrfchenden Ton, 
den man den Geil der Zeit nannte, ansnfchmiegen , die 
Tendenz gegen Religion und Staaten, gegen geikliche 
uud weltliche Obere überall hineinzubringen, und fomit 
auch die fremdartigften Wiflenfchaften und Künfe in Be 
hikel der nenen Lehre amauflalten. Bald kam es fo weit, 
daß auch die trefflichſten Werte, fobald fie nicht in dieſem 
Geiſte geichrieben waren, faſt feinen Berleger mehr fin- 
den konnten, 1160) oder wenn auch dieſes gefcheben war , 
der Abfaz , mitteld der VBerfchreyung und anderer direften 
Mittel, auf alle mögliche Weiſe erfchwert und gebindert 
wurde. 117? Den Illuminaten war es ferner von ihren 
Dberen befoblen, durch den Schein äußerer Nechtlichteit 
und eines fingen gefälligen Wandels, ihren Umgebungen 
möglichht zu imponiren und fich das Anfeben höherer Kennt- 
niſſe in allen Fächern au geben, damit he der Welt als un- 





ten Unzeigen hingegen Haben nie gang unteriecht werden 
koͤnnen. Sie retteten noch die Ehre der Wißenfchaften. 

136) Die Buchhandlungen, die ich damit abgaben, wurden vers 
leumdet und um ibren Eredit gebracht. Die übrigen mit 
dem Drden verbundnen Hatten ein befonderes Abzeichen. Sie 
nannten fih die foliden und rechtlichen. 

117) Daran war nicht der Mangel an Kauflufigen fchuld. Abce 
wurden diefe Schriften auch noch fe Häufig verlangt , fo konnte 
man fie nicht befommens es hieß man führe dergleichen Ar: 
tifel nicht. Sie wurden von den Nezenfenten nicht angezeigt 
oder jaͤmmerlich berabgefeit, oft wicht einmal in Bücher: 
Eataloge aufgensmmen , in die Lefegefellfchaften nicht vorge⸗ 
fhlagen u. f. w. S. duferk mertwärdige Benfpiele davon 
in der Eudämonia I. ss. 56. ası. III. 237. im Wieners 
Magazin der Kun und Litteratur an vielen Orten; 
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entbehrlich erfcheinen und in allen wichtigen Angelegen- 
beiten gebraucht würden, 113) Vorzüglich fuchten fie al- 
lenthalben auf Schulen, Alademien, Univerſitäten, ſo⸗ 
gar auf Kranfen- und Armen-Anftalten Einfluß zu be 
fommen, 119 die Religionslehrer von dem Unterricht aus- 
zufchliefien, ihre Anhänger hingegen auf Kanzeln und 
Kathedern anzuftellen, und fo die ganze Jugend in ihren 
Principien zu erziehen, was ihnen auch an den meiſten 


und wer bat nicht Gelegenheit gehabt davon eigene Erfaße 
rungen ju machen ? 

118) „ Ein Presbyter fol ſich bey jedermann den Ruf dev böchken 
» Auffldrung zu verdienen wien Wo er gebt, flebt, fit, 
„liebt und webr, da flrable ein Nimbus wahren bellen Lichts 
„um fein Haupt und erleuchte den Haufen um ſich Her. Man 
„halte es für ein Gluͤk aus feinem Runde reine Weisheit 
ju lemen.” GSpartacus und Philo Priekergrad. 
©. ıı8. f. auch ©. 156. 

ı19) Es müflen Rets neue Plane entworfen und eingeführt wer⸗ 
den. „Wie man die Hände in Erziehungs: We 
„ten, geiklihe Regierung, Lehr- und Predigt 
„Stähle in der Provinz befomme.” Spartaeus 
und Philo Prieſtergrad. p. 117. 

„Auch das gemeine Boll muß aller Orten für den Orden 
„gewonnen werden. Die gefchieht am beften durch den 
„Einfluß auf die Schulen.” Ebend. Regentengrad 
©. 160. 

„Militär :Schulen, Akademien, Buchdeuferegen, Buchs 
„läden, Doms Capitel und alles was Einfluß auf Bildung 
„und Regierung bat, muß nie aus den Augen gelafien wer, 
„den und die Regenten follen unaufbörlich Plane entwerfen , 
„mie man es anfangen könne, über dieſelben Gewalt 
»;u betommen.” Ebendaf. ©. 166. 

o Junge Leute find das vorzuglichte Augenmerk des Or⸗ 
„dens; darum foll der Präfekt in feinem Lande um die Schu, 
nien, Erziehung der Jugend und ihre Lehrer Ach bewerben 
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nen; fie fezten alle erdenklichen Triebfedern in Bewegung 
um die Fürften mit ihren Adepten zu umgarnen , fich als 
Leftoren, Hofmeifter, Prinzen - Ersicher, Gefretärs, 
Leibärzte, Minifter, Hofräthe u. f. w. nabe um ihre 
Berfon zu drängen, 12 und mittelft deſſen nicht nur jede 
gründlichere Belehrung zu entfernen und alle Gefahren 
von dem Orden und feinen Anhängern abzuwenden, fon- 
dern auch durch die Macht der Fürften ferbft folche Plane 
durchfezen zu können, deren Realifirung ihnen fonft nie ge- 
fungen wäre, Wie diefes geicheben konnte und wirffich 
gefchehen ift, wird weiter unten mit wenigen Worten ge- 
zeigt werden, 


Belannter maßen ward zwar diefer gefährliche Or⸗ 
den, auf die von einigen befier belehrten Mitgliedern ſelbſt 
gemachten Yusfagen bin, am 2 März 1785 in Bayern, 
als dem Lande feiner Stiftung felbf verboten. 29 Am 
16n Auguft gleichen Jahrs und in den Fahren 1786 und 
1757 wurden durch befondere Zufälle noch wichtige Ent- 
defungen gemacht, die Original- Schriften mit den höhe⸗ 
ren Graden kamen an den Tag und wurden durch den 
Druk publicirt, die Häupter des Ordens ihrer Aemter 
entfest, des Landes verwiefen, oder fie ergriften ſelbſt die 
124) Schon in der Eurfürflichen baperfchen Verordnung vom 

ıon Aug. 1755. mird geklagt, daß die Illuminaten in meb: 

reren Juſtiz- u. a. Gollegien fhon die Dberhand und 

Mebrbeit der Stimmen erreicht Hätten. G. auch 

Spartacus und Pbilo ©. 159. 176. Zriumpb der 

Phbiloſ. 11. 275. 

125) ©. die noch dußerk gemaͤßigt abgefaßten kurfuͤrſtlichen Ders 
ordnungen in den großen Abfichten bes Zllumina: 

ten⸗Ordens p. 43. u. 46 
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ebmals die Chriften aller Länder fich Tiebten und mechfels 
feitig unterftügten, fo fand fest ein antichriftlicher oder 
antifürftlicher Aufklärer für alle und alle für einen, Wer 
mit der Litteratur und befonders mit gewiſſen deutſchen 
Kournalen feit den Testen 40 Jahren befannt iſt: der muß 
oft über die Ausgedehnten Korrefpondenzen, die fchnellen 
Nachrichten und geheimen Anekdoten ans den entfernteften 
Ländern erſtaunen, fobald der Gegenſtand die Sache der 
fogenannten Aufflärung oder, wie man fich ausdrüfte , 
die Zweke der Menfchheit betraf, unter welchem 
ſo oft gebrauchten dunflen Wort nie etwas anders ald 
der Illuminaten⸗Orden, feine Mitglieder oder doch der 
Innbegriff feiner Doctrinen verftanden werden muß. 123) 
Obgleich endlich die Kluminaten indgeheim auf die Um⸗ 
ſtürzung allee Großen und Mächtigen der Erde hinarbeis 
teten: fo Lieffen fie doch Fein Mittel unverfucht um eben 
diefe Großen und hefonders die erfien Potentaten unter 
mancherley anderen Vorwänden für ihre Plane zu gewin⸗ 











125) Schloͤzers Briefwechfel, feine Staats: Anzeigen und die 
Eorreipondenz- Nachrichten am Ende jeden Banded 
der Allg. d. Bibl. in den goger Jahren find hierüber auf 
feroxdentlich merktwärdig nachzulefen. Kein Archiv mar mehr 
geheim, feine Urkunde ficher; im Inneren der Haͤuſer, inter 
vier Augen, konnte man bald nichts Mehr gegen die neue 
Aufflärung fprechen, ohne fogleih in der Allg. d. Bibl. ar 
Pranger geftellt zu werden. Das nannten fie Publicitaͤt; 
wollte ader jemand etwas gegen fie publiciren, fo bieß es 
Berleumdung, Schmädung, Polemik; boshafter Ans 
griff verdienſtvoller Männer. Und woher babeh noch jest ge» 
wiſſe volitifche Zeitungen die vielen kleinen Nachrichten und 
Derfonal 5 Notigen aus allen Ländern, die alle in, dem 
nemlichen Geiſt gefchrieben, nach dem nemlichen Zwek aus⸗ 
aehoben find ? 

Eritev Vand. L 
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nen; fie festen alle erdenklichen Trichfedern in Bewegung 
um die Fürften mit ihren Adepten zu umgarnen, fich als 
Sektoren, Hofmeifter, Prinzen - Erzieher, Sekretärs, 
Leibärzte, Minifter, Hofrätbe u. f. w. nabe um ihre 
Berfon zu drängen, 124 und mittelft deſſen nicht nur jede 
gründfichere Belehrung zu entfernen und alle Gefahren. 
von dem Orden und feinen Anhängern abzuwenden, fon- 
dern auch durch die Macht der Fürften felbft ſolche Plane 
durchfezen zu können, deren Realifirung ihnen fonft nie ge- 
Iungen wäre. Wie diefes geicheben fonnte und wirklich 
gefchchen ift, wird weiter unten mit wenigen Worten ge- 
zeigt werden, 


Bekannter maßen ward zwar dieſer gefährliche Or- 
den, auf die von einigen beffer beichrten Mitgliedern felbit 
gemachten Yusfagen bin, am 2 März 1785 in Bayern, 
als dem Lande feiner Stiftung felbfi verboten. 2°? Am 
16n Auguft gleichen Jahrs und in den Fahren 1786 und 
1757 wurden durch befondere Zufälle noch wichtige Ent- 
dekungen gemacht, die DOriginal- Schriften mit den höhe⸗ 
ren Graden kamen an den Tag und wurden durch den 
Druk publieirt, die Häupter des Ordens ihrer Aemter 
entfest, des Landes verwielen, oder fie ergriffen felbit die 
134) Schon in der furfürklichen baverfchen Verordnung vom 

son Aug. 1755. mird geklagt, daß die Illuminaten in meh⸗ 

reren Juſtiz- u. a. Eollegien fhon die Dberband umd 

Mebrbeit der Stimmen erreiht hätten. ©. auch 

Epartacus um Pbile ©, 159. 176. Triumph der 

Ybilof. 11. 275. 

125) ©. die noch dußerk gemdfigt abgefaßten kurfärklihen Der; 
ordnungen in den geoßen Abfichten des Illumina— 

ten⸗Ordens p. 43. u. 46 
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Flucht, 126) Allein da jene Aufhebung In anderen Län- 
dern nicht nachgeabmt, die Original - Schriften beynah 
feiner Aufmerkſamkeit gewürdiget und durch die Bemü⸗ 
bung der Verbündeten fo viel möglich der Kenntniß des 
Publikums entzogen wurden, die Stifter des Ordens ſelbſt 
in anderen Gegenden Deutichlands bereitmwillige Aufnahm 
and Begünftigung fanden: 27) fo if gar Fein Grund zu 
vermutben, daß der Orden feit jenem ihn in Bayern be- 
troffenen Unfall aufgehört habe, und wenn auch die äuf- 
fere Organifation deſſelben märe vernichtet worden , fo 
war deßwegen der Beift und der Einfluß feiner Doctrinen 
nicht aufgehoben. Man bat aber nicht nur aus feinen 
fortdaurenden Wirkungen, die ohne gemeinfame Urfachen 
nicht zu erklären wären, fondern aus den Geſtändniſ⸗ 
fen feiner Mitglieder ſelbſt amthentifche Beweiſe ge» 
nug, :28) daß der Orden ſowohl in feinen Brineipien als 








126) ©. die Details im Triumph der Pbiloſ. II. 275. ff. 
Barruel T. IV. Ch. 7. in den befannt gemachten Driginale 
Schriften felbk und vielen anderen Werfen, 

127) Weishaupt unter anderen in Gotha mit 1000 Rthl. Benflon, 
Er follte nun doch wiffen, wozu man die Fürflen braucht, 
und daß man ihrer fo leicht nicht entbehren kann. 

128) ©. die Sammlung diefer Gefländnife an fehr vielen Stellen 
der Eudämonia I. 43. 1. 222. 449. III. 163. 322. fi, 
Sie find bergenommen aus den befannt gemachten Briefe 
von Mauvillon 17915 aus.den Memoires du Cendral Cu 
stine 1793 , der mit allen Umfländen erzaͤhlt, wie ibm eine 
geheime Deyutation von Mainz, Namens der Illuminaten⸗ 
Geſellſchaft, Die Uebergabe jener Reichsfeſtung und die He⸗ 
bung aller diesbrtigen Schwierigkeiten verfprochen. S. 45. 
50, 54. $$. 64. 74 31493 aus dem Cri de la raison et de la 
politigue 17955 aus einem Wort sur Warnung von 
Anigge, wo er auf gewiſſe Zälle erfidet, dag die Dbern 
ſich zurükziehen, die Beſſeren aus dem Schiffbruch verten 
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in feiner Organifation und Thätigfeit allerdings fortge- 
daurt hat und jene fogenannte Verfolgung in Bayern nur 
ein unbedentender Sturm geweſen iſt. 1299 Die Tendenz 
faft aller Schriften gegen Religion und Staaten, der 
ganze Sprachgebrauch und die fo leicht zu erfennenden 
Lieblings. Ausdrüfe des Ordens, die planmäßige Ber- 
ſchreyung aller anders denfenden wahren Gelehrten, die 
Einfeitigfeit der meiſten Journale und Rezenſirungs⸗JIn⸗ 
ſtitute, die Befiffenheit auf Schulen, Alademien und 
Univerfitäten ausfchlieffenden Einfluß gu erbalten, die Be⸗ 
mübungen ſelbſt mächtige Fürften in ihre Neze zu ziehen 
u. f. w. daurten nach wie vor ununterbrochen, ja noch 
in höherem Brade fort. Der Hauptſiz des Ordens ver- 
Tegte fich mehr ins nördliche Deutfchland , feine Häupter 
zogen fich in engere Kreife zuſammen und waren nur be- 
hutſamer in der Aufnahme newer Mitglieder. 1309 Ihre 





werden, das Innere aber ungerkörbar bleibe; aus 

den Berbalien des fogenannten Aufbebungs s Dreve, 

dag nicht eine Aufhebung , fondern nur eine kluge Ausfchlief- 
fung aller Großen wars aus Weishaupts fpäteren Wer⸗ 
fen ſelbſt, und auch aus vielen frangöfifchen Revolutions⸗ 

Schriften, die im Zaumel der Zuverficht und des Leichtfinng 

ſolches haͤufig eingehanden haben, und fich Rets auf die Uns 

. terſtuͤzung von Seite der deutfchen Illuminaten beruften. 

129) Man bat daber Weishaupts Flucht von Ingolfadt nicht une 
ſchitlich mit Mahomeds Flucht von Mekka verglichen, deſſen 
Lehre und Anhang erſt von diefem Zeitpunkt an recht maͤch⸗ 
tig geworden. 

230) Weishaupt ſelbſt bat folches noch ganz neuerlich mit fol: 
genden Acht illuminatiſch verbällten Worten eingeflanden: 
»In jenen mißtrauifhen , für die Vernunft und das Selbſt⸗ 
» denken fo gefabroollen Zeiten, faben ſich die wenigen bels 
»lerſ ebenden Menſchen (die Illuminaten die thren Mit: 
muliedern das Selbſtdenlen abfprechen) um ihrer Ruhe und 
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Geſellſchaft ſelbſt verfleidete fich in mancheriey andere Be⸗ 
nennungen, in angeblich geheime oder eflektifche Frey⸗ 
maurer⸗Syſteme, eorrefpondirende Gefellfchaften, Tittera-- 
rifche Zirkel, fogar in Akademien der Wiffenfchaften. 131? 
und auch in Lefegefellfchaften, weiche zumal in. Deutfch-. 
land, was die Auswahl der Bücher betrifft, beynahe aus. 
fchrlieffend von Illuminaten oder fogenannten Aufklärern 
dirigiert waren, 132) in Studenten- Verbindungen ( Con- 








» Sicherbeit willen genöthiget , fich feſter an einander zu fchliefs 
„ten und ihre befferen? Webergeugungen, wo nicht gang 
„zu verbergen, doch unter der Hülle der aͤltern erfcheinen 
„zu lafien.” Materialien für die Welts und Mens 
fhens Kunde. Gotha ı8ı0, &. 314. einem Buch. das noch 
ganz von dem Geiſt und den Phraſen des Illuminatismus 
durchſchwaͤngert if. 

13:1) „ Debwegen fol man fich immer mit dem Namen einer ans 
„deren Gefellfchaft defen. 1) mit den Graden der unteren 
„Freymaurerey. — Auch if dee Name einer gelehrten 
„Seſellſchaft eine ſebr ſchikliche Maske für unfere untes 
„ren Claſſen.“ Spartacus und Philo ©. 166. „Der 
»Dräfeft muß dem D. mit Bewilligung des Provinziale ein 
manderes Kleid umzubängen wiſſen, ibn Hinter irgend eine 
»selehrte , Handlungs: Gefellfichaft od. dgl. zu verfiefen ſu⸗ 
„chen. ” Ebendaf. &. 188. Was find die Socidlds des 
philantropes, die Beförderer dey reinen Lehre, die 
Geſellſchaften wobldenkender Bürger u. f. w. die 
man in dem vorlesten Dezeunio des ıun Jahrbunderts ſo 
bäufig entfichen fah ? 

332) ©. die Beweife in dem Triumopb der Pbiloſopbie 
T. II. &, 330. Eudämonia IV. 287. Es iR bemerkens⸗ 
werth, daß diefe Lefegefellichaften er feit den Sor Jahren 
auf einmal fa in dem ganzen deutfchredenden Euxopa- errich⸗ 
tet worden find. In Holland waren Mo. 1795. die Leſegeſell⸗ 
fhaften lautee Mevolutions s Eomites und beguͤnſtigten die 
fransöfifche Eroberung. &. Spitt les Europ. Staaten⸗Geſche 
Fortſezung von Sartorius. T. I. ser. u 54%. 
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Aantiften - Orden) u. f. w. Vorzüglich aber ward im 
Jahr 1787 eine fogenannte deut ſche Union errichtet, 
deren bekannt gemachte Grundſäze und Zweke mit denen 
der Illuminaten auf das allergenauefte übereinſtimmen. 
Unter 22 Direktoren hatte fie in ganz Dentichland eine 
Menge von Ditgliedern und Anhängern. Gie fagte es 
gerade heraus, daß ihre Abficht fen, die Litteratur zu be⸗ 
berrfchen,, ausfchlieffende Gewalt über die Meynungen 
Des Publikums zu erhalten, den Buchhandel ganz an fich 
zu sichen, den Schriften ihrer Gegner Verlag und Ab⸗ 
ſaz zu erfchweren, überall Lefegefellfchaften zu errichten 
und zu dominiren , die fogenannte neue Aufklärung bis in 
Die Hütten des Volks zu verbreiten, durch den Einfluß ih- 
rer Mitglieder, Hofmeiſter, Pfarreyen und Sekretär⸗Stel⸗ 
Yen zu befezen, fogar Poftmeiiter zu gewinnen, um ihre 
Eorrefponden; zu besünftigen und die ihrer Gegner zu 
erfchweren u. f. w. 1339 Hm ferner die Aufmerffam- 
feit des Publikums von den fortdaurenden Operationen 
der Illuminaten abzulenken, ward die lächerliche Fabel 
erfunden und ohne den geringfien Beweis in zahlloſen 
Schriften bis sum Efel wiederholt, daß der längſt aufge- 
333) ©. das autbentifche Attenküf in dem Heinen Buch: Mehr 

Noten ale Tert oder die deutfhe Union der 

Zwer und zwanziger. Leipzig 1789. Daß Bode, ſelbſt 
Aüluminat , der Herausgeber dieler Schrift und Berfaffer der 
Noten ſeyn fol, iſt möglich und leicht zu erflären. Die Uns 
befonnenbeit des Dr. Babrdt mar gu offenbar und Übrigens 
fiebt man es dem Notenmacher gar wohl an, daß feine Satire 
nur gegen die Dr. Bahrdtifche Geldbetteleyg und gegen die 
Abficht den Buchhandel ausichlieffend an die 22. zu sieben ge⸗ 
richtet if, daß er aber gegen das was darin Aufflärung ges 
nannt wurde, nemlich die Bekaͤmpfung der Religion und der 
Bürßen , eigentlich nichts einzumenden bat, 
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bodene, feiner Güter beraubte, und in feinen Mitglie- 
dern beynah ausgekorbene Jeſuiten⸗ Orden mächtiger als 
je wieder auflebe, 13%) Ach allenthalben fogar in prote- 
ſtantiſchen Ländern ausbreite, insgeheim die alten recht- 
fchaffenen Freymanrer - Logen dirigire, 13? in allen Ge⸗ 
falten auftrete u. f. w. um die Nömifch „catholifche Ne 
Tigion berzuftellen und die Welt wieder unter das Noch 
des Aberglaubens, der Finſterniß und des Defpotismus zu 
bringen. Man will endlich beftimmt und mit allen Um⸗ 





134) Diefe Seluiten: Niecherey fieng 1782. in der Allg. d. Bibl. 
an. ©. B. 499. ©. 601. B. 53. ©. 608— 609, B. 54 
S. 68. ff. B. 56. ©. 606. u.a. m. Die Berlinifche 
Monartfcheift reitet immer und ewig auf diefem Steken⸗ 
Pferd herum und von da gieng dag Geſchrey in alle anderen 
Journale über. Herr Leibarzt Zimmermann bat es zuerk 
lächerlih gemacht und feinen Sinn aufgedeft. Auch Joh. 
v. Müller machte fich daräber luſtig. ©. feine ſaͤmtl. 
Werte T. V. Briefe aus Maynz S. 166. 170, 897. 223; 
Es iſt duferki merfwürdig wie die Herren, wenn fie yon Je⸗ 
fuiten reden, ſich allemal ſelbſt auf das treffendſte mablen, 
Die Zeremiaden drehen fich immer um den Gedanken herum , 
dag man die Fuͤrſten zu umgeben, die wichtigßen Stellen zu 
beiegen, fich der Schulen zu bemächtigen ſuche, unter allen 
Kleidern wirke u. f. w. gerade das was die Tlluminaten bes 
zwekten. Ueberbaupt fann man es nicht verfennen, daß fie 

unter dem Ausdruf Jeſuiten lediglich ale Menfchen vers 
fieben , die Nicht: Jlluminaten find oder denfelben ente 
gegenarbeiten, | 

135) ©. das Werk: Les Jesuites chassdes de la Maconnerie ete, 
Wieder ein Beweis der auch aus allen Illuminatiſchen Ori⸗ 
ginal : Schriften hervorgebt, daß die eigentlichen wahren . 
Freymaurer mit den Illuminaten gar nicht die nemlichen. 
Grundſaͤze gehabt, wohl aber daß leztere die erfleren zu. uns 
teriochen gefucht haben. S. oben. Note 103. bis 406. 
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ſtänden willen, daß der deutſche Illuminaten⸗Orden im 
Jahr 1787 durch eigens abgeſchikte Deputirte ſich mit ei⸗ 
nigen, bereits durch die franzöfifchen Encyklopädiſten im 
neuen Sinn philofophifirten Freymaurer⸗Logen zu Paris 
in Berbindug geſezt, und denfelben die Illuminatiſchen 
Brincipien bengebracht babe, daB darauf diefelben etwas 
mebr in’ franzöfifches Gewand eingelleider, aber in der 
Hauptſache nebft mehreren Theilen der Organiſation an⸗ 
senommen, mittelft der eingeführten Comites secrets, 
regulateurs und politiques über alle anderen Freymau⸗ 
rer- Zogen in ganz Sranfreich verbreitet worden, und 
daß diefe illuminirten PBarifer-Logen (deren Großmeilter 
der Herzog von Orleans war ) zwar nicht die Revolution 
ſelbſt hervorgebracht , aber auf die erfien Erplofionen der- 
felben und namentlich auf die Begebenheiten vom 14n Ju⸗ 
Yins 1789. und die Errichtung der zahlloſen Clubs einen 
entfcheidenden Einfluß gebabt haben, moraus dann auch 
die plögliche und faſt allgemeine Lobpreifung dieier Revo- 
lution in anderen Länderen zu erflären fen. 75°) 





36) Es wird diefes nicht nur in Barruel T. V. Ch. 11. und 
mit allen möglichen Details in dem TZriumpb der Phi; 
lo ſophie II. 335 fi. erzählt, fondern Hand auch fchon viel 
früber in dem Magazin der Kunf und Litteratur 
‚793. B. 3. S. 132. 153 f. in der Eudämenia 11. G. 
366. u. 431 ff. in den Buche des Masques arrackes T. 11. 
©. sy. 59. in dem endlichen Schikſal des Sreymans 
rersDrdens 1794. in den Schiffalen der geheimen 
Gefellfhaften ©. ıcı ff. und in vielen anderen deuts 
ſchen, franzoͤſiſchen und engliichen Werfen. Gelb von der 
Gegenyarten iR es in ver Sothaifhen Bel. Beitung 
1801. St. gg. wiewobl mit verfchlegerten Ausdräten einges 
Banden worden. Sleichwohl bat man die ganze Eache noch 
für eine Biken oder eine Werleumdung ausgchen wollen. 
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Dieß ift die gebrängte aber vollftändige Gefchichte der 
Entftehbung, der Entwillung und planmäßigen Verbrei- 
sung des angeblich philofopbifchen Staats⸗Rechts. Wie 
konnte aber ein folches Syſtem, feiner Falfchheit und feines 
Widerſtreits mit der ganzen Erfahrung ungeachtet, gleich“ 
wohl Glauben finden, triumpbiren und der Hauptfache 
nach beynah alleinberrfchend werden, fo daß es nicht nur 
die Gelehrten und die mittleren Elaffen des Volls, fondern 
auch Große "und Vornehme, ja fogar mehrere Fürſten 
‚verführt und auf die Operationen diefer lezteren in nene- 
ven Zeiten den verderblichtten Einfluß gehabt hat? Die 
Beantwortung diefer Frage ift nicht ſchwer: denn die nem- 
lichen oben angeführten Mittel der Verbreitung und ver- 
führerifchen Einfleidung erflären auch die faft allgemeine 
Verblendung. Wer hätte auch einen Grundſaz bezweiflen 
oder bekämpfen follen, der durch eine verfehrte Anmwen- 
dung des römiſchen Sprachgebrauchs unvermerft einge- 
fhlichen , durch irrige Begriffe von der Natur der Kirche 
oder durch eine falfche Analogie zwiſchen derfeiben und 
den Staaten begünftiget, durch die gemeinfamen Bemü⸗ 
bungen aller derjenigen, welche in Frankreich und Deutfch- 
land den Ruhm der Philofophie oder der Aufklärung ge 





Wenn man aber doch Seit, Ort, alle Perfonen und Umfände 
nennt, wenn viele Äbereinfimmend das nemliche bezeugen ’ 
die Gegner felbft es im Grund nie geläugnet haben, wenn 
die Sache ſelbſt nicht nur möglich, fondern fogar mahrichelus 
lich if, viele Begebenheiten ohne fie gar nicht, mit ihr ſehr 
natürlich erklärt werden können , endlich die Principien und 
Sormen der franzöfifchen Jakobiner mit denen der deutfchen 
Alluminaten bis in die kleinſten Details auffallend Abereins 
fimmen: fo iR es ſchwer ferner gu zweifeln, ohne alle bis 
ſtoriſche Glaubwuͤrdigkeit wegsuläugnen. 
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noſſen, verbreitet, durch zahlreiche und mächtige Verbrü⸗ 
derungen unterftüst und erhalten, bafd unter diefer bald 
unter jener Seftalt vorgetragen, beynab in allen Büchern 
wieder kam. Geſchah diefe Bekämpfung auch von einsel- 
nen wenigen, fo war fie äußerft ſchwach und weder gründ- 
lich noch vollftändig genug. Diefe fchäzbaren Männer 
fühlten den Irrthum, aber zerſtörten ihm nicht, fie abn- 
deten dunfel die Wahrheit, aber mußten fie nicht feſt zu 
balten oder rechtlich zu entwileln, fie gaben Blößen die 
den Triumph ihrer Gegner nur noch mehr befürderten. Zu⸗ 
dem iſt es ganz begreiflich,, daß die fcheinbare Popularität 
des oberſten Grundſazes, nemlich die angenommene Sou⸗ 
verainität des Volks, dem angeblich philofophifchen Staats. 
Recht in allen Clafien unglaublich viele Anhänger ver- 
ſchaffen mußte Es fchmeichelt fo fehr der Eigenliebe 
und der geheimen Herrfchfucht aller Menfchen für den Bür- 
ger einer fonverainen Bolfs-Eorporation gehalten zu wer- 
den, fich ſelbſt als den Herren oder als Mitherren, den 
Fürften aber nur als einen Beamten zu betrachten und 
mittelft deffen ein Recht auf den Tadel aller feiner Hand- 
Iungen zu erwerben; auch fpiegelt es jedem die Hofnung 
dor, in einer folchen zu bildenden fouverainen DoIfs- 
Berfammiung oder einem repräfentirenden Volks⸗Ausſchuß 
eine bedeutende Rolle fpielen zu können. Daß aber diefe 
Idee in ihren Eonfequenzen der Tod aller wahren rechtli- 
hen Freyheit ift, daß fie allen Privar- Willen, alle Pri- 
vat- Macht, alles Privat⸗Urtheil, Eigenthum und Per- 
fonen an ein nicht eriftirendes Gemein -Wefen auf ewig 
dabin giebt, und die eingebildete „Souverainität ohne 
Macht doch nicht ausgeübt werden kann, folglich nur auf 
dem Papier und nicht in der Wirklichkeit egiftirt: dazu 
bedurfte es fchon einer viel tieferen Einficht, als Daß 
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diefe Betrachtung den meiften nicht entgangen wäre. Es 

hatte ferner diefes Syſtem mit den Republifen älterer 
und neuerer Zeit etwas ähnliches, es fchien in denfel- 
ben zum Theil realifirt zu ſeyn und feste fih mit fo vie- 
fen großen Thaten, Gefinnungen und Gefühlen in Ver. 
bindung , die uns von Nömifchen und Griechifchen Ge- 
fchichtfchreibern glänzend befchrieben worden find. Da- 
durch ward abermal der Beilt unvermerft dahin geleitet, 
auch Fürſtenthümer und Herrfchaften als Republiken an- 
feben oder in folche ummandien zu wollen. Daß aber 
auch diefe Analogie falſch ift, daß alle jene Republiken 
nur unabhängige Corporationen waren und über ein ib- 
nen untergebenes Volk herrfchten,, von welchem fie Feine 
Macht, Leine Beruaniffe erhalten hatten, dag man in 
ihren Gefchichtfchreibern die neuphifofophifchen Staats. 
Principien durchaus nicht findet: das gehörte wieder zu 
den feineren Wnterfcheidungen und Bemerkungen, berem 
nicht jeder fähig ift, oder die man abfichtlich mißfennen 
wollte. Die Sonfequenz , mit welcher übrigens jene an. 
geblich philofophifche Theorie entwikelt und zu einem ſchim⸗ 
mernden vollftändigen Syſtem ausgearbeitet morden ift, 
biendete ſelbſt viele gute Köpfe, die zur Entdekung der 
Wahrheit geeignet gewefen wären, wenn fie Ihren Scharf- 
finn mehr auf Prüfung der Prämiffen als auf Ziehung 
von Schlußfolgerungen gewendet und übrigens die wahren 
Brineipien mehr in der Natur der Dinge als in Büchern, 
den gefchricbenen Meynungen anderer, gefucht hätten. 
Es iſt nicht zu läugnen, daß die neueren fireng republi- 
Sanifchen oder demofratifchen Eonfequenzen, welche man 
aus dem Brineipio des bürgerlichen Eontrafts oder dele- 
Hirter Volks⸗Gewalt gezogen bat und die man im eigent- 
lichen Sinn die revolutionären nennt, an und für 
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fich die natürlicheren, Togifch richtigeren,, ja fogar un⸗ 
widerleglich find, fobald jener Grundfos angenommen 
wird; und eben daraus erklärt fich auch das Phänomen, 
daß fo viele gebildete nnd talentvolle Menfchen , die wei- 
ter Feine eigennüzigen Abſichten hatten und mit dem biß- 
berigen Zuftand perfönlich wohl zufrieden geweſen wären, 
jenem unfeligen Syitem ihren Beyfall gaben. Ihre Geg⸗ 
ner ſelbſt hatten ihnen nicht viel vorzumerfen, denn fie 
mußten in der Theorie auch nichts beſſeres; fie giengen 
von den nemlichen Grundfägen aus und wollten nur ihre 
Eonfequenzen nicht zugeben, in der Pragis aber Teitete 
fie ihr Gefühl richtiger als ihr Verſtand. Endlich exiſtirte 
noch Feine entgegengefezte gründliche Wiflenfchaft, welche 
den Urfprung und die Natur der Staaten befriedigend 
erklärt und alfo die Wahrheit dem Irrthum gegenüber- 
geſtellt hätte. Das mahre allgemeine Staats - Recht 
berrfchte in der Gefchichte und vor den Zeiten der franzö⸗ 
fifchen Revolution größtentheils in der Praxis, im einzel- 
nen urtheilte jeder Dienfch nach demfelben, wenn es etwa 
gegen ihn verlezt wurde; aber das philofophifche davon, 
die Theorie, auf deren das alles beruht, war unbelannt, 
und wer nur immer feine Kenntniffe in Büchern fuchte, 
der wurde ſtets wieder auf das pſeudo⸗philoſophiſche Sy- 
ſtem geleitet. Demnach ift alfo die faf allgemeine Ver 
biendung der Gelehrten und der gebildeten mittleren Claſ⸗ 
fen Teicht zu erklären. 


Bas die Großen und Vornehmen betrifft, deren 
Intereſſe jenes pbilofophifche Syſtem fo diametral wider- 
fpriht ; fo if es bekannt, daB daſſelbe gleichwohl auch 
unter ihnen eine nicht geringe Anzahl von Anhängern 
gefunden bat. Erfilich find fie des Irrthums fo gut ald 


173 


andere Menichen empfänglich, zumal wenn fie ihn von 
Jugend auf durch mündlichen Unterricht, durch Bücher 
und Schriften eingefogen haben. Zudem wurden fie von. 
den Häuptern der Sekte gepriefen, erhoben, vor allen 
anderen ausgezeichnet, wenn fie jene Meynungen begün- 
fligten, und diefer Schmeichelen ift fo fchwer su wider 
fieben. Gemöhnlicher Weife wurden die Großen durch 
irreligiofe Principien (die in fo vielen Büchern mit rei- 
sender Schreibart vorgetragen murden) nach und nach 
zu ähnlichen politifchen Irrthümern verleitet. Jene, 
weiche fie von der Dependenz höherer Geſeze und geifliger 
Autoritäten befreyen follten, fanden freylich leichter Ein⸗ 
gang als diefe, aber von den erfleren zu den lezteren if 
der Schritt Teiche und beynahe unvermeidlich 5 auch Tamen 
beyde verfchwifterte Irrthümer ftets in den nemlichen Bü⸗ 
ern mit und neben einander zum Vorſchein. Daben ift 
der Reiz nach gänzlicher auch weltlicher Unabhängigkeit 
bey den Großen und Vornehmen oft noch flärfer als bey 
den mittleren und geringeren Claſſen, weil fie diefelbe 
durch eigene Macht behaupten zu können hoffen, und das 
Bedürfnig eines höheren Schuzes weniger fühlen. Daß 
aber nach gleichen Principien auch andere von ihnen wür- 
den unabhängig werden wollen, daran dachten fie nicht 
oder hielten es für unmöglich, Webrigens pflegte befannt- 
lich ein jeder das philofophifche Staats - Syftem nach) fei- 
ner Convenienz zn deuten und wenigftens in feinem In⸗ 
neren mit der bisherigen Beftalt der Dinge fo gut möglich 
in capituliren. Jeder wollte die neuen Brineipien nur. 
gegen höhere Claſſen, nicht aber von unteren gegen fich 
ferbft angemwender wiflen. . Die ihnen nachtheiligen Eonfe- 
quenzen gaben die vornehmen Adepten nicht zu, oder fa- 
ben fie als unausführbare Extravaganzen und Weber, 
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„Menfchen.” Wer bat nicht in feinen perfönlichen Um⸗ 
sebungen, auf Reifen u. f. w. bäufige noch auffallendere 
Belege dazu gefeben? In allen Ländern, von Betersburg 
bis Liffabon, von Stokholm bis nach Neapel gab es der- 
gleichen Beyſpiele, und eben diefem Umſtand, dem Man- 
ger befferer Einficht, ift auch großentheils die Lauigkeit 
nnd Zwekwidrigkeit der Maßregeln zusufchreiben,, als end- 
lich doch der Kampf gegen die Realifirung jener unfell- 
gen Doctrinen begonnen und geführt werden ‚mußte. 


Schwerer fcheint es zu erklären, wie ſelbſt Fürften 
and große Potentaten, oder diejenigen die in ihrem 
Namen fprachen, von den Prineipien des nemlichen Sy⸗ 
ſtems eingenommen feyn konnten, und doch iſt nichts ge⸗ 
wiſſer als dieſes. Diele Verbiendungs- Urfachen batten 
fie fchon mit den Großen gemein, Für verfchlegerte Irr⸗ 
thümer, für das Gift unredlicher Schmeichelen,, für fal- 
ſche Rubmfucht, die fich in zweydeutigen Lobpreifungen 
einer berrfchenden Sekte groß zu ſeyn dünkt, für Fünftliche 
Raifonnements und trügerifche Accommodationen, nach 
welchen fie das Syſtem nur zu ihrem Bortbeil deuteten, _ 
die Prineipien deſſelben annahmen ohne feine Conſequen⸗ 
zen auszugeben, für alles das find fie fo gut ald andere 
Große empfänglich. Sträubte fich auch ihr Gefühl und 
ihr Snterefie gegen die Behauptung, daß die Macht der 
Kürten von dem Bolt herkomme, mithin auch von demfel- 
ben willkührlich zurüfgenommen werden könne: fo fuchte 
man fie anfänglich mit dem Saze zu beruhigen, daß der 
fortdaurende Gehorſam des Volks ein Zeichen feiner 
ſtiliſchweigenden Einwilligung fey und daß ein 
von feinem Volk geliebter Fürſt von demiciben nichts 
zu beforgen babe. Daß aber die bloße Liebe eine ver- 
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.  gängliche Gtůuze if, daß fie nicht geboten und durch An- 
- fchmwärzungen oder Verleumdungen Lan denen es denn 
die Sekte nicht ermangeln ließ ) ohne Schuld verlohren 
werden kann, daß man Ihnen bald die weränderte Anficht 
des Volks oder derer die fich für feine Sprecher ausga- 
ben, als ein verbindliches Beleg würde aufbringen wollen : 
an diefe Mögtichkeit dachten fie nicht, oder fie glanbten 
fih dagegen durch Truppen und Geld gefichert. 139) 
Weichlichkeit und Sorgloſigkeit find ohnehin der Fehler 
der Großen, die natürliche Tendenz aller derer die im 
böchtten Glüke leben. Wie Teicht ift es nicht folchen Für- 
fien gewiſſe Beſorgniſſe aus den Augen gu rüfen, fie durch 
mancherley Scheingründe wider Gefahren einzufchläfern, 
deren Anficht anangenehm it und zu deren Beſiegung Nach» 
denfen, Beiftes- Kraft, Anftrengung und Beharrlichkeit 
erfordert werden. Bald beftärfte man fie in dem Wahn, 
daß Alle die revolutionären Conſequenzen des philoſophi⸗ 
ſchen Staats - Syuftems nur unbedentendes Schulgeſchwäz, 
Tächerfiche und folgenloſe Chimären feyen , die mehr Ver⸗ 
achtung als ernithafte Belämpfung verdienten, bald mur- 
den ſelbſt Die treueren und fcharffinnigeren Männer, weiche 
gegen die Verbreitung von dergleichen Irrthümern warn⸗ 
ten, für argmöhnifche Lärmblafer ausgegeben, die nur 
Zweytracht und unzeitiges Mistrauen erregten, den Für- 
fen um feine Ruhe brächten und alle Yufffärung verdäch- 
tig machen mollten, "4°? Zudem mußte man den Fürſten 

















139, Wenn aber ihr eigen Geld zu ihrem Umſturz gebraudyt wird P 
wenn die Truppen abſichtlich fchledht commandirc, die Ko⸗ 
nonen gegen fie felbR gekehrt werden, wie dich häufig ges 
fhab! | 

14°) „ Wenn die Herren ſelbſt,“ fagte die Euddmonia T. IM. 
©. 274, „die Brandfakel ſchwingen, welche das Haus ans 

Geſter Band, M 
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(und das war ein nicht geringer Grund der Berblendung ) 
die nenpbilofophifchen Grundſäze auch unter dem Ge⸗ 
fichtspunft der Erweiterung ibrer Macht und der Weg— 
bebung aller fonft befkandenen natürlichen und vertrags- 
mäßigen Schranken darzufiellen. So fchön und angenehm 
es iſt auf der einen Geite ein Herr zu ſeyn umd in eige- 
nem Namen, aus eigener Macht zu gebieten: fo bat es 
auf der anderen Seite auch feine Bortbeile bisweilen 
als ein oberfier Beamter zu erfcheinen, eigene und de- 
legirte Macht mit einander zu cumuliren und mo es nöthig 
iſt in Folge eines angeblichen Auftrags handeln zu Fünnen, 
den doch niemand zu erklären oder zurützunehmen ver. 
mag. Der Beamiete wird von feinem Herren bezahlt 
und kann alles mit dem vorgeblichen Willen deſſelben, 
dem Beßten ſeines Dienſtes entſchuldigen, das ſogenaunte 
Volks⸗Wohl wird zum Dekmantel alles Eigennuges und 
aller Ungerechtigkeit. Gaben fich die Fürſten ſelbſt für 
oberfte Beamte des Volkes aus, fo wurden auch ihre Kriege 
rechtlich au Volks⸗Kriegen, ihre Schulden zu National» 
Schulden, ihre Bedürfniſſe zn Staats - Bedürfniffen; Con⸗ 
feriptionen , willkührliche Auflagen, gezwungene Dienfte 
aller Art, laſſen fich fehr bequem aus der Idee eines Ge⸗ 
meinwefens und der erdichteten Volks⸗Souverainität be- 
ſchönigen und rechtfertigen, Privat-Nechte und Privat- 
Verträge mit Individuen oder Eorporationen gelten nichts 
mehr, da wo alles nur auf fogenaiinte Staats - Zwele, 
auf das Jutereſſe des größeren Theils oder den präfu- 
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„züunden fol, ſollen alsdann die redlichen Diener nicht in 

»die Wälder Gühten?” Und ſehen wir nicht noch aͤhnliche 
Beoſpiele vor unferen Mugen? Erfahrung bat nicht Kläger 
gemacht. 


" 1799, 


mirten Bolfswillen anlommen und derfelbige zugleich die - 
Duelle. alles Nechts ſeyn fol. Das iſt die Schlangen 
fimme , mit welcher man Teichtglänbige Fürften verführt 
und in den Abgrund gezogen dat. Aber ihnen die Kehr⸗ 
feite von jenen Grundſäzen vorguftelen, nach welchen 
ein Beamter auch abgelegt, fortgefchitt oder feine Penſion 
vermindert werden kann, und dag das. Volk, ald der fin- 
girte Here ». zulest feinen Dienern würde Befchle geben, 
über Krieg und Friede gebieten und überhaupt die Angele- 
genbeiten, die man für die feinigen ausgab, ſelbſt oder 
anders regieren wollen: daran. hüteten fich die Schmeich- 
[er wohl, oder man fuchte abfichtlich die Augen von fol- 


chen Beforgnifien abzuwenden. Dad Wolf, wähnte man, 


fole npr die Laſten und Beschwerden der idealen Herr⸗ 
ſchaft tragen, aber feinen feiner Vortheile genieſſen. Das 
ber erflärt es ſch, dag man in unferen Tagen felbft mäch⸗ 
tige Fürſten ſah, die , von den Brincipien des: neuphiloſo⸗ 
phiſchen Gtaats⸗Rechts verblendet, Ihre Herrfchaft ent- 
wurzelt und fich ſelbſt die Brühe des Untergangs gegra- 
ben haben. Einige thaten dieſes ans weichlicher Gutmü⸗ 
thigfeit,, als denen die fchimmernde Schwärmeren gefiel, 
in allem die Vormünder und Fürforger ihres Volks zu 
feyn , fih nur allein feinem Dienfte dabinzugchen und 
bey fich ſelbſt lauter Pflichten und keine Rechte anzuerken⸗ 
nen; andere ans falfcher. Ruhmſucht und deſpotiſchem 
Sinn, um Gewaltthätigkeiten durchfezen zu können, die 
man mit dem angeblichen Volks/⸗Beßten befchönigen mußte, 
Die Nachwelt wird es nicht glauben können, aber 8 ift 
biftorifch erwiefen: nicht nur aus den Studirfiuben der 
Gelehrten , ſelbſt von den Thronen herab wurden die Prin⸗ 
cipien des gefährlichften Syſtems geprediget, Welches je 
die Thronen bedrohte; bie neue Lehre war nach weniger 
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in die Hütten der Armen als in die Palläſte der Gewal⸗ 
digen gedrungen, und es lohnt fich der Mübe bier mit 
gebrängter Kürze , aber doch im Zuſammenhang zu zei⸗ 
sen, welch unglaublichen Einfluß fie fchon vor dem Ver⸗ 
ſuch ihrer gänzlichen Realiſirung in den meiſten Europäi- 
fchen Staaten ausgeübt und feit der zweyten Hälfte des 
481€ Jahrhunderts ſogar die mächtigſten Porentaten zu 
den verderblichſten Operationen mißleitet bat, +7) 


Der erfie Verſuch die nenphilofophifchen Docrtrinen in 
Ausübung zu bringen, geichab in Portugall unter dem 
Minitterio des befannten D. Schaf. Joſeph von Carvalho 
Marquis von Bombat, der auch nur ein Jaſtrument 
der franzöfifchen Philoſophen gemeien zu ſeyn fcheint. 
Seine Operationen waren zwar vorzüglich bloß gegen die 
Kirche oder die geiklichen Oberen gerichtet; die Tönigliche 
Gewalt wagte man noch nicht nach äbnfichen Brincipien 
anzutaften, fie mußte vielmehr ſelbſt zum Werkzeug der 
Umſtür zungen dienen. Offenbar und planmäßig verfolgte 
er die Welt. und Ordens -Geiftlichfeit in jeder Rükſicht; 
unter Vorwänden, deren Brundlofigfeit nachher erwieſen 
worden, und weniger noch aus Habfucht als aus nenphi- 
loſophiſchem Fanatismus, wurde der ganze Jeſuiten⸗Or⸗ 
ben 1759. ald die Stüuze der catholifchen Religion und 
des bisherigen Erziehungs - Weiens aufgehoben, feine Gü— 








141) Knigge ſelbſt ſagt in den neuehen Arbeiten des 
Spartacus und Philo. ©. 159: Deswegen if e6 zuwei⸗ 
„ien nöthig ven Untergebenen vermuthen zu laſſen, als wenn 
„die größten Monarchen durch den Orden zegiert wuͤrden, 
„welches auch wirklich bie und da der Zall iR.” 
Diele lesteren Worte konnten damals 1783. offenbar nur auf 
Joſeph den LI. Bezug haben. 
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ter und felbft das Privat⸗Eigenthum der einzelnen Jeſui⸗ 
ten eonfiskirt, viele derſelben, worunter fich die gelehr⸗ 
teften und unfchuldigften Männer befanden , hingerichtet, 
alle übrigen des Landes verwielen, und mir einer Grau⸗ 
famteit behandelt und. deportirs, Die felbft ihren Feinden 
empörend vorkam, und von deren Voltaire, fo fehr er auch 
fonft den Jeſuiten abgeneigt war, nicht mochte reden hö⸗ 
ven, 142) Aber den nemlichen Haß zeigte Bombal bereits 
anch gegen den hohen Adel, der auf alle Weife verfol-. 
ger, in feinen Rechten gekränkt, unter dem Vorwand ei⸗ 
ner Domainen » Reduction Tängft verfchenfter Güter be⸗ 
sauber wurde m. f. w. Inzwiſchen ließen fich die weltli⸗ 
hen Großen nicht immer fo geduldig. fchlachten, als. die: 
fo fehr verfchrienen Geiſtlichen. Nach. einer fünf umd- 
zwanzigjährigen Tyranney ward der allmächtige- Miniſter 
4774, verabfähledet, außer den Jeſuiten, welche inzwi⸗ 
fchen auch in anderen Neichen das‘ 2006 der Vernichtung 
getroffen hatte, alles wieder anf den. alten Fuß gefest,. die: 
Unfchuld und Ehre der beleidigten Großen wurden wieder 
bergeftellt , die confiscirten Güter zurükgegeben, der phi⸗ 
loſophiſche Deſpotismus hatte ein. Ende, weswegen «6. 
auch hieß, daß Portugall feitber wieder in: Aberglauben 
und Barbaren zurükgeſunken wäre, 143) 








143) L’exces du. ridicule joint à l’ezeds d’horreur nennt er.diei® 
Verfolgung. Siöche de Louis XIV. Ch, 535: Wenn. er. von 
der Aufbebung dee Jeſuiten in mebreren Reichen redet, {6 
gedenkt er Poutugalls mit keiner Sylbe. 

243) ©. über Pombal und: feine Bperatinen Tagemanne. 
Leben des Marquis von. Pombal. Defau 1738. 
2. B. 8. 9. Murv Befchichte der Jeluiten. in Por⸗ 
tugall unter der Gtaats s Derwaltung des. Marquis vom 
Yombal, Nürnberg 1787. 1788. 2 B. 8, Discauns sur. Shin 
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Bald darauf, an ber anderen Gränge Europens, gab 
Eatbarina-IL das feltfame Spektakel einer Art von 
Ruffifher National. Berfammlung zur Ver 
fertigung eines neuen Geſezbuches, von deren zwar, 
weil fie ohne Erfolg geblieben, nicht fo viel als von der 
Sranzöfifhen gefprochen worden, die aber dennoch zur 
Bezeichnung des berrichenden Zeitgeiſtes eine gleich merk⸗ 











stoire du Comte d’4lbon. Memoires pour servir à l’hi- 
stoire‘ ecclesiastiqus du 18 Siecle. T. Il. p. 306-570. 
Lriumpb der Pbilofonhie des izten Jabrbun⸗ 
derts. T.1. S. 480 fi. Es iſt bemerkenswert, daß diefer Mis 
niler, dem, wie ſelbſt ein vproteſtantiſcher Schriftſteller fast, 
fein Verbrechen ‚tein Bubenflüf zur Befriedigung feiner Leis 
denfchaften zu groß mar, in fo vielen Echriften ſtets als ein 
verdienſtvoller Beförderer der Aufklärung geräbmt wurde, 
obne daß man je einen anderen Grund dafür anfährt, als 
daß er den Adel und die Beilichleit verfolget babe. Dar 
rin befanden feine Bemühungen das Land aufzue 
klaͤren, wie fih die Allg. deutfhe Bibliotbek 2. 
83. ©. 403 ff. zu feinem Lobe ausdrüft. Wie mwohlthätig fie 
geweſen, fann man daraus-abnebmen , daß er fünf und zwan⸗ 
sig Jabr lang die vortugieflfche Nation mit einem eifernen 
Bepter regiert, die Gefaͤngniſſe der Königreiche mit den Opfern 
feiner Grauſamkeit bevoͤllert, und während feiner Gtaatss 
Verwaltung an Neuntaufend Menſchen bat Binrichten 
laſſen. Uber ale noch fo erwiefenen Angaben feiner Feinde 
fohten lauter Berunglimpfungen und ſchen deswegen unwabr 
feon, weil fie vom Jeſuiten berfämen; doch waren Murr und 
Jagemann feine Jeſuiten. Selbt Spittler, fo bebutfam 
er ſich auch ausdräft, wagt es doch nicht den Yombal zu 
sechtfertigen, ſondern nennt ihn „einen de ſpot iſchen Mis 
„nifler, der alle Menſchlichkeit berſeite gefezt und das Ber» 
„Hören beſſer ale‘ das Bauen verkanden Bitte.” Bee 
ſchichte der unyiileer Staaten T. I. ©, 
357 = ı13@ 
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würdige Erfcheinung ift. Mit den franzöfifchen Philoſo⸗ 
phen und ihren Schriften perfünlich befannt, ward auch- 
jene berühmte Frau von dem Schwindel angewandelt, 
die Protectorin und Beförderin der neuen Aufklärung au 
feyn , ihr Reich , jedoch ohne Verminderung ihrer Macht, 
nach philofophifchen Ideen emporgubringen und mit der 
Kigenfchaft einer unumfchräntten Selbithberrfcherin den 
Ruhm einer umnfterblichen Geſezgeberin zu vereinigen. 
Dem zufolge wurden, man weiß nicht auf welchen An- 
trieb, vermuthlich auf einen Brief von Diderot oder d' Alem⸗ 
bert im Jahr 1767 eine große Anzahl von Depntirten 
ans allen Ständen, Sprachen und Religin 
nen des Ruffifhen Reichs in Moskau verfammelt ,. 
um den Entwurf gu einem neuen Geſezbuch Cals. 
ob bereits ein altes beftanden hätte) zu verfertigen. Was 
das fchon für eine munderliche und hohle Idee if, ein 
altgemeines bleibendes Geſezbuch und zwar für ein 
Reich wie das Ruſſiſche verfaffen zu wollen! Was für 
Geſeze follten e8 dann ſeyn, Über welche Gegenflände,, 
Berfonen und Sachen follten fie fich erſtreken? Allge⸗ 
meine Geſeze, die alle Menschen gleich angeben ‚. die ewig 
die nemlichen find, giebt ed feine anderen als die natür⸗ 
lichen; diefe brauchten nicht erſt gegeben noch in Schrift 
verfaffet zu werden, fie find jedermann bekannt und (9 
alt als die menfchliche Natur. Formen und nähere Be⸗ 
flimmungen (das eigentlich pofitive.). ergeben fich von 
felbit durch den Willen desienigen., der fie in jedem Fall 
vorsufchreiben befugt iſt. Dergleichen menichliche Geſeze, 
verbindliche Willens⸗Aeußerungen dem natlirfichen Gehe 
gemäß und inner den Bränzen feines Befugniſſes, giebt. 
überhaupt jedermann fo weit fein Recht und feine Macht: 
seicht,, die Kanferin in ihrem großen, mie die. Privat⸗ 


454 


Serfonen und Communitäten in ihrem Tleinen Gebiet. 
Gie find ihrer Natur nach veränderlich wie der Wille der 
Menfchen , wie die Zweke derfelben und die Mittel zu ih⸗ 
rer Erreichung ſelbſt. Golche Geſeze allgemein und un⸗ 
veränderlich machen zu wollen, wäre die abfurdeite Feſſel, 
die man der menfchlichen Fregbeit auflegen Lönnte. Ci⸗ 
vil⸗Geſeze bilden fich von ſelbſt durch Uebungen und Ver⸗ 
träge der Menſchen unter einander. Was einem jeden ge⸗ 
böre oder nicht gehöre, was er rechtlich beſize oder nicht: das 
IR ein Faktum, mithin nach Beweiſen, nach Eigenthums⸗ 
Titeln und Verträgen, nicht aber nach Geſezen, die von 
oben herab gegeben werden, zu enticheiden. Jene Urkunden 
find die Norm oder das Geſez, nach denen der Richter in 
Eivil-Sachen zu urteilen bat. Der Inhalt der Privat. 
Eonventionen if, wenige Beichränfungen abgerechnet, den 
Parteyen überlaffen,, mithin fehr verfchieden; die Formen 
derſelben find großentheils gleichgültig und können fo we⸗ 
nig überall die nemlichen ſeyn, als es die Nahrungs. Mit- 
tel oder die Kleidungs- Stoffe aller Völker des Rufflichen 
Reiches find. Eriminal- oder Strafgefeze werden 
eigentlich nicht den Brivat- Perſonen gegeben, fie find 
Inſtruktionen für die Unter-Richter um ihnen 
den Willen des oberiten Richters in Abſicht auf die Unter. 
fuchung und Beſtrafung der Verbrechen befannt gu machen, 
Fand die Kayſerin dergleichen für ihre Gerichte nothwen⸗ 
Dig oder wollte fie denfelben auch eine befimmte Pr osch- 
Drdnung in gewiſſen Eivil „Angelegenheiten 7? er. 
theilen: fo war fie dazu volllommen befugt und konnte zu 
ihrer Entwerfung Rechtsgelehrte und fachkundige Män- 








344) Tutelars Sachen , Liguidationen, Vetreibungen, die eigent⸗ 
liche Prozeßform u. ſ. w. 
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ner berufen, welche die Sache beffer verflanden Hätten 
als eine gemifchte Verfammiung aus allen Ständen und 
Elaffen des Reichs. Oder follten diefe Deputirten der 
Kayferin ſelbſt Geſeze geben, über Gegenkände 
und Angelegenheiten gebieten, die fie nichts angiengen , 
von denen fie nichts verfiunden und über welche fie Feine 
Macht befaßen, 3. 3. über die Zahl, die Verrichtungen , 
Die Befoldung aller ihrer Beamten und Diener, über ihre 
Truppen und das ganze materielle Kriegsweſen, über ihre 
Finanzen, ihre Einnahmen und Ausgaben u. f. w. Das 
würde fich die felbfiherrichende Czaarin wahrfcheinfich ver⸗ 
beten und fich in jedem Fall ihre Freyheit und ihre Eon- 
venienz vorbehalten haben, wozu fie auch, wie jeder an- 
dere Menich , allerdings berechtigt war. Allein diefe Ein- 
wendungen wurden nicht gemacht, niemand hätte fich ge» 
traut dergleichen gründliche ragen gegen die große Frau 
und ihre pbilofopbifchen Narbgeber aufzumerfen. Die 
Verſammlung der Deputirten ward am Zoten Juny 1767. 
zu Mosfan geräufchvol eröfner und zur Bearbeitung der 
einzelnen Gegenftände in fünfzehen Special. Eommifflonen 
abgetheilt. 1a285) Sie bieß zwar befcheidener Weiſe ſelbſt 
nur eine Commiſſion zur Verfertigung eines 
Entwurfs, noch hätte man es nicht wagen dürfen ſie 
Volks⸗Repräſentanten oder gar die geſezgebende Macht 
zu nennen. Man gab ihr eine fogenannte Juſtruktion, 
welche in ganz Europa auspoſaunt worden, 145? und von 











145) Comites de constitution, de finances , militaire, de le- 
gislation etc. wie fpdter in der franzöfifchen National s Wer, 
ſammlung. 

146) Ihrer Kavpſerl. Maiekdt Inkruftion für die sm 
Derfertigung des Entwurfs zu einem neuen Ow 
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deren man behauptete, daß die Kayferin fie ſelbſt eigenbän- 
dig ausgedacht und abgefaſſet Hätte, Sie trägt in ibrem 
Sprachgebrauch fo wie in den Gedanken ſelbſt häufige 
Spuren des angeblich pbilofophifchen Staats - Nechts und 
überhaupt der damals berrichenden neuen Ideen, jedoch 
fo künſtlich gedeutet , fo gefchmeidig ausgelegt und mit der 
unumfchränften Selbfiberrfchaft aecommodirt , dag nur die 
geübteſten Kenner noch das falſche und gefährliche darin 
erbliten. Ueberhaupt if fie nichts weiter als ein feichtes 
Geſchwäz fiber Staats - Necht, Civil⸗ und Eriminal- 
Recht, Polizey, Sitten und Erzichungsz die armfelige 
Saalbaderen eines Dilettanten, der feine von Montes- 
quien und Rouffeau erlernte Weisheit ausframen und unter 
dem Namen der Kayferin geltend machen wollte, 737 





fesbuh verordnete Eommiffion. Mosfau 1768. 4 
auch Kiga und Mietau 1769. 8. ©. die bis zum Ekel 
fchmeichlerifche Anzeige derfelben in der All g. d. Bibl. B. 
10. St. 2. ©. 129 ff. Matbonius und Rozetsky follen fie 
verfertiget haben. S. Castera Hist. de Catherine II. T. 2. 
p- 35. Mir ſcheint fie aber, dem Style nach, offenbar aus 
Yaris hergefommen zu feon. 

247) Wir wollen diefen hartſcheiuenden Ausſpruch nur mit wenigen 
Eitaten berweifen. „Der Zwei der Regierung fen Sicherheit , 
Sreybeit und Gleichbeit — die Gleichheit der Bürger 
beſtehe darin, daß fie fämtlich einerley Belegen unterworfen 
ſeyen.“ F. 34. (Sind etwa Soldaten und GBeiflliche, als 
fsiche, einerley Geſezen unterworfen?) „Die politifche 
Srenbeit fen die Rube des GSemutbs die aus der Mens 
nung entfiebe , daß jeder feine Sicherheit und Vortheile ges 
nieffen könne.” $. 39. Diefe miferable Bhrafe iſt wörtlich 
aus Montesquieu L. XI. Ch. 6. abgefchrieben ohne ihn zu 
eitiren. „In Rußland fen die allgemeine Gewalt wegen der 
„Größe des Reichs einer Perſon übertragen.” ©. 208. 
(Nah KRoufeau; mithin wären alle kleineren Fuͤrſtenthuͤmer 
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Inzwiſchen waren die Köpfe der Deputirten entweder 
nicht fo philofophifch verfchroben als diejenigen ‚.die fie . 
berufen hatten, oder die Natur der Dinge war ſtärker als 
“alle Thorheit der Menfchen, die Unmöglichkeit der Sache 
zeigte fich bey dem Verfuch ihrer Ausführung und das fa- 
möfe Geſezbuch Cdie Rufifche Conſtitution) kam ſo 
wenig zu Stand als der babyloniſche Thurm. Im Jahr 








unrechtmaͤßig.) „Die Geſezgebung muß ſich nach der allg . ° 
ꝓ meinen Dentungsart der Nation richten.” 5. 57. ( Volonts 


geuerale von Rouſſeau.) „Ein Gefegbuch das alle Gelege im . 


„fich enthält, muß ein mittelmäßig großes Buch ſeyn, das 
„man wie einen Katechismus für einen geringen Preis faus 
„fen kann.“ 5. 158. (Mor Zeiten batte man es noch fürs 
zer in zwey Worten: Beleidige niemand. — Weide Böles 
und thue Gutes.) — Trennung der Bewalten in Gefezges 
bende — Geſczvollſtrekende auch richterlihe — (nach Mon⸗ 
tesquieu durchaus ) — Viel Phrafen über das Criminal⸗Recht 
nach damaliger wmeichlicher Mode. Geichtes Geſchwaͤz über 
die Mittel Verbrechen vorzubeugen. F. 240. Ohne Geſez gebe 
es keine Strafe — die Zodesfirafen werben verworfen — bie 
Redlichkeit fen oft politiſch ſchaͤdlich. (Gehört das in ein 
Geſez7) Die Auffiärung wird boch gepriefen, die Pop u⸗ 
Iation über alles erhoben. (Sonnenfels) Endlich if die 
Kayſerin nur ihres Volles wegen erfchaffen. 6. sı9. (jedoch 
nod nicht von dem Bolt) überhaupt nur republikaniſche neus 
pbilofopbifche Ausdräte: Gemeinwefen, Bürger, 9% 
ſezgebende Macht ze. ꝛe. Die Beylage über das allge 
meine Recht enthält beynah die nemlichen Rubriken wie fpds 
ter die franzoͤſiſche Conſtitution: Division du territoire — 
ordre administratif, judiciaire, militaire etc. Das Ca⸗ 
meral- Wefen bat fih NB. zuerk mit den Ausgaben, dann. 
er mit den Einnahmen zu befaffen. (Ich fordere jeden 
Sachkundigen auf, diefe famoͤſe Inſtruktion ſelbſt nachzule⸗ 
ſen, und ſich dann zu fragen, ob er nicht mein Urtheil durch⸗ 
aus beſtaͤtiget finde.) 
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4768. wurde bereitö die große Verſammlung aufgehoben , 
Die übrigen Special- Commiffionen biichen noch ſieben 
Jahre ben einander ohne etwas heraussubringen, und am 
sten December 1774. wurden auch biefe Deputirten, die 
viel Geld gekoſtet hatten , famıt und fonders wieder entlaf- 
fen, fo daB diefe ganze geräufchvolle Operation ( Dank 
ſey es der Natur der Dinge) ohne Folgen geblichen 
iR. oe) Die Kayſerin batte inzwifchen ihren Zwek er- 
geicht, fie ward in zahllaſen Jeurnalen als eine Beſchü⸗ 
gerin der Aufklärung geyrieſen, und bie franzöfifchen Phi⸗ 
loſophen ( welche diefelbe zwanzig Jahre nachher fo gräß- 
Sich beichimpften ) Tegten ihr dem Titel einer Nordifchen 
Semiramis bey, 19 > 


Friedrich II. von Prenßen, der eigenmächtigfte und 
ſelbſtwollendſte König, den das 18te Jahrhundert gefe- 


z48) ©. Gätt. Bel. Ungeigen 1305. S. 479 fi. Bon diefer 
shilsfopbifchen Comoedie redet auch Eafiera in feiner Hi- 
stoire de Catherine II. T. 2. p. 35 — 55. Nach ibm fol 
Die Verſammlung deßwegen fo ſchnell entlaſſen worden ſeyn, 
weil einige Deputirte baͤtten vermerken laſſen, daß man die 
Kayferin vom Thron ſtuͤrzen könnte. Dreißig Jahre hernach 
Ao. 1797. ward von Paul I. eine neue Geſez⸗Commiſſion ers 
richtet, 1301. Jun, S. von Alerander befdtigt und erweitert. 
Die wahrhaft gel, Goͤtt. Anzeigen, nachdem fie jene Ge: 
ſchichten erzählt, drüfen fich darüber folgendermaßen aus: 
„Die Commiſſion arbeitet jet an einem Alexanders⸗Coder, 
„fie fordert alle Freunde ber Menfchbeit zur Mitwirkung 
„auf; fie Reigt auf die Schultern ihrer Worgdnger und wir» 
„weiter ſehen.“ Sapienti sat. 

149) Die Kapferin brennt vor Begierde von den ſchoͤnen Geis 
Keen gepriefen gu werden , welches doch wohlfeil iR.” Joh. 
v. Mälfer Briefe an Bonßetten, 1778. fämtl Werte 
T. 14. p. 5. 
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ben ‚, befuftigte fich zwar anfänglich mit dem fchimmernden 
Wiz und den Schriften der franzöfifchen Philofopben , 
aber ohne ihre Grundfäge in feiner Staats. Verwaltung 
anzuwenden. Dass war er ihnen an Berfiand und an 
reellem Geift zu fehr überlegen. Seiner Gleichgültigkeit 
gegen die Religion ungeachtet, ließ er doch die cathofifche 
and proteftantifche Kirche bey ihrer Verfaſſung, ihren: 
Sütern und Einfünften fieben, die Zudringlichkeit der 
franzöfifchen Philoſophen vermochte ihn nicht einmal zur 
Vertreibung der Zeiniten aus Schlefien zu bewegen, die 
er vielmehr befchüzte und als gelehrte Männer boch- 
ſchäzte. 159 Den Zofephinifchen Reformen gab er fo we⸗ 
nig feinen Beyfall, daß er vielmehr gerade im Jahr 1782. 
durch eine öffentliche Cabinets⸗Ordre der ganzen eatholi⸗ 
fchen Geiſtlichkeit, allen Stiftern und Klöftern Schlefiens 
ihre volle ungetrübte Exiſtenz zuſichern ließ. Die Schäge 
von Loretto, pflegte er au fagen , würden in feiner Nach- 
barfchaft unangetafter bleiben. Der Babft ſelbſt koͤnne ihn 
wicht von der Pflicht difpenfiren ein ehrlicher Hann zw 





150) Er verbot die Bekanntmachung der vaͤbſtlichen Bulle in Schle⸗ 
fien und feinen übrigen catbolifchen Ländern , und lieh in Nom 
die Erklaͤrung thun, daß er die Jeluiten bepbebalten wolle, 
da er den kirchlichen Zuſtand ESchlefiens unverändert zu laſſen 
verfprochen , und nirgend beffere Prieſter als die Jeſuiten ge 
funden babe. Einige Jahr fpÄter 1776. dnderte er jedoch 
dieſen Entfhluß. Die Jeſuiten mußten ihre Drdens s Klets 
dung und ihren Namen ablegen, wurden nun Prieſter des 
koͤnigl. Schul - Inkituts genannt und landen unter ee 
ner befonderen Schul⸗Commiſſion. Friedrich Wilhelm II, 
durch die Berlinifchen Auffldeer under Iluminaten verleitet , 
bob diefe Anſtalt gänzlich auf, und fchenfte die eingezogenen 
Büter des Ordens den Huinerfitdten zu Halle und Granffurt 
an ber. Oder, 
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fegn und feine Verfprechungen zu halten. Im politifchen 
mag er wohl bisweilen einzelne Privat. Rechte verlest ha⸗ 
ben, wenn fie mit feinen Intereſſen in Eollifion famen, wie 
das anderen Menfchentindern auch begegnet, aber nie 
hat er fie in allgemeinen Verordnungen , nach fogenannten 
Grundſäzen oder Menfchheitsswelen, fuftematifch über den 
Haufen geworfen. Inzwiſchen entfiel ihm einit in einer 
feiner Schriften zu fagen: „Un prince est le premier 
serviteur et le premier magistrat de l'état.“ ısı Ob- 
gleich Diefer einzelne Spruch jeder Ausdeutung fähig und 
. tautologifch ift, wenn das Wort „ Staat” für die Be- 
. zeichnung der Selbttitändigleit des Königs und feines Hau⸗ 
ſes genommen wird, 152) obgleich er viel natürlicher, 
auch von bloßen Liebespflichten verfianden werden kann, 
-. welche oft mit dem Wort dienen ausgedrüft werden, 
obgleich übrigens die ganze- Handlungs - Weife des Königs 
mit demfelben in offenbarem Widerfpruche fand und er die 
fpäterbin daraus gezogenen Conſequenzen weniger als fein 
anderer Fürſt zugab: fo haben ihn dennoch die Anhänger 
des revolutionaren Staats - Kechts aufgegriffen, um ibn 
als eine enticheidende Autorität für ihr Syſtem anzufüh- 
ven, 1539 Allein erftlich ift ein Saz deßwegen noch nicht 





151) Memoires de Brandebourg. T. II. p. 63. 


152) Es beißt dann eben fo viel ale: ein Fuͤrſt if der erſte Diener 
feiner feibk. 

183) Sleichfam als ein testimonium ab hoste. So fehr die Pbi⸗ 
loſophen alle Könige und Fuͤrſten haſſen und ihnen fagar als 
len Verſtand adfprechen: fo baben fie doch allemal eine fin; 
diſche Sreude , wenn einem derfelben irgend ein Wörtchen 

- entfällt, das für ibe Syſtem gedreht werden kann. Da wird 
- ‚follhes in vielen taufend Gcheiften auspofaunt und wiederge- 
faut. So gieng es mit jenem Ausſpruch Sriedrichs , mit dem 
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wahr , weil er von einem König ausgefprochen wird; e 
Tann ihnen fo gut als anderen Menfchenfindern ein Irr⸗ 
thum oder ein unrichtiger Ausdruk entfallen, und dabey 
kömmt es auf den Sinn des Verfaſſers, fo wie auf dem 
Zuſammenhang mit allem vorbergebenden und nachfolgen- 
den an. Zudem büteren fih die nemlichen Philoſophen 
wohl, die viel häufigeren Satyren des großen Königs ge⸗ 
gen ihre fopbiftifche Sekte anzuführen. Er beforgte von 
ihren Grundfägen Die Rükkehr zur Barbaren, aus welcher 
Europa kaum beransgegangen war; 153) er nannte fie 
ein metapbufifches Geſchwäz, welches die Köpfe der Völ⸗ 
fer ohne wahre Kenntniß erbise und unfägliches Uebel 
bervorbringen werde , 155) fein Unwille empörte fich ge⸗ 
gen die Lehre, daB die Unterthanen das Necht hätten ihre 
Souverains abzuſezen fobald fie mit denfelben unzufrieden 
wären; 156) ee warnte öffentlich vor den Projekten diefer 


der Catharina, daß fie ihres Volkes wegen erichaffen fen, mit 
einigen aͤhnlichen von Joſeph II. mit den Floskeln von Bo⸗ 
naparte, als er Spanien unteriochen wollte, die Könige ſeyen 
für die Bölter und nicht die Völker für die Könige gemacht 11, 
Ganz anders dachte Pufendorf von ſolchen Sentenzen. Er 
nannte fies dicta principgm, quorum nonnulla ad jactan- 
tiam composita sunt. Es iR dußerft merkwuͤrdig allemal dem 
Sufammenhang und die Gelegenheit zu betrachten, bev wels 
cher fie ausgefprochen oder vielmehr den Fuͤrſten von ihrem 
Schreibern ın den Mund gelegt werden; da erſche int dann 
die Abficht nicht fo rein. 


154) Lettres à d’Alembert. Es mar nahe daran, daß diefe Pro⸗ 
phezeyung erfüllt wurde, 

155) Ebendaf. 

156) Refutation du systme de la nature, & nahm mithin 
das Wort Diener des Staats nicht in dem juridiſchen 
Sinne wie die neuen Philoſophen; denn fonk kann ‚ein Diener 
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Vhiloſophen Frankreich in eine Republik zu verwandien, die 
von ihnen regiert werden folle und in weicher ein Meßkünſt⸗ 
fer ( Eondoreer) der Sefesgeber ſeyn würde. Ein ander- 
mal nannte er jene Bhilofophen geradesu Narren, welche 
das Oberſte zu unterfi Tchren wollen, die man ins Toll- 
haus fchifen müfle, und pflegte zu fagen, dag eine Bro 
vinz nicht ärger gezüchtiget werden Tünnte, als wenn man 
fie den Bhilofophen zur Regierung übergeben würde. ı57> 
Die deutſche Literatur Tas er befanntlich nicht, fonft würde 
er geſehen haben, dab feine Berlinifchen Aufllärer die 
Franzoſen noch an Unfinn übertrafen und nur an Geſchmak 
oder an Klarheit der Darftellung hinter ihnen zurükblie⸗ 
ben. Friedrichs ganzes Leben war mit den Grundfägen 
dieſer Philoſophen in offenbarem Widerſpruch; er 
handelte als Herr und nicht als Diener, er verfolgte feine 
eigenen Zwefe, er gab dem Volke fo wenig Hechnung von 
feinen Einfünften and feinen Ausgaben als es andere Her- 
ren and mindermächtige Menfchen zu thun pflegen; er 
liebte und begünftigte fogar dem Adel, d. h. die Großen 
und Vornehmen des Landes, was font bey Defpoten fel- 
ten und bey illuminifirten Fürften niemals der Fall iſt. "5 
Inzwiſchen ward noch unter feiner Regierung der Ent- 
wurf eines allgemeinen Setesbuchs ausgearbeitet , 
welches feiner Abſicht nach nur eine Inſtruktion für die 


allerdings von feinem Herren abgefegt oder vwerabfchiedet 
werben. 

167) Dialogues des Morts par le Roi de Prusse. I. Auch diele 
Propbesenumg it durch die Erfahrung erfüllt worden. 

158) Welch ein König! wenn er zu feinen vielen vortrefflichen 
Eigenichaften noch die Religiofitaͤt umd Gewiſſenhaftigkeit 
vereinigt und ſolche auch an anderen gechrt und gehandha⸗ 
bet hätte! 
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deſtellten Unterrichter in Eivit- und Criminal⸗Sachen 
ſeyn follte, 100) defien Ausführung er aber nicht ericht 
bat und welches er auch, wenn er feinen Kennerblif dars 
auf geworfen hätte, ſchwerlich je würde genehmiget haben, _ 
Es ward feinem Nachfolger König Friedrich Wilhelm II. 
tn den erften Tagen nach feiner Thronbefleigung vorgelegt, 
einem zwar guten und verftändigen , aber nicht gelehrten 
Herren, der die vier ſtarken Oftay-Bände gewiß nicht ge- 
leſen har, und mahrfcheinlich auch nicht den gehäßigen 
Vorwurf auf fich Faden wollte, die Epache feines Regie⸗ 
rungs⸗ Antritts mit einem Anſtoß gegen die öffentliche 
Meynung, mit der Vermerfung eines Werke zu bezeich- - 
nen, an welchem, wie es hieß, fo viele gelehrte, aufge- 
lärte und verdienfivolle Männer mühſam gearbeitet bat- 
ten, und welches fie für die größte Zierde der Preußi⸗ 
hen Monarchie ausgaben. Dieſes Geſezbuch ift der auf- 
fallendfte Beweis von dem unglaublichen Einfluß, welchen 
die neupbilofopbifchen Irrthümer in unferen Tagen auch 
anf die Fürften oder ihre nächften Umgebungen ufurpire 
hatten. Ueberhaupt und auch in feinen befferen Theilen 
iſt es mehr ein juridifches Lehrbuch als ein Gefezbuch , 
vielmeniger ein Civil⸗-Geſezbuch, indem es fich faft über 
alle erfinnlichen Gegenſtände und Verhältniſſe erfirckt , 
Safta und bloße naturrechtliche Säze die fich von ſelbſt 
verſtehen, zu pofitiven Gefesen erhebt oder vielmehr ber- 








159) Man fehe die Augdräle der Eabinets: Drdre. Cie ward von 
der Geſez-Commiſſion offenbar uͤberſchritten, welches ihr auch 
von dem berühmten Schloſſer in feinen fcharffinnigen und 
geifreihen Briefen über die preußiſche Seſezge⸗ 
bung. Sf. 1789, @. 325. seq. nicht ohne Grund vorgewor⸗ 
fen worden if. j 


siier Bund, N 
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abwürdiget, bagegen aber für alle Applicationen, alles Bo- 

fitive, blos überhaupt auf die befonderen Verordnungen und 

Reglemente, Dienft- $ufiruktionen, PBrovinzial- Statuten, 

Urkunden, Verträge und Gewohnheiten, als die ei⸗ 

gentlichen Landesberrlichen.- und Privat Gefege, ver- 

weist. 15°) Dieſe lezteren wurden biemit gar nicht ent- 
behrlich wie man mwähnte, vielmeniger waren fie abge- 
ſchafft, wie doch der Entwurf behauptete, 1°? fie mußten 

noch immer gefannt aud zur Richtfchnur genommen werden , 

mit ihnen aber hätte man des unter Königlicher Firma 

herausgegebenen großen Lebrbuchs gar wohl entbehren 
oder ein befleres zu Rath ziehen können. 262? Auch iſt 

260) Daß diefes geſchah und gefchehen mußte, darin liegt zu: 
gleich der Beweis von dem chimiärifchen des ganzen Unter: 
nehmens. ©, bieräber auch Schloffers Briefe ©. 
142. 143. 

161) Einleit, 6. 2, „Alle bisherigen Geſeze, melde in diefem 
„allgemeinen und in den folgenden Provinzial s Geſezbuͤ⸗ 
„bern nicht wiederholt werden , find als abgeichafft zu bes 

ptrachten.“ 

162) Unſere neueren Geſezbuͤcher, mit denen wir bie zur Ueber⸗ 
ſaͤttigung bedient werden, haben ſo ſehr den nemlichen Feh⸗ 
ler, daß ich mich wicht enthalten kann, barüber bier eine 
richtige Bemerkung zu machen. Ein Belegbuch iR nicht ein 
Lebrbuch und ein Befeggeber fol nicht reden wie ein Doctor 
oder Profeſſor. Er bat nicht feine in der Schul erlernte 
wahre oder falfche Weisheit auszuframen, nicht Fakta zu 
befchreiben , die ohne ihn vorhanden find, noch die Regeln 
des Natur s Nechts tbeoretifch aufzuſtellen oder zu entwikeln: 
fondern er fest jene als befannt und gegeben, dieſe ald an 
fi verbindlich voraus, macht aber davon Applilationen auf 
gewiſſe beflimmte Perſonen (Behörden) und Gegenſtaͤnde, 
fest Formen und Bedingungen binzu, die man nicht vorber 
wien kann, die aber zus Handhabung von jenem Recht 
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es in feinem Sprachgebrauch blos allgemein und phi- 
loſophiſch; außer auf dem Titelblatt fieht man nirgends 
ob es eher für Japan und China als für die Preugifchen 
Staaten gegeben fey. Der Name des Königs, als des 
Geſezgebers, kommt in dem ganzen Buche nicht zum Vor⸗ 
fchein , vielweniger wird er darin redend eingeführt, wie 
es doch hätte ſeyn follen um das Geſez von einem bloßen 








nothwendig oder wenigftens aut und müslich find. Princi⸗ 
pien und Gelehrſamkeit follen Hier nicht ausgebängt werden z 
fondern nur im Geil und in den Reſultaten dem Kenner 
fichtbar fen. Darin beflebt das Talent des Gefegaebers, 
weiches frenlich fchmerer if als ausgelchriebenen. Büchern 
die Zorm einer pofitiven Borfchrift zu geben. Ein Civil⸗ 
Geſezbuch Hat z. B. nicht die Natur und den Zivet deu 
Ede zu erklären oder die Pflichten der Eheleute zu beflimmen, 
nicht Definitionen von Teflamenten zu geben, oder ihre 
Rechtmaͤßigkeit zu beweiſen, nicht zu fagen worauf das Erb» 
recht berube u. f. w., fondern es fest dieſes alles als bekannt 
voraus, befiehlt aber wie eine Ehe gefchlafien, ein Teſtament 
abgefaßt ſeyn muͤſſe, um vor dem Michter gültig au ſeyn/, 
wie diejenigen behandelt werden folen,, die gewiſſe Pflichten 
verlegen, wie und vor wem man zu feinem Mecht gelangen 
fönne , wie die Erbfolg ohne Teſtament geben folle u. f. m; 
Hingegen Brundfdge und natdrliche Pflichten ale pofitive Ge⸗ 
feze aufjuftellen if nicht nur an und für fich pedantiſch, fon) 
bern es bat das doppelte große Inkonvenient, daß es 1) Die 
Heiligkeit jener Pflichten aufhebt und die Meynung beguͤnſti⸗ 
get als ob fie ohne das Geſezbuch nicht verbindlich wären: 
3) Daß wenn zufälligee Weile eine folche Definition oder ein 
Grundſaz ierig oder übel ausgedruͤkt if, fo werden fie zu ei» 
ner ſchlechten Norm werden die nicht corrigirt werden kann , 
die Prozeffe und ungerechte Urthe ile veranlaffet,, welches hin⸗ 
gegen bey jurifliichen Lehrbuͤchern nicht der Fall if, als wel⸗ 
% wenn fie auch Iretbümer enthalten, wenigſtens nicht 
gelezliche Autorität haben und durch andere verbeſſert werben⸗ 
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Suche zu unterfcheiden, um zu wiflen woher es komme 
und warum es verbindlich fen. Die Abfchnitte weiche das 
Gtaats⸗Recht betreffen (welches eigentlich gar nicht da- 
bin gehörte ) find wenigſtens dem Sprachgebrauche nach, 
ganz in dem Geiſt der neupbilofophifchen Grundſäze abge- 
faßt , jedoch fo verſchleyert und mit der beſtehenden Mo- 
narchie accommodirt, als ed nach den Umſtänden gefche- 
ben mußte. :53) Diefes Geſezbuch redet in dunflen und 
zwendentigen Ansdrüfen nur von dem Staat und dem 
Oberhaupt des Staats (welches mithin morgen 
auch in einem Direetorio bätte beftehen können) von 
Staats-Dienern, von den Rechten bed Staats und 
den Pflichten feines Oberbaupts; des Königs und fei- 
ner eigenen Rechte wird auch bier mit feinem Worte ge⸗ 
dacht. Domainen uno Negalien werden als ein gemei- 
nes Eigenthum des Staats erflärt, deren Benuzung 
nur dem Oberbaupte sufomme. "> Die Pflichten 
des Oberhaupts im Staate beſtehen in der Erhaltung der 
äußeren und inneren Ruhe und Sicherheit, 1660 Damit 
es diefe ihm obliegenden Pflichten erfüllen und die da- 
zu erforderlichen Koften beftreiten könne: find ibm gemifie 
Einfünfte und nuzbare Rechte beygelegt. 0 Die 
einzelnen Maijeitäts - Rechte werden zwar, obgleich diefes 
bier gar nicht nöthig geweſen wäre, ziemlich richtig auf- 


163) Das find, wie d'Alembert fagte , die fegenannten artiicee 
innocens qui enveloppent la verite sans qu’elle soit per- 
due pour les sages, oder wie Weishaupt ih noch neuer: 
lich ausdräfte, beffere? „ Ueberzeugungen unter der Halle 
„der diteren vortragen. ’' 

164) T. II. Tier. XIV. 5. ı1 et 12. 

165) Tit. XII. $. a, @ 

166) ibid, $. 14. 


men 
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gezählt, und fo lang der Brenßifche Staat den König 
Friedrich Wilhelm II. zu feinem Oberhaupt haben 
wollte, fo fonnte legterer damit wohl zufrieden feyn. „ Denn 
„ade Nechte und Pflichten des Staats gegen feine Bür- 
„ger und Schuzverwandte vereinigen fich in dem 
„Oberhaupte defielben.” 167? Golched bat das Recht 
Krieg zu führen, Frieden und Bündniffe zu ſchlieſſen, 
Geſeze und Boligey- Verordnungen zu geben, Brivilegien 
und Gnaden zu ertbeilen, die oberfte Gerichtsbarkeit mit 
allen ihren Attributen , die ausfchlieffende Venuzung 
der Domainen und Negalien 168) u. f. w.; aber alle dieſe 
Befugniffe find nicht aus feinen eigenen Rechten, nicht aus 
feiner Sreybeit und feinem Eigenthum, fondern aus dem 
Zweken des Staats, aus Übertragener 159 
Gewalt hergeleitet ; und daß die nemlichen Rechte auch an⸗ 
deren Privat» Perfonen, in dem kleineren Kreife ihres Ge 
biets, ebenfalls zulommen, ja täglich ausgeübt werden: 
daran hat diefes Geſezbuch nicht gedacht. Webrigens fehlt- 
Doch die Ernennung aller Staats- Diener ſo wie die Crea⸗ 
tion und Aufhebung der Bedienungen felbil, und daß das- 
Amt des Staats - Oberhaupts nach dem Recht der Erfi- 
geburt erblich fen, bat jenes Gefesbuch wohlweislich über-. 
gangen, um ja nicht etwa Fünftigen Veränderungen bin- 
derlich zu ſeyn oder den Philoſophen der damaligen Zeit- 
Seinen Stein des Anftofies an geben. "7° Auf der ande» 











167) T. II. Tit. XHI. $. 1. 

168) Ebendaf. 6. 5 — 12 

169) Don mem fie übertragen fen? wann? wie? bat zwar das 
Preußiſche Gefegbuch nicht geſagt. 

170) Es iſt bemerkenswertb, dag gerade diefer aufellende Theil 
des Preufifchen Geſezbuchs, die Nechte und lichten des. 
Staats betreffend, befönders berausgehaben und. gerähmt wor⸗ 
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con Sekte Tegt das Preußiſche Geſezbuch feinem Staats. 
Oberhaupt auch folche Nechte bey, die font fein König 
je befeffen , und weder angefprochen noch ausgeübt hatte, 
So. wie König Friedrich Wilhelm felbft, fo haben auch die 
Breußifchen Bürger und Schuzverwandte id nach 
dieſem Gefegbuch nichts eigenes mehr, weder ihren Leib 
noch ihr Out, und was fie befizen ift blos dasjenige was 
der Staat als das Fhrige anerkennen oder ihnen laſ⸗ 
fen will. Denn „das Recht zur Beſtreitung der Staats. 
n Vedürfniffe, das Privat - Vermögen der Perſonen, ihre 
„Gewerbe, Produkte oder Konfumtion mit Abgaben zu 
„belegen, iſt ein Majeſtäts-Recht. 173? Auch find die 











den il, Die Allg. d. Bibliothek druͤkt ſich darüber in 
ihrem Lobredner⸗Ton folgendermaßen aus: „der mutrbiafle 
„Lebrer des deutfchen Staats⸗Rechts könnte die Landesherr⸗ 
nlichen Rechte des Meinten Reichsgrafen in feine engere 
„Sraͤnzen einfchliefien” (mo find dann diefe engen Gränsen 
als in dem Sprachgebrauch der ihn als einen Beamten dar⸗ 
ſtellt) „als bier ein unumfchräntter Monarch in Anfebung 
„der einigen Öffentlich im Angeſicht feines Volks getban. 
» Diefer ganze Theil if dihte, reine Lehre des allgemkei- 
„nen natärlihen Staats-Rechts“ (fo ganz rein doch nicht 
als es in fpäteren Schriften geprediget wurde) „deren öffent; 
„liche Erfcheinung in einer folchen Gehalt vielleicht manchen 
„tleinen Deſpoten in Verlegenbeit und manchen feiner 
„ Mätde, der es für MajekdtssVWerbrehen halten 
„würde, ſolche Grundfdse dem Willen feines 
»Herren entgegengußellen, in Erkamen fegen wird.” 
®. 74. S. 329, Das Bekenntniß IR merkwuͤrdig: die Raͤthe 
möchten wohl recht haben, 

170) Was das für Ausdrüfe find! Die Preußiſche Republik 
hatte alfo auch chen, wie die Roͤmiſche, ihre Bürger 
and Schuzverwandte. Wer find die Cives, mer find 
die Socii ? 

173) T. II. Tu. XIII. 5. 25. Mit Recht bemerkten dis Goͤtt. 
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„Answanderungen bey willkührlicher Geld⸗ oder 
„Leibesfirafe verboten.” 173?) Alle Preußischen Untertha⸗ 
nen find gefezliche Leibeigene, denn fie dürfen fich dent 
Dienft des Staats nicht entzichen, obne Vorwiſſen und 
Erlaubniß des Staats - Oberhanpts das Land nicht ver- 
lafien, ja ferbft die Weiber fich nicht an Auswärtige ver⸗ 
heyrathen. ı72) Ueberall werden die gemeiniten unfchul- 
digften Aeußerungen der natürlichen Privat -Freybeit von. 
der ausdrüklichen oder ftillfchweigenden Bewilligung des 
Staates abhängig gemacht. 175) Wie fehr alfo dieſes 
Geſezbuch die benden Ehnraftere des pſeudophiloſophiſchen 
Staats -NRechts in fich vereiniget , einerfeits der Idee nach. 
die Fürften zu Beamten des Volks herabzumürdigen und 
alle ihre eigenen Rechte zu untergraben,, anderfeits zu⸗ 
gleich alle rechtliche Privar- Frenbeit zu zerfiören und al⸗ 
led zu Sklaven eines idealifirten Gemeinweſens zu ma⸗ 
chen, wie fehr feine unter der Autorität eines Königli⸗ 
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Bel. Anzeigen, daß die Untertbanen eines Staats in weis 
chem fol ein Brundiaz zum Gefez gemacht würde, ihre Si« 
herbeit nur noch von der zufälligen Moralität oder der Ins 
eonfequenz des Regenten erwarten könnten. 

173) ib. Tir. XVII. 6. 127 er 139. 

174) ibid. $. 134. Worin beſteht dann die Leibeigenfchaft: ale in 
der Verpflichtung unbeflimmte Dienfte leiften , fich dem Dienſt 
nicht entziehen, das Land nicht verlaſſen, und wo fie frens 

ger ih, ſich auch nicht ohne Bewilligung ausmärts verheyra⸗ 
then zu dürfen? Aber der alte Leibeigene hatte doch noch das: 
für ein But zu feinem Unterhalt. Der neue philoſophiſche 
Leibeigne muß feinen Herren erhalten. j 

175% Das Preußiſche Seſezbuch if fchen ſehr infonfequent, daß 
es nicht auch eine Bewilligung feines Etaatd: Dberbaupte. 
für das Efen, Trinken, Schlafen, Laden und Weine 
fordert, 
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chen Geſezes aufgeſtellten Srundfäze die allgemeine Berbien- 
dung begünftigen , die Begriffe verwirren, die Berion 
Des Königs in Schatten fielen oder gar als gleichgültig 
erfcheinen laſſen und gerade die gebildeteren Claſſen für 
Die fpäteren revolutionären Eonfequenzen empränglich ma⸗ 
hen mußten, bedarf weiter keines Beweiſes. 


Belannter noch als das Preußiſche Geſezbuch, wel- 
ches nur von Gelehrten gelefen wird, fiud die Joſephini⸗ 
{hen und Leopoldinifchen Operationen in Dcefireich und 
Toskana, wovon die lesteren noch mehr als die eriteren 
geprieien worden, obgleich fie nicht viel beffer noch von 
befierem Erfolge waren. Die erſte Veranlafung dazu foll 
in den Sefinnungen von zwey Nicderländifchen Aersten 
var Swieten und van Haen, gelegen haben, welche die 
Kayſerin Marin Therefia zu ihrem und ihres Haufes Ge⸗ 
branch berufen hatte. Beyde waren zwar catholiſch, aber 
Janſeniſten und der erftere insbefonders den neupbilofo- 
phifchen oder fogenannten Aufllärungs- Grundfägen gar 
nicht abgeneigt. Durch ihren Einfluß wurden die Feiui- 
ten aus den Schulen entfernt und dagegen eine Studien- 
Eommiffion aus Anhängern der neuen Meynungen errich- 
tet. Die Lehrftüble des canonifchen Rechts wurden blos 
mit weltlichen befest, deren Doctrin darin beſtand, alle 
geiflliche Macht nur dem weltlichen Landesherren zuzueig⸗ 
en. Der Hof ernennte alle Profeſſoren, ſelbſt die theologi- 
fen. Einer derfelben bewirkte, daß der Abbe de Terme, 
ein heftiger Janſeniſt, bey den Kindern der Kayferin ald 
Religionsiehrer angeftellt wurde, und aus ben in dieſer 
Schule eigefogenen Vorurtheilen if vielleicht der Lrfprung 
aller Streitigfeiten Kayfer Joſeph II. und feiner Brüder 
mir dem Pabſt und dem Römifchen Hofe herzuleiten. Dem 
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fen indefien wie ihm wolle , fo find Lobredner und Tadler 
jener berüchtigten Reformen 176) darin einig, dab Jo⸗ 
ſeph II. gleich beym Antritt feiner Regierung den Kampf - 
gegen Adel und Beiftlichkeit begonnen babe, mas 
um deito bemerkenswerther iſt, da ihm beyde gar feinen 
Anlaß dazu gegeben hatten. Es iſt befannt, mie er in 
raſch auf einander folgenden Defreten den Religions. 
Indifferentismus durch ein fogenanntes Toleranz - Edict 
eingeführt, welches die ehriftliche Kirche mit jeder ſchwär⸗ 
merifchen Sekte und Gophiften - Zunft in gleiche Claſſe fe- 
zen follte, 177? wie er die Verhältniſſe der geiſtlichen Or⸗ 
den mit auswärtigen Oberen und den Rekurs nach Rom 
für Ehedispenfen unterfagt, 178) die chriftlichen Begräb- 
niffe und Leichen - Eeremonien verboten, alle Manns⸗ und 
Nonnenklöſter aufgehoben (1781), ihre Güter eingezogen 
und mehr als fiebentaufend unfchuldige Menfchen ins Elend 





176) Die Hauptwerke dardber find: VBeputräge zur Or 
ſchichte der Regierungen Joſepbs IT. Leopold II. 
und Franz II. und Pezzels Leben Joſeph II. Er⸗ 
ſteres if ganz im bombaflifchen LobrednersZon ausichlieffend 
"für Joſepyh IT. abgefaßt, lezteres, obgleich in Oeſtreich ges 
ſchrieben, nicht fo ſebtr. Der Zadel iſt mit aͤußerſter Klug- 
beit oft nur durch Zuſammenſtellung der Thatfachen leiſe 
ausgedrüft. Ziemlich volkdndig find diefe Operationen auch 
im Triumvb der Philtoſophie T. 11. cap. VI. ab 
gehandelt. 


277) Ao. 1781, Allen anderen war Toleranz und Schuz verſpro⸗ 
hen, nur die allgemeine chrißliche Kirche hatte fich defien 
nicht zu erfreuen. 


178) As. 1731. Warum verbot er nicht auch die Verbindungen 
des Illuminaten⸗Ordens? Er hatte auch auswärtige Dbere 
und zwar gefäßrlichere als der unfchuldige und obnmächtige 
Pabſt Pius VI. 
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geſtürzt, "7? alle Wallfahrten und Progeffionen verboten, 
Die Meſſen eingefchränft , eine öffentliche Prediger - Eritif 
von unwiffenden Seriblern geſtattet, die Stol- Tagen ab- 
gefchafft oder vermindert, den armen Dorf⸗Caplanen fo- 
gar den geringen Zohn ihrer Bemühungen mißgönnt (1783), 
Die Seminarien, d. b. die höheren ehriſtlichen Lebr,- An- 
falten , von den Bifchöffen unabhängig gemacht , der welt⸗ 
Yichen Aufficht unterworfen und in neuphilofophifche Schn- 
len umgewandelt, zu gleichem Endzwek fogenannte Nor- 
mal. Schulen errichtet , "8°? alle italieniſchen Geiſtlichen, 
die ſich als Hofmeifter oder font in Wien angeftellt be- 
fanden, ohne Prozeß der Landes verwieien (1782), end- 
ich auch alle milden Stiftungen und Wanyfengelder einge 
zogen und deren Anlegung in den Staats⸗Fonds zu 4Proc. 
anbefohlen , "8? die Herrlichiien Spitäler abgefchafft und 
dafür prunkvolle Gebährhäuſer, Freyſtätten aller Sitten- 
loſigkeit angelegt u. ſ. w. 1852) Mit dem allem nicht zu⸗ 
frieden, wurde noch den Biſchöffen geboten auf eine 
Zeitlang die Einweihung von Prieſtern zu ſuspendiren. 
Der Kayſer hob einſeitig kirchliche Feſte und ſelbſt Bi⸗ 
ſchöffliche Size auf, er ſchrieb fogar den Cultus und die Ce⸗ 
remonien, die Zahl der Meſſen, der Gebete und der zu ge 
brauchenden Wachskerzen vor. Alle diefe Kirchenitür- 


179) 7254. nach de Luca Staats s Anzeigen von den k. f. Staaten, 
et VI. ©, 413 fi. | 

380) Ueber die fich felbft Mirabeau Iufig machte, „Grand Dieu 
on veut donc aussi habiller les Ames en uniforme. ” 

137) Ao. 1784. est find diefe Fonds großentbeils verlobren: das 
it die Felge davon. 

182) Unter dem Vorwand dem Kindermord vorzubeugen. Ob 
nicht in diefen Gebährhäufern unendlich mehr Kinder durch 
Nachlägigkeit, ſchlechte Behandlung und Eigennuz getödet 
werden? 
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merey, von nenpbilofophifchem Fanatismus infpirirt, diefe 
Verfolgung die mit der gepriefenen Toleranz fehr contra. 
flirte, und von deren fonft Fein Fürft noch das Beyſpiel 
gegeben hatte, war die Folge des Einflufies franzöfifcher 
Enenflopädiften und des Klluminaten- Ordens, der vier 
Jahre nach feiner Entſtehung fich bereits den Befizer des 
erften Europäifchen Throns unterworfen hatte, 183) Wir 
wollen von ihnen bier nicht ausführlicher reden, da fie 
nur beyfäufig zu unferem Zwefe gehören, es iſt genug 
diefelben angeführt zu haben, um den Zufammenbang des 
Ganzen mit der neuen Aufklärung überhaupt und befon- 


ders mit den Principien des pſeudophiloſophiſchen Staats⸗ 


Rechts bemerklich zu machen. 


Bon dem nämlichen Geiſt der revolutionären Gleichma⸗ 


cherey, oder des Haſſes gegen alle höhere weltliche Macht, 
(außer der feinigen) waren auch alle feine politifchen 
Dperationen eingegeben, die mit Recht ale das Vor⸗ 
ſpiel der franzöfifchen Revolution betrachtet werden kyn⸗ 


nen. Inter diefem philofopdifchen Regiment galt fein Ei⸗ 


genthum, Fein natürliches Geſez, Fein Verfprechen,, fein 

Vertrag, kein beiliges Privat Necht mehr. 39 Go 

183) Knigge felbft bat diefes indireet eingeflanden. S. oben No. 
141. Man vergl. hierüber auch Memoires historiques et 
pbilosophiques sur Pie VI. et son pontihcat par Mr. de 
Bourgoing. 1798. 3 Vol. 8. 


184) Ein wabrer Freund der Fuͤrſten fchmeichelt nicht. Man kann 


der Deftreichifchen Monarchie, die ich innigf liebe und in des 
ven ich die fchönfen Jahre meines Lebens zugebracht babe, 
feinen größeren Dienſt leiten, als indem man ihre die Vers 
derblichfeit jener von vielen noch geruͤhmten pſeudophiloſophi⸗ 
ſchen Verirrungen aufdelt. Noch jegt Teider fie an den Wun⸗ 
den, die ihr durch dieſe Operationen gefchlagen worden. 


’ 


— ne me ⸗ 
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weit sieng man zwar noch nicht den Adel felbfi, das na- 
türliche Anfchen, weiches die Menſchen wirklicher Ueber⸗ 
legenheit zollen, durch ein Defret aufzuheben, aber durch 
geheime Inſtruktionen ſowohl als durch offenbare Gewalt⸗ 
thätigfeiten wurden die flarfbegüterten Grundherren, die 
Erſten und Vornehmſten des Neichs , fuftematifch verfolgt, 
uunterdrüft, natürlicher und erworbener Rechte beraubt, 
als ob fie alle Tauter Tyrannen und Feinde des Menfchen- 
©efchlechts geweſen wären. Fin Dekret bob zuerft die 
Leibeigenfchaft auf, ohne nur zu fagen worin fie be- 
#ebe, es ſezte alle Knechte wider ihren Willen in Frey⸗ 
beit, obne ihnen ein Eigenthum zu geben, wodurch fic . 
ihre Freyheit hätten behaupten können; mit neupbilofo- 
pbifcher Unwiſſenheit wurden bald darauf fogar die Frohn⸗ 
Dienfte und das fogenannte Lehen⸗Syſtem abge⸗ 
ſchafft, als ob Lehens⸗Verträge, die Hinleihung oder 
erbliche Weberlaffung von Gütern gegen beifimmte Abga- 
ben oder Dienftleiftungen ein Verbrechen gegen die Menſch⸗ 
beit wären. Die Nieder -Deftreichifchen Stände murden 
vernichtet, weil fie aus Beifllichen und Adelichen be- 
fanden, aber auch die unfchuldigften und nüzlichſten 
Handwerkszünfte entgiengen der Wuth der Zerftö- 
rung nicht. 189 Teftamente galten nichts mehr, bey al- 
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Manches wäre fonft fchen in früheren Jahren befier gegans 
gen. Zudem waren fie nicht das Wert Kapſers Joſepb II. 
fondern der ihn umgebenden Sophiſten und des verkehrten 
Zeitgeiſtes. 


185) Unter anderem ward einſt auch ſogar der Apotheker⸗Beruf 
frey gegeben. Die Folge davon war, daß niemand ihn mehr 
verftund , das Publikum fchlecht bedient wurde und kein Apo⸗ 
theker mehr ein ehrlicher Mann ſeyn konnte. | 
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ler Prahlerey von Freyheit und Eigenthum, ward weder 
das Eigenthum felbft noch die Freyheit feines Gebrauchs 
mehr anerfannt; Fidei-Eommiffe und Majorate 
wurden aufgehoben, obgleich auf denfelben der 
Thron des Kanfers felbft beruhte; dagegen ward gleiche 
. Theilung der Allodial⸗Güter zwifchen Brüdern und Schwe- 
ſtern anbefohblen, welche nicht nur die Väter ihrer 
Teſtirungs⸗Freyheit beraubt, fondern” bey Gutsbeſizern 
oft unmöglich oder der ganzen Familie verderblich iſt. Mit 
dem allem nicht zufrieden, entſtanden noch in Siebenbür⸗ 
gen und im Temeswarer⸗Bannat Bauern⸗Empörungen 
gegen die dort angeſeſſenen Edelleute, welche von Kayſer 
Joſeph anfänglich tolerirt, wo nicht von den ihn umgeben⸗ 
den Sophiſten eingeleitet, dem Geiſt der Revolution ganz 
gemäß, nicht gegen die Mißbräuche des Adels, ſondern 
gegen den Adel ſelbſt gerichtet waren, nicht die Abſtel⸗ 
Jung von Beichwerden, fondern die Ermordung von Per- 
fonen , die Verheerung von Gütern bezwekten und mit den 
franzöfifchen Schlößer-Verbrennungen im Jahr 1789 auch 
darin eine auffallende Aehnlichkeit hatten, daß die empör⸗ 
ten Bauern hiezu höhere Befehle au haben vorgaben. ı39 
Nachdem alles gleich gemacht worden, fo follte auch alles 
den gleichen Steuern, den gleichen menfchlichen Ge⸗ 
fegen oder Befehlen, unterworfen ſeyn. Der falfchen Idee 
gemäß, daß die Monarchie ein Gemeinweſen und alle Ein- 
fünfte des Kayſers nur Contributionen der Bür⸗ 
ger fenen, follten Adel, Geiftlichkeit und Bauern gleich 
fieuerpflichtig fenn, d. h. es wurden nicht die Knechte 
freu, fondern alle Freye zu zinsbaren Knechten gemacht, 
Unter dem Namen einer neuen Steuer-Regulirung 





186) ©, Proyart I. e. pag. 502. Note. 
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gen Geite legt das Preußiſche Geſezbuch feinem Staats. 

Dberbaupt auch folche Nechte bey, die fonft fein König 

je beſeſſen, und weder angefprochen noch ausgeübt hatte, 

So wie König Friedrich Wilhelm felbft, fo haben auch die 

Breußiihen Bürger und Schusvermwandte 17T) nad 

dieſem Gefegbuch nichts eigenes mehr, weder ihren Leib 

noch ibr But, und was fie beßzen ift blos dasjenige mag 
der Staat ald das Ihrige anerkennen oder ihnen laſ⸗ 
fen wi. Denn „das Recht zur Beſtreitung der Staats⸗ 

n Dedürfniffe, das Privat - Vermögen der Berfonen, ihre 

„Gewerbe, Produkte oder Konfumtion mit Abgaben zu 

„belegen, if ein Majeſtäts-Recht. 172) Auch find die 

— — — r — om ——— .[ 
den if, Die Allg. d. Bibliothek druͤkt ſich daruͤber in 
ihrem Lobredner⸗Ton folgendermaßen aus: „der muthiaſte 
„Lebrer des deutfchen Staats. Rechts könnte die Landesherr⸗ 
nlichen Rechte des Keinen Reichſsgrafen in feine engere 
„Oränzen einſchlieſſen“ (mo find dann dieſe engen Gränsen 
als in dem Sprachgebrauch der ihn als einen Beamten dars 
Reit) „als bier ein unumſchraͤnkter Monarch in Anſebung 
„der Geinigen Öffentlih im Angeſicht feines Dolls getban. 
»Diefer ganze Theil if dihte, reine Lehre des allgemei- 
„nen natärlihen Staats-Rechts“ (fo ganz rein doch nicht 
als es in fpdteren Schriften geprediget wurde) „deren öffent 
„liche Erfcheinung in einer folchen Gehalt vielleicht manchen 
„tleinen Defpoten in Verlegenbeit und manchen feiner 
„ Mätde, der es für Majekdtgs Verbrechen balten 
„würde, ſolche Grundfäge bem Willen feines 
„Herren entgegenzußellen, in Erſtamen fegen wird.” 
®. 74. S. 329. Das Betenntniß iR merkwuͤrdig: die Raͤthe 
möchten wohl recht haben, 

171) Was das für Ausdrüke find! Die Preußifche Republik 
hatte alfo auch ſchon, wie die Roͤmiſche, ihre Bürger 
und Schuzverwandte. Wer find die Cives, mer find 
die Socii ? 

173) T. II. Tit. XIII. 5. 15: Mit Kecht bemerlten die Goͤtt. 
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„Answanderungen bey willkührlicher Geld⸗ oder 
„Leibeöftrafe verboten.” 173) Alle Breußifchen Untertha⸗ 
nen find gefezliche Leibeigene , denn fie dürfen fich dem 
Dienft des Staats nicht entziehen, obne Vorwiſſen und 
Erlaubniß des Staats - Dberhaupts das Land nicht ver- 
laſſen, ia ferbft die Weiber fich nicht an Auswärtige ver⸗ 
heyrathen. 172) Ueberall werden die gemeiniten unfchul- 
digſten Aeußerungen der natürlichen Privat⸗Freyheit von. 
der ausdrüklichen oder flillfehweigenden Bewilligung des 
Staates abhängig gemacht. 77° Wie fehr alfo dieſes 
Geſezbuch die benden Ehnraftere des pſeudophiloſophiſchen 
Staats - Rechts in fich vereiniger , einerfeits der Idee nach. 
die Fürften su Beamten des Volks berabzumürdigen und. 
alle ihre eigenen Rechte zu untergraben,, anderfeits zu⸗ 
gleich alle rechtliche Brivat-Frenbeit zu zerftören und al⸗ 
led zu Sklaven eines idealifirten Gemeinmweiens zu ma⸗ 
chen, wie fehr feine unter der Autorität eines Königli⸗ 








Gel, Anzeigen, daß die Unterthatten eines Staats in wels 
chem folch ein Grundſaz zum Geſez gemacht würde, ihre Si« 
herbeit nur noch von der zufälligen Moralität oder der Ins 
eonfequenz des Megenten erwarten fönnten, 

173) ib. Tit. XVII. 6. 127 et 139. 

174) ibid. F. 134. Worin beſteht dann die Leibeigenfchaft als in 
der Verpflichtung unbefimmte Dienfte leiften , fich dem Dienſt 
nicht entziehen, das Land nicht verlafien, und wo fie ſtren⸗ 
ger if, Mich auch nicht ohne Bewilligung auswärts verbeyra⸗ 
tben zu dürfen? Aber der alte Leibeigene hatte doch noch das- 
für ein But zw feinem Unterhalt. Der neue pbiloſophiſche 
Leibeigne muß feinen Herren erhalten, 

175% Das Preufifche Gefesbuc if fchen ſehr inkonfequent, daß 
eg nicht auch eine Bewilligung feines Staats⸗Oberhaupts 
für das Een, Trinten, Schlafen, Lachen und Weinen. 
fordert, ‘ " 
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chen Geſezes aufgentellten Grundſäze die allgemeine Verblen⸗ 
dung begünftigen , die Begriffe verwirren, die Perſon 
Des Königs in Schatten ftellen oder gar als gleichgültig 
erfcheinen laſſen nnd gerade die gebildeteren Claſſen für 
Die fpäteren revolutionären Eonfequenzen empfänglich ma- 
hen mußten, bedarf weiter keines Beweiſes. 


Bekannter noch als das Preußiſche Geſezbuch, wel- 
ches nur von Gelehrten geleſen wird, find die Joſephini⸗ 
{hen und Leopoldinifchen Operationen in Deftreich und 
Tosktana, wovon die Testeren noch mehr als die eriteren 
geprieien worden, obgleich fie nicht viel befier noch von 
befierem Erfolge waren. Die erfie Beranlaflung dazu foll 
in den Gefinnungen von zwey Niederländifchen Aerzten, 
van Swieten und van Haen, gelegen haben, welche die 
Kanferin Maria Therefia zu ihrem und ihres Hauſes Ge⸗ 
Brauch berufen hatte. Beyde waren zwar catholifch,, aber 
Janſeniſten und der eritere inshbefonders den neupbilofo- 
pbifchen oder fogenannten Aufklärungs - Grundfäzgen gar 
nicht abgeneigt. Durch ihren Einfluß wurden die Kefui- 
ten aus den Schulen entferut und dagegen eine Studien- 
Eommiffion aus. Anhängern der neuen Meynungen errich- 
tet. Die Lehrſtühle des canonifchen Nechts wurden blos 
mit weltlichen befest, deren Doctrin darin beſtand, alle 
geiftliche Macht nur dem weltlichen Landesherren zuzueig⸗ 
en. Der Hof ernennte alle Profeſſoren, felbft dic theologi- 
fchen, Einer derfelben bewirkte, daß der Abbe de Terme, 
ein heftiger Fanfenift , bey den Kindern der Kuyferin als 
Religionslehrer angefteltt wurde, und aus den in dieſer 
Schule eigefogenen Vorurtheilen ift vieleicht der Urſprung 
aller Streitigkeiten Kayſer Joſeph II. und feiner Brüder 
mir dem Pabſt und dem Römifchen Hofe herzuleiten. Dem 
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Laſtvieh behandelt, ihnen Feine Ruhe, Feine Unterhaltung 
gönnt und fich beyläufig äußert, daß es gleichgältig ſey / 
ob die Gefchäfte in Stiefeln oder nicht, gefämmt oder un« - 
gefämmt geſchehen, 197? werden unter anderem die Grund» 
fäze aufgeſtellt: „» Das Bute fen nur eines, nemlich was 
der größeren Zahl nüze. Das Beßte des größe 
ren Haufens bertreffe das jedes Partiküliers und 
ferbft des Landesfürften.” Alle Provinzen der Monarchie 
feyen eins, 292) die Kanferlichen Einfünfte nur Con 
tributionen der Bürger. Ber Anlaß der ſogenann⸗ 
ten Steur⸗Regulirung, deren Ungerechtigkeit man fich 
nicht verbergen fonnte, kamen ähnliche Phraſen zum Vor⸗ 
fchein, Um den Befchwerden zu begegnen, welche dar» 
über von den Herrfchaften geführt wurden, bieß es: „die 
„Obrigkeiten feyen nicht vor den Linterthanen gewefen, 193 
„der Landesfürft gehöre dem Land u. ſ. mw.” Ua 
brigens ſuchte Joſeph ET. bereits in allen feinen Landen 
die Militär-Eonfeription einzuführen , obgleich fie 
dem Nusen des größeren Hatıfend nicht fehr angemeſſen 
feyn dürfte, aber weil die Bürger den Staat ausma⸗ 
chen follten, die Kriege mithin ihre Kriege waren und 








191) Siehe da Ben Keim des fpäteren franzöfifchen Sanskuͤlo⸗ 
tismus. Iſt es auch gleichgültig für das Anſehben ſolcher 
Beamten und für ihre eigenes Ehrgefuͤhl? 

198) Ein Klumpe, mit dem die Philofopden ohne Ruͤkſicht auf 
verichiedene Privat s Rechte nah Willkuͤhr follen fchalten 
und malten können. Das if der Sinn diefer Uniformitdtes 
Phraſen. 

193) Die ganze Geſchichte beweiſet zwar obne Ausnahm das Bes 
gentheil. Uber Philoſophen nehmen es nicht fo genau. Die 
Idee kam auch vom bürgerlichen Eonttafte ber und ſollt⸗ 
ſelbſt auf Privar: Obere ausgedehnt werden, | 

Erſter Vand. 9 
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geſtürzt, 179? alle Wallfahrten und Prozeſſionen verboten, 
Die Meffen eingefchränft , eine öffentliche Prediger - Eritif 
von unwiffenden Scriblern geſtattet, die Stol-Taren ab- 
gefchafft oder vermindert, den armen Dorf⸗Caplanen ſo⸗ 
gar den geringen Lohn ihrer Bemühungen mißgönnt (1783), 
die Seminarien, d. b. die höheren chriſtlichen Lehr.⸗An⸗ 
falten, von den Bifchöffen unabhängig gemacht, der welt. 
fichen Aufficht unterworfen und in nenphilofophifche Schn- 
Yen umgewandelt, zu gleichem Endzwek fogenannte Nor. 
mal. Schulen errichtet , 8°? alle italienifchen Geiſtlichen, 
die ſich als Hofmeifter oder font in Wien angeftellt be- 
fanden, ohne Prozeß der Landes verwieien (1782), end- 
lich auch alle milden Stiftungen und Wanfengelder einge- 
zogen und deren Anlegung in den Staats⸗Fonds zu A Proc, 
anbefohlen, 181? die herrlichitien Spitäler abgefchafft und 
dafür prunkvolle Gebährhäuſer, Freyſtätten aller Sitten. 


loſigkeit angelegt u. f. w. 182) Mit dem allem nicht zu⸗ 


frieden, wurde noch den Bifchöffen geboten auf cine 
Zeitlang die Einweihung von Brieftern zu fuspendiren. 
Der Kanfer bob einfeitig Firchliche Feſte und ſelbſt Bi⸗ 
ſchöffliche Size auf, er ichrieb fogar den Cultus und die Ce- 
remonien, die Zahl der Meilen, der Gebete und der zu ge» 
brauchenden Wachsfergen vor. Ale diefe Kirchenitür- 


179) 7354. nach de Luca Staats; Anzeigen von den f. f. Staaten, 
et. VI. ©, 413 ff. 

380) Ueber die fich ſelbſt Mirabeau luſtig machte, „Grand Dien 
.on veut donc aussi habiller les ämes en uniforme. " 

131) Ao. 1784. est find diefe Fonds großentbeils verloren: das 
it die Folge davon. 

182) Unter dem Vorwand dem Kindermord vorzubeugen. Ob 
nicht in dieſen Gebährhäufern unendlich mebr Kinder durch 
Nachlägigkeit, fchlechte Behandlung und Eigennuz getödet 
werden? 
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fen beygetragen. 1959 Nach einer nennen Eintbeilung des 
Randes wurden überall Beamte an Orten angeftellt, wo fie 
für des Kayſers Dienft nichts zu thun hatten; denn nach 
den neuen Ideen ſollte nicht mehr die Regierung der Sa⸗ 
chen, nicht die Beforgung der Kanferlichen Nechte und In. 
tereſſen, fondern die Negierung über die Menſchen und 
ihre Privat Handlungen der Haupt» Gegenftand jener Bes 
amten ſeyn. Wir übergeben fo viele andere feltfame Vers 
fügungen., die nicht unmittelbar aus den Principien des 
philofopbifchen Staats. Mechts flieffen , aber doch mit ih⸗ 
nen zuſammenhängen und zur Bezeichnung des auch auf den 
Thronen berrfchenden Zeitgeiftes merkwürdig find, 9°) 











s95) Sie heißen feithber Landeskellen, vorher 8. 8. Re 
gierungen. Sie find Beamte des Fuͤrſten, von ihm er» 
nennt, von ibm bezablt, genen ihn beeidigt, ‚gu Beiorgung 
feiner Rechte und Intereſſen beſtimmt, freplich obne die 
der Untertanen zu verlegen. Seit fie aber Landesſtellen 
beißen: fo find bey vielen Perfonen ganz andere Begriffe 
entftanden. 


196) 3. B. die Einführung detalllirter Eonduite- Lifte dey allen 
Stellen, weiche deynah den quibus licet der Illuminaten 
abgelernt zu feon fcheinen (1731); die Schentung grof- 
fer Freobeiten, Verleibung won Adel und Staatsſ⸗Aem⸗ 
tern an die Juden im nemlichen Augenblik wo man bie 
Ehriften ihrer Rechte und Freybeiten beraubte; — die uns 
politiſche Schleifung der Feſtungen in den Nie 
derianden, welche den Verluſt dieſer fchönen Provinzen 
nach ſich zog. (Das Herz des Volks follte ohne Zweifel 
die einzige Behung ſeyn, aber theils iR es zwar die befte, 
jedoch nicht die einzige, theils hatte er auch dieſes Herz 
von ſich abwendig gemacht.) Die Bredhung des Bar—⸗ 
sierens@raftats mit den Holländern, melde ihm 
jene Feſtungen obne Kofen und ohne Gefahr vertbeididteit 
(17512), die Wegfährung der ungariſchen Reich 9 
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weit gieng man zwar noch nicht den Adel ſelbſt, das na⸗— 
türliche Anſehen, welches die Menſchen wirklicher Ueber⸗ 
legenheit gollen, durch ein Defrer aufzubeben,, aber durch 
geheime Inſtruktionen fowobl als durch offenbare Gewalt- 
thätigkeiten wurden die fiarfbegüterten Grundberren , die 
Erfien und Vornehmſten des Reichs, fuftematifch verfolgt, 
unterdrüft, natürlicher und erworbener Rechte beraubt, 
als ob fie alle lauter Tyrannen und Feinde des Menfchen- 
Gefchlechts geweſen wären. Kin Dekret bob zuerft die 
Beibeigenfchaft auf, ohne nur zu fagen worin fie be- 
che, es feste alle Knechte wider ihren Willen in Frey⸗ 
beit, ohne ihnen ein Eigentbum zu geben, wodurch fie . 
ibre Freyheit bätten behaupten können; mit neuphilofd- 
phiſcher Unwiſſenheit wurden bald darauf fogar die Frohn⸗ 
bienfte und das fogenannte Lehen ⸗Syſtem abge—⸗ 
ſchafft, als ob Lehens⸗Verträge, die Hinleihung oder 
erbliche Weberlaffung von Gütern gegen beftimmte Abga- 
ben oder Dienftleiftungen ein Verbrechen gegen die Menſch⸗ 
beit wären. Die Nieder -Decftreichifchen Stände wurden 
vernichtet, weil fie aus Beiftlichen und Adelichen be- 
fanden, aber auch - die unfchuldigften und nüzlichiten 
Handwerkszünfte entsiengen der Wuth der Zerfiö- 
rung nicht. 189 Teftamente galten nichts mehr, bey al⸗ 





Manches wäre fonft ſchon in früheren Jahren beſſer gegan⸗ 
gen. Zudem waren fie nicht das Wert Kapſers Joſepb II. 
fondern der ihn umgebenden Gophiften und des verkehrten 
Zeitgeiſtes. 


185) Unter anderem ward einſt auch ſogar dee Apotheker⸗Beruf 
feey gegeben. Die Folge davon war, daß niemand ihn mehr 
verftund , das Publikum fchlecht bedient wurde und kein Apo⸗ 
theker mehr ein ehrlicher ann ſeyn konnte, 
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es mochten auch die Sophiften fie noch fo ſehr defretmäßig 
aufheben wollen. Die neuen Eivil- und Criminal - Geftz« 
bücher wurden , in ihren fektfamen Difpofitionen , weder 
‚ von denen, die fie gegeben hatten „ noch von den Unter⸗ 
thanen befolgt. Die Natur der Dinge mar flärter als 
alle Thorbeit der Sophiſten, das Herz der einzelnen Men⸗ 
fchen beffer als das feiner Seſezgeber, Verträge und Ver⸗ 
fprechungen wurden von den Privat -Perfonen gehalten , 
wenn auch der Staat ihre Brechung erlaubte. Die Vers 
folgungen der Kirche und das Heer aller Wienerifchen Auf- 
Färungs - Scribenten und Brofchüren. Schreiber 97? ver« 
mochte weder das Anſehen würdiger und gelchrter Geiſt⸗ 
lichen, noch die Anhänglichkeit. des Volks an feine Neli« 
gion zu vertilgen. Nachdem die Steur⸗Regulirung un⸗ 
fägliche Arbeit und viele Millionen Gulden gefoftet hatte, 
gerierb nicht nur das. Ganze ind Steken, fondern es wur⸗ 
den fogar die Papiere verbrannt. In Brabant, wo Ver⸗ 
lesung aller Berträge und Privilegien, Tirchliche Neuerun⸗ 
gen, Confeription. und fogenannte Gtenr - Negnlirung 
zufammen famen, um die alkgemeine: Unzufriedenheit gu: 
reisen, brach. 1786 und wieder 1789 eine gewaltige In⸗ 
ſurrektion aus und obgleich der. Kayſer und feine Statthal- 
ter zulezt in altem nachgaben, fo war das verlohrne Zu⸗ 
trauen nicht wieder zu gewinnen. 198) Die empörten 


197) Es erfchienen nach Blumauers Berechnung nur Qo. 1781 in 
einem Zeitraum von s Monaten 11072 folcher Aufklaͤrungs⸗ 
oder Mevolutiong s Brofchären. 

198) S. über dieſe Unruben vorgüntich den Recueil des rdcla- 
mations belgiques und das Werl: Louis XYI. ddtrond 
avant que d’dtre roi par Mr. PAbbé Proyart p. 400 — 
so. Befonders aber bie Memoires sur l’hisgoire ecclesiasti- 

. que du ı8e Siecle, Paris 1815. T. a et 5 
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ward eine gigantifche Operation unternommen, die mehr 
eine Schuiden - Abfchaffung und Gteuer - Auflegung ald 
eine Steuer-Regulirung war, Fraft welcher aber nach phy⸗ 
fofratifchen Grundſäzen, alles Land geometrifch ausge- 
meſſen, nach dem reinen Ertrag 187 gefchäst und aus— 
ſchließend mit 40 Broc. des Einfommens belegt, dagegen 
aber alle anderen Abgaben (Brivat- Schuldigteiten) aufs 
gehoben werden foliten. So wie im Breußifchen Gefesbuch, 
fo fchien man ferner auch bier von dem Grundſaz auszu⸗ 
geben, daß es Fein natürliches, höheres, allen Menſchen 
befanntes Geſez gebe, daB pofitive Formen und Beſtim⸗ 
mungen nicht von der menfchlichen Freyheit hinzugeſezt 
werden dürften, Verträge, Urfunden und Titel fein Ge⸗ 
feg für die Parteyen, keine verbindliche Norm für den 
Richter fenen, fondern alles Brivat- Recht nur von dem 
Staat ausgeben müſſe; diefem zufolg ließ Kayſer Joſeph, 
dem Geiſt des Zeitalters gemäß, mit rafcher Eilfertigkeit 
auch ein allgemeines bürgerlichen Geſezbuch 
(1786) und eben fo ſchnell ein allgemeines Criminal» - 
Seſezbuch verfertigen (1787). Das leztere fuchte feinen 
Ruhm vorgüglich in Abfchaffung der Todesftrafen, wogegen 
aber Anfchmiedung an den Stok, Karbatfch- und Ruthen⸗ 
fireiche eingeführt wurden, und in einer empörenden na- 
turwidrigen Gleichheit der Strafen für alle Aiter, 
Claſſen und Stände, als ob theils die Fakta und ihre 
Umftände gleich wären, oder als ob nicht die Strafe, 
fondern die Art und Weife, die Form der Strafe die 
Hauptfache ausmachte, und leztere nicht dem Willen oder 








187) D. 5. dann eigentlich willführlich und auf geratbewohl, denn 
es ift nichts ſchwerer als den reinen Ertrag eines Guts in 
Geld anzufchlagen. 
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Grundfäzeder bürgerlichen Oekonomie 22) verbreitet und 
beglaubiget worden, war befonders Leopold IL Gros. 
herzog von Tosfana anfänglich von den Brincipien des re 
volutionären Staats⸗Rechts eingenommen und abmte die 
Operationen feines Bruders in Deftreich nach. Geine 
fogenannten Reformen waren zwar nicht fo heftig als die 
Joſephiniſchen/ aber im Ganzen wicht beffer noch von bef- 
ferem Erfolge. Zwar plänfelte man auch bier vorerfi nur 
gegen die Hierarchie oder die geiftlichen Autoritäten durch 
Aufhebung und Einziehung von Klöſtern, durch die Ab⸗ 
Haftung der Inquifttion, weiche nichts weiter mehr als 





deflamatorifche Buch gebt: vom bürgerlihen Eontracte aus 
und zielt lediglich dahin alles gleih zu maden.. Die 
großen Eigenthuͤmer, das Recht der Erfigeburt, die Zideis 
Eommiffe , die Gemeinheiten, vie geiſtlichen Güter, die fles 
benden Truppen, alle Perfonals Präftationen und Lebens: Vers 
pflichtungen , die Zehnden, Jagden, Privilegien, Zünfte und 
Innungen, fogar die großen Städte abzufchaffen ; darin beßeht 
feine ganze Wiſſenſchaft. Seine Legislation if ein Sohem 
von Vernichtung aller Verträge. Auch auf der Sonnenfelſi⸗ 
fhen Bevölkerung und der pbuflofratifchen einzigen Grundtare 
wird tapfer berumgeritten. In der Berliner Allg. deuts 
ſchen Bibl. B. 60. ©. 100— 103. wird diefes Wert, wie 
fich erwarten läßt, außerordentlich gelobt, in den Goͤtt in⸗ 
giſchen gel. Anzeigen 17982, &. goı ff. hingegen gar 
nicht. Auch Schloffer nennt es „ein feichtes und laug⸗ 
„meiliges Deklamations⸗Gewebe, defien gierige Aufnahme 
„(und Ueberſezung) eben kein gutes Zeichen von dem pbiles 
„ſophiſchen Geiſt unfers Zeitalters darlege.“ Briefe uͤber 
die SGeſezgebung. ©. 9 ff. | 

203) Sie kamen 1772 beraus, enthalten ebenfalls Detlamalio⸗ 
nen gegen die Unveraͤußerlichkeit gewiſſer Grundſtuͤtke, gegen 
Fidei⸗Commiſſe und Primsgenitur s Worgäge , gegen die Mo⸗ 
narchien sc. überhaupt eine Ausfchreibung der Principien vom 
Montesauien, 
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beten feine Verbindlichkeit zur Elinftigen Ehe mehr , 
Berfprechungen follten alfo nicht mehr gehalten mer- 
den. 190) „Die ehliche Gütergemeinfchaft ändere an 
dem Eigenthum des Vermögens von dem einen oder dem 
anderen Theile nichts! Jeder Theil behalte darüber un- 
gebundene Macht, und könne davon auch wider Wil. 
ben des anderen Theils weräußeren.” — Unehliche 
Kinder von Unverehlichten erzeugt, werden den ehlichen 
gleich geachtet und aller Rechte der eblich gebornen theil⸗ 
baftig u. ſ. w. 


Das aber alle dieſe und noch mehrere Gewaltthätigkei⸗ 
ten ſtets mit den Brineipien des philoſophiſch genannten 
Staats. Rechts befchöniget wurden , daß man fie dem Kay- 
fer Joſeph ſelbſt eingepfropft hatte, beweiſen verfchiedene 
feiner Edikte, die in einem Styl abgefaßt find, dag man 
fich über die franzöſiſche Nevolution nicht mehr verwun⸗ 
deren muß. In einem berüchtigten Hand - Billet vom Jahre 
1783, wo unter anderem der Kayfer feine Beamten wie 





„weil uns nichts als ein drgeres Nebel beraussieben kann; 
„tief vermwilelt in den Mißbrauch des Werkandes, meil ung 
„nur das Verkot den Verſtand zu brauchen, erretten kann! 
„doch iR es wunderbar, daß man in eben der Zeit, in mel: 
„cher man die für Erzdummkoͤpfe Hält, welche an dem Wort 
„(Buchftab) der Bibel bangen, zugleich auf der anderen 
„Seite auch die für Erzdummköpfe (mente volgari nady 
„Beccaria ) haften will, welche nicht an dem Wort des Co— 
„der bangen.” Briefe über die Preußiſche Geſez— 
gebung. ©. 19%. 200. | 
190) Weberbaupt mar jede Ebverfprechung vor der Copulation 
unverbindlich und konnte auch einfeitig gebrochen werden, 
Gluͤklicher Weile iR das Herz der Menſchen gewoͤhnlich noch 
beſſer als ſolche Geſeze. 


| 399 
Laſtvieh behandelt, ihnen keine Ruhe, Feine Unterhaltung 
‚Könnt und fich beyläufig äußert, daß es gleichgültig fen, 


ob die Befchäfte in Stiefeln oder nicht, gekämmt oder uns - 


gekämmt gefcheben , 191 werden unter anderem die Grund⸗ 
fäze aufgeſtellt: » Das Gute fen nur eines, nemlich was 
der größeren Zahl nüze. Das Beßte des größe⸗ 
ren Haufens übertreffe das jedes Partiküliers und 
felbR des Landesfürften.” Alle Brovinzen der Monarchie 
feyen eins, 192) die Kanferlichen Einkünfte nur Con, 
tributionen der Bürger. Ber Anlaß der fogenann, 
ten Steur⸗Regulirung, deren Tingerechtigfeit man fich 
nicht verbergen Tonnte, kamen ähnliche Phraſen sum Bor» 
fchein, Um den Beichwerden zu begegnen, welche dar 
über von den Herrfchaften geführt wurden, hieß es: „die 
„Obrigkeiten fenen nicht vor den Unterthanen gemefen, 93) 
„der Landesfürſt geböre dem Land u. ſ. w.“ Ue⸗ 
brigens ſuchte Joſeph EI. bereits in allen feinen Landen 
De Militär⸗Conſcription eingnführen , obgleich fie 
dem Nuzen des größeren Haufens nicht fehr angemeſſen 
ſeyn dürfte, aber weil die Bürger den Staat ausmas 
hen follten, die Kriege mithin ihre Kriege waren und 











191) Siche da Ben Keim des fpäteren franzöfifchen Sanskülo⸗ 
tismus. IR es auch gleichzültig fie dag Anſeben ſolcher 
Beamten und fuͤr ihr eigenes Ehrgefuͤhl? 

198) Ein Klumpe, mit dem die Philoſopden ohne Ruͤkſicht auf 
verichievene Privat s Rechte nah Willkuͤhr follen fchalten 
und walten können. Das if der Sinn diefer Uniformitdtes 
Phraſen. 


193) Die ganze Geſchichte bewriſet zwar obne Augnahm das Bes 
gentheil. Aber Philoſophen nehmen es nicht ſo genau. Die 
Idee kam auch vom bürgerlichen Contrakte ber und ſollt⸗ 
ſelbſt auf Privat⸗Obere ausgedehnt werden, | 

Eriter Vand. 9 
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der Kanfer felbit fich einen Staatsdiener nannte: fo 
mußten fie auch von NRechtens wegen Mannſchaft und Geld 
zu allen Kriegen liefern, welche feine Mutter noch ans ei- 
genem geworben und befiritten hatte. Er, der dem Land 
angehören wollte, unterlieh gleichwohl alle Krönungs- 
und Huldigungs- Seyerlichkeiten , Die zwar nicht eine Ue⸗ 
bertragung aber die Anerkennung der rechtmäßigen Macht 
amd des fchuldigen Gehorſams vorfielen. Eben fo ſchwur 
er auch Feinen Eid, der fon bey der Krönung in Hun- 
garn gebräuchlich war und zwar freylich zu den ohnehin 
heftebenden Verbindlichkeiten nichts hinzuſezt, aber doch 
eine ehrwürdige Sitte, eine tröftliche gegenfeitige Zufi- 
cherung aller natürlichen und vertragsmäßigen Privat- 
„Rechte ift. 199) Die Krongüter in Hungarn, welche die 
Hauptſtüze feiner alldort befigenden Macht find , Tieß er 
verkaufen; und weil der Landesfürft das Recht haben follte 
ſelbſt unfchuldige Sitten und Gewohnheiten abzuſchaffen, 
fo wollte er fogar in Ungarn deutfche Kleidung und Spra⸗ 
che mit Gewalt erzwingen. Die untergeordneten Provin- 
zial. Behörden bat er in Perſonen, vorzüglich aber in der 
Benennung verändert und dadurch nicht wenig zu ver- 
kehrten Ideen über ihre Zwele und ihre eigentlichen Plich- 





194) Ein Eid bätte etwas religiöfes an Mich gehabt und die An: 
ertennung Gottes als eines Dberen vorausgeſezt. Das konn- 
ten die Philoſophen nicht leiden, Aus dem nemlichen Grund 
batten ſich auch ſchon die fogenannten Pbiloſophen in Frank⸗ 
weich, unter dem Minitterio von Zurgot, im 9. 1776 der Kroͤ⸗ 
nung Ludwigs XVI. unter dem Vorwand der Koſten mit Hef⸗ 
tigfeit entgegengeiejt, fonnten aber damals gegen deu ents 
ſchiedenen Willen des Monarchen nicht durchdringen; f. die 
merkwürdigen Details in Proyart Louis XVI. et ses vertus. 
T. I. G. 264 und 350, 
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fen beygetragen. 19°) Nach einer neuen Eintbeilung des 
Bandes wurden überall Beamte an Orten angeftellt,, wo fie 
file des Kayſers Dienft nichts zu thun hatten; denn nach 
den neuen Ideen follte nicht mehr die Negierung der Gas 
chen, nicht bie Beforgung der Kanferlichen Rechte und In⸗ 
tereſſen, fondern die Regierung über die Menſchen und 
thre Privat - Handlungen der Haupt -Begenfland jener Bes 
amten fenn, Wir übergehen fo viele andere feltfame Bers 
fügungen, die nicht unmittelbar aus den Prineipien des 
philoſophiſchen Staats. Rechts flieſſen, aber doch mit ib» 
nen zuſammenhängen und zur Bezeichnung des auch auf des 
Thronen herrfchenden Zeitgeiftes merkwürdig find, '9°) 











195) Sie heißen ſeither Landeskellen, vorber 2. 8. Re 
gierungen, Sie find Beamte des Fuͤrſten, von ibm er» 
nennt, von ihm bezahlt, genen ihn beeidigt, zu Beiorgung 
feiner Rechte und Intereſſen beſtimmt, frevlich ohne die 
der Untertanen zu verlegen. Seit fie aber Landeskellen 
beißen: fo find bey vielen Perfonen ganz andere Begriffe 
entſtanden. 

196) 3. B. die Einführung detaillirter Conduite⸗Liſten dey allen 
Stellen, weiche deynah den quibus licet der Illuminaten 
abgelernt zu feon fcheinen Cızgı)s die Schentung grof- 
fer Freobeiten, Verleibung von Adel und Staats⸗Aem⸗ 
tern an die Juden im nemlichen Augenblik wo man bie 
Ehriken ihrer Rechte und Freybeiten beraubtes — die ums 
golitiihe Schleifung der Feſtungen in den Nie 
derlanden, melde den Verluſt diefer fchönen Provinzen 
nach ſich zog. (Das Herz des Volks follte ohne Zweifel 
die einzige Feſtung ſeyn, aber theils iR es zwar die befte, 
jedoch nicht die einzige, theils hatte er auch dieſes Hetz 
von ſich abwendig gemacht.) Die Brechung des Bat 
rieren⸗Traktats mit den Holländern, melde ihni 
jene Feſtungen ohne Koſten und ohne Gefahr vertbeidigten 
(1252), Die Wegfährung der ungarifhen Reich 6 
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Bas diefe Dperationen für Folgen gehabt, iſt zwar 
befannt ‚, verdient aber zur Belehrung der Welt mit weni⸗ 
gem erinnert zu werden. Keine einzige derfelben war von 
gutem Erfolg. Die Güter der aufgebobenen Klöfter wur⸗ 
den um einen Spottpreis verkauft oder die Einfünfte un- 
ter Toftfpieligen Adminifirationen verfchleudert, die Schaz⸗ 
kammer verarmte ſtatt fich von dem Raube fremder Gü⸗ 
ter zu füllen. Die Verlezung aller Teſtamente, die eigen⸗ 
mächtige Einziehung und Verwendung aller Legate ver- 
ſchloß das Herz der Sterbenden , niemand vergabete mehr 
etwas an milde Stiftungen, die Spitäler litten Mangel 
feitdem fie nur von dem Staat aus unterhalten und beforgt 
werden follten. Die Leibeigenen baten ihre Herren auf 
den Knien fie in den bisherigen Verbältnifien zu belafien 
und ihnen nicht eine Freyheit zu ſchenken, die fie dem Hun- 
ger - Tode preis geben würde. Manche Verfügungen und 
Gebote waren fchlechterdings unausführbar. Gemwohnbei- 
ten und privatrechtliche Verhältniſſe blichen wie fie waren , 





Trone nach Wien (17384), melde diefe Nation unnoͤthi⸗ 
ger Weife fchmerste und den ohnehin gereisten Unmillen vers 
mebrte, — der Krieg mit den Holländern wegen Eröfnung 
der Schelde aus neupbilofopbifchen Begriffen über die Frey: 
heit aller Fluͤſſe (1784)3 das Verbot aller ausländi- 
fhen Waaren, welche fonft mit jenen Freyheits⸗Maximen 
nicht barmenirt und der Natur der Dinge, dem eigenen Na⸗ 
tional s Vortheil fo wie der Liebespflicht gegen alle anderen 
Voͤlker widerfreitet ( 1784 ); endlich den unpolitifchen Krieg 
gegen die Türken, obne allen Grund, blos um Catharis 
nens Reich gu vergröferen und dem philoſophiſchen Projekt 
gemaͤß die Tuͤrken aus Europa zu verjagen (1787.) Warum 
verjagt man aber nicht auch die Ruſſen aus Afien, die Eu» 
vopder aus auderen Welttheilen? Solche Beinsipiin werden 
auch dahin führen, 
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ed mochten auch die Sopbiften fie noch fo ſehr defretmäßig 
anfheben wollen. Die neuen Civil⸗ und Criminal - Beitt- 
bücher wurden , in ihren ſeltſamen Difpofitionen ‚. weder 
, von denen, die fie gegeben hatten. noch von den Unter⸗ 
thanen befolgt. Die Natur der Dinge mar ſtärker als 
alle Thorheit der Sophiiten, das Herz der einzelnen Men⸗ 
fchen beſſer als das feiner Sefesgcher,, Verträge und Ver⸗ 
fprechungen wurden von den Brivat-Perfonen gehalten , 
wenn auch der Staat ihre Brechung erlaubte. Die Ver⸗ 
folgungen der Kirche und das Heer aller Wienerifchen Auf- 
Färungs - Seribenten und Brofchüren- Schreiber 197? ver« 
mochte weder das Anfehen würdiger und gelchrter Geiſt⸗ 
lichen, noch die Anhänglichkeit. des Volks an feine Reli⸗ 
gion zu vertilgen. Nachdem die Gtenr- Regulirung un⸗ 
fägliche Arbeit und viele Millionen Gulden gefoftet hatte, 
gerierh nicht nur das Ganze ind Steken, fondern es wur⸗ 
den fogar die Papiere verbrannt. In Brabant, wo Ver⸗ 
lezung aller Berträge und Privilegien, kirchliche Neuerun⸗ 
gen, Confeription und fogenannte Gtenr.. Regntlirung 
zufammen kamen, um die altgemeine: Unzufriedenheit zu: 
reisen, brach 1786 und wicder 1789 eine gewaltige Kl. 
ſurrektion aus und obgleich der Kayjer und feine Statthal« 
ter zulest in allem nachgaben, fo war das verlohrne Zu⸗ 
teauen nicht wieder zu gewinnen. 178) Die empörtem. 


197) Es erfchienen nach Blumauers Berechnung nur Ao. 1781 iM 
einem Zeittaum von 5 Monaten 11073 ſolcher Aufklaͤrungs⸗ 
oder Mevolutionss Brofchären. 

198) &. Über dieſe Unruhen vorzägkich den Recueil des recla- 
mations belgiques und das Werl: Zouis XYI. ddtrond 
avant que d’dtre roi par Mr. PAbbé Proyart p. 480 — 
soı. Befonderg aber die Memoires «ur l’hisgoire ecclesiasti- 
que du ı8e Siecle, Paris 1815. T. 2 et 5 
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Ungarn ſtanden an den Thoren von Wien, Böhmen und 
Tyrol waren im Begriff ebenfalls aufzuſtehen, in der Ne⸗ 
ſidenz⸗Stadt ſelbſt Herrfchte die größte Unzufriedenheit 
und dazu kamen noch unglüfliche zwekloſe Kriege wit den 
Holläudern und Türken, welche die Finanzen erfchöpften 
und die Kräfte sum bevorfiehenden großen Kampfe ſchwäch⸗ 
gen, 199) Der unglüfliche Kayſer fab am Ende zu fpät 
Die Verblendung ein, er bob in feinen legten Tagen alle 
Neuerungen in Tyrol und Ungarn auf, verwünfchte die 
Togenannte Aufklärung , die ihn und fein Volk an den Rand 
Des Abgrunds gebracht, und ſtarb noch früh genug, daß 
fein beſſer beichrter Nachfolger, durch Herfiellung alter Ge⸗ 
rechtigkeit, die Gemüther befänftigen,, und der gefahrvollen 
Zeitumflände ungeachtet, das Rational -Zutrauen wieder 
gewinnen konnte. 


In Italien, wo die neuphiloſophiſchen Ideen vor⸗ 
züglich durch das armſelige Büchlein des Marcheſe Becca⸗ 
ria, 200) durch das voluminöſe aber eben fo feichte Wert 
des Ritter Filangieri ?°2) umd durch des Abbe Genoveſi 











399) Der Zürfen: Krieg ward unnolitifch fortgefest, nachden die 
Manzöfiche Revolution (chen ausgebrochen war. Er bat, nach 
innländifchen Schriftſtelern ſelbſt, den Defreichern nur an 
Kranten 200,000 Mann gekoſtet und ward durch einen fchlechs 
ten Frieden beendigt. 

seo) Des delits ot des peines. Ein elenderes Geſchreibſel iR 
nicht leicht erichienen, Die Bekämpfung der Folter war Ne⸗ 
benfache , die Auskramung neunbilsfoybifcher (revolutionaͤrer) 
Brundiäse die Hauptſache. Webrigens iR bekannt, daß der 
Marcheſe bey alien feinen. Dellamationen gegen die Zolter, 
fie plözlich wieder anſprach, als fein Bedienter ibn befahl. 

a0ı) Sciensn della legisiatione. 178 5 Fol 8. Das gane 
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hindern follte, trug noch mehrere Spuren des revolution. 
ren Staats. Rechtd , oder wenigſtens der Anfchmiegung an 
feine Grundfäze und feinen Sprachgebrauch. Denn es 
wurden darin die NReichsflände häufig die Repräfen- 
tanten der Nation genannt, was fie gar nicht oder 
boch nicht im neuen Sinne find, die Lifte der Einnab- 
men und Ausgaben des Staats follte alljährlich 
öffentlich befannt gemacht, die Bedürfniffe eines jeden 
Departements unveränderlich beſtimmt werden (als ob 
dieſes möglich wäre,) ohne Zuftimmung der Generalftände 
follte der König fogar Fein Anleiben machen dür 
fen, wozu doch felbft der König von England ohne das 
Parlament, ja fogar jeder Privat-Mann ohne Bewilli- 
gung der Geinigen berechtiget if u. ſ. w. 


Wir übergehen die Beweife aus tleineren Staaten, we 
die neuen Ideen nach und nach, jedoch langſamer, eben- 
falls zu triumpbiren fchienen. 212 Genug das pſeudophi⸗ 





212) Die Genferſchen Unrußen vom 9. 1763 und die Neuenburs 
giſchen vom Jahr 1769 verdankten ihren Urſprung nur allein 
den ausgebreiteten Ideen des vfeubenbilofenbiichen Staats⸗ 
Syſtems. Jene batten ihren erfien Grund in den Lettres sur 
la montagne deg berüchtigten 3. J. Rouſſeau und in den 
von dem Rath zu Genf gegen dielen Sophiſten erlaffenen Ur⸗ 
theil. Die Demagogen des Conseil general nahmen ihren 
Meiſter in Schuz und wollten den Magiſtrat wie ibren La⸗ 
keyen bebandien, obgleich er ihnen feine Exiſtenz nicht ver⸗ 
dankte und demfelben auch gar nichts vorzumerfen war. Bald 
prätendirten auch die blos zu Genf gebsrnen, die Einfaßen 
und Untertbanen die nemlichen Rechte wie die Bürger, ſin⸗ 
temal fie auch Menſchen waren und ſprechen 
fonntens dabey wurden fie von der oͤkonomiſtiſchen und 
philoſophiſchen Sekte in Frankreich fleißig aufgebest, und in 
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eine gewöhnliche Kenfur von Büchern war , durch die Ver⸗ 
nichtung aller Eremtionen der Ordend- Geiftlichen oder 
ihrer Berbältnifie mit dem Kirchen-Oberhaupt, durch 
die Unterdrüfung der Neten eines Conciliums, Durch Nic- 
Derreißung von Altären aus den Kirchen, durch Wegnah⸗ 
me aller ihrer Koftbarfeiten u. f. w. Im Namen des 
Fürften wurden den Bifchöffen fogar Catechismen zuge- 
fender und die den Gläubigen zu empfehlenden Bücher 
angezeigt, Bruderfchaften aufgehoben, Broschionen ab- 
gefchafft, der Gottesdienſt und die Firchlichen Ceremonien 
angeordnet, überall ihr Glanz und ihre Würde gefchtwächt, 
wobey dann Leopold noch die fonft in catholiſchen Staaten 
unerbörte Erflärung gab , das er alle diefe Verfügungen 
aus jener oberſten Macht treffe , die ibm als Landesher- 
ren auch in Kirchen - Sachen zukomme. Allein 
auch den weltlichen Oberen und Subordinationg - Verhält- 
niſſen ergieng es nicht befier: faſt alle Maßregeln waren 
auf ihre Herabwürdigung und Vernichtung berechnet und 
Die gepriefenen Neformen beflanden in Tauter Zerflörungen. 
So wurden auch bier alle Privilegien und befonderen Ge⸗ 
richtshöfe, Frohndienfte, Bilden und Innungen, fogar 
die Regalien abgeſchafft und dagegen neue Auflagen einge- 
führt. Ein Criminal⸗Geſezbuch, welches überhaupt , der 
Weichlichkeit der Zeit gemäß, den Geiſt der Milde gegen 
alle Miffethäter athmete und mehr Unwillen gegen die To- 
desſtrafen als gegen die Mordthaten zeigte, hob die Ma- 
jehäts- Verbrechen auch Dem Namen nach auf, da- 
mit ein jeder alles ungeftraft gegen den Landesherren unter- 
nehmen könne. Auch die Zefiungen wurden abgeſchafft, 
auf daß es dem Fürfien an Sicherheits. Ditteln mangle, 
und Die Truppen vermindert, welches leztere zwar nicht zu 
sadeln wäre, wenn dabey nicht, wenigſtens von Seite der 
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oder gar von Menſchheits⸗Zweken, von Staats-Bürgeen 
Staats-Drganifationen, Regenten-Pflichten , Volks⸗Rech⸗ 
ten u. f. w. fprechen,, lauter Ausdrüfe und Redensarten , 
welche ans den Schulen neuer Weifen hervorgegangen , 
nothwendig -die allgemeine Verwirrung der Begriffe bes 
günftigen, und fogar das Andenken der alten und wah⸗ 
ren Berbäftnige nach und nach vertilgen mußten, Wider“ 
ſpruch erhob fich damals beynah Feiner mehr; denn theils 
fuchte man die Wilfenfchaft nur in Büchern, nicht in der 
Natur, wo fie allein zu finden geweſen wäre, theild konnte 
man dadurch zu feinem Ruhm, Feinem Benfall der Welt 
gelangen. Bon den Fürften , die felten etwas gründliches 
leien oder von Adepten der neuen Lehre umgeben waren , 
erhielt man Feine Unterftügung, Feine Aufmunterung, und 
niemand wollte von den verbündeten Tonangebern in der 
Sitteratur als ein Binfel oder als ein Deſpoten⸗Knecht ver 
fchrien,, ben der unmwiffenden oder verblendeten Menge um 
Ehre und guten Namen gebracht werden. Es iſt zwar 
nicht an dem , daß gegen diefen Philoſophismus gar nicht 
gekämpft worden ſey; 212 aber feine Gegner befaßten ſich 
meift nur mit den irreligiöfen, nicht mit den eben fo fal- 





213) Ein merkwuͤrdiges Verzeichniß des wider denfelben in Frank⸗ 
reich vor der Revolution berausgelommenen Schritten f. im 
Zriumpb der Philof. I. cap. 9. Bemühungen gegen den 
Philoſophismus und ihre Vergeblichkeit. Vergleiche auch Bars 
zuel I. Ch. 16. und II. Ch. 5. Beſonders bat die höhere 

- Sranzöfifche Geiflichkeit hierin ihre Pflichten treu erfüllt, 
Man febe die Acıes du Clerge de France vom 22 Aug. 176535 
und Avertissement de l’Assemblee du Clerge sur les dan- 
gers de l’incredulite vom 6 Aug. 1770. Berühmt if auch 
das Requisitoire des Generals Advofaten Segnier vom 18 Aug. 
1770, S. Memoires sur l’hisioire ecclesiesiique du ı8 
Siecle. T. II, p. 479. 557. 566. . 
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ber auch fein Haß gegen alle Zünfte und Innungen fo wie 
Die gänzliche Freyheit des Getreidhandels erklärt werden 
muß, welche leztere zwar auch obne jene Syſteme in den 
meiſten Fällen gut ift, und in einem Küftenland wie Tos- 
kana gar feine Inkonveniente hat. Webrigens tft es nicht 
fo allgemein bekaunt, (denn man fnchte es zu verfchwei- 
gen) daß auch diefe fogenannten Neformen, wenn fie auch 
milder als die Kofepbinifchen waren, dennoch eine allge 
meine Unzufriedenheit erresten. Die philofophifche Staats⸗ 
Verwaltung verfiel in pedantifche Kleinigkeiten, die mehr 
plagten als alle aufgehobenen Zänfte und Privilegien. Zu 
Bistoia und Prato entflanden verfchiedene Mal Em- 
pörungen und nachdem Leopold Kayfer geworden war, fo 
brach die Revolte allgemein aus. Wan dämpfte fie an- 
fänglich mit Verfprechungen die Befchwerden abzuftellen , 
aber gleichwohl wurden über 600 Menfchen zu den Galee⸗ 
ven verurtbeilt. Doch verfehlten auch diefe firengen Maß⸗ 
regeln ihren Zwek, und die Ruhe in dem fonft fo gutmü- 
thigen Toskana ward nicht eher wieder hergeftellt, als bis 
der neue Grosherzog den Bilchoff von Piſtoja abfezte 2°°? 
und feines Vaters Neuerungen aufhob. 2° Inzwiſchen 
fab auch Leopold , als ein überhaupt verftändiger und wohl- - 
meynender Fürſt, durch eigene Erfahrung und feines Bru- 
ders Beyſpiel beichrt, zulest die Berderblichkeit jener 
Srundfäge ein. Er traf bey feiner Ihronbeiteigung Hun- 
garn und Brabant in Aufruhr, in den übrigen Provinzen 





205) Ricei (der Fauchet von Toskana) ganz den neueren irreligio⸗ 
fen Meynungen ergeben, und von dem Concilio zu Florenz 
1786 verdammt. ® 

206) Feller Dict. hist. V. 391. &, auch Zriumpb der Philoſo⸗ 
pbie II. S. 171. seqy. 
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mer und Thränen zurükbliken, des fremdigften durch feine 
Gewiſſensbiſſe, Fein nachbarliches National- Elend getrüb- 
ten Glüks, =1 war ein fchrefficher Gährungsſtoff, eine 
wahre Epidemie des Geiles durch ganz Europa verbrei- 
tet; mittelft der eingeſogenen Brineivien des pſeudophi⸗ 
loſophiſchen Staats - Rechts befanden fich alle Gemüther 
für feine wetteren Conſequenzen vorbereitet, und fo be 
durfte es nur eines äußeren Anſtoßes, einer ſchiklichen 
Gelegenheit, um den tollfühnen Werfuch feiner gänzlichen 
Realiſirung zu veranlaſſen. 





217) Luxurfant animi rebus plerumque secundis. Flautus. 
Felicitäte vorrampimur. Tiecitus. 
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wahrfcheintich in demjenigen Geiſt und Zwek geführt ba- 
ben würde, welcher ihn allein zu einem glüflichen End 
hätte bringen können. 


Gleich wie Friedrich II. im Norden und unter den 
Proteſtanten, ſo hatten auch Joſeph II. und Leopold im 
Süden und unter den Catholiſchen ihre Nachahmer gefun- 
den. In Italien folgten die Herzoge von Modena und 
der König von Neapel, 2°9? in Deutfchland vorzüglich die 
Kurfürſten von Maynz und Köln, der Erzbifchoff von Ealz- 
burg und der Bifchoff von Bamberg mehr oder weniger 
tgrem Benfpiele nach; jedoch giengen fie dabey behutſa⸗ 
mer zu Wert und befchränften fich blos mit Benbehaltung 
eines gewiften Anſtandes, Klöfter aufzuheben, die Hierar- 
hie zu befämpfen, die Kirchen -VBerfaffung zu erfchüttern, 
das Fundament ihrer eigenen Autorität zu untergraben , 
fogenannte und bisweilen auch wirfliche Mishräuche ab- 
zuftellen,, ohne noch die politifchen Subordinations⸗Ver⸗ 
bältniffe angutaften,, oder wie Joſeph LI. die neuen pfeudo- 
pbilofophifchen Grundſäze öffentlich zu befennen. Allein 
bey allen dDiefen Operationen blifte der verfehrte Geiſt des 
Beitalters nur zu deutlich durch; es hatte dabey nicht die 
innere Achtung für Neligion und Recht, fondern eine ges 
wife Nachgiebigkeit und Dieniibarfeit gegen die neuen 
Meynungen die Feder geführt, wenigſtens ward denfelben 
nicht widerfprochen, mittelſt deffen beglaubigten fie jene 
Grundſäze noch mehr und machten die Gemüther für fer- 
nere Eonfequenzen empfänglich. 


209) &. Spittler Europ. Staaten: Befchichte T. II. vorzüglich 
durch deutfche Nathgeber verführt, welche die Königin , die 
fwäterbin ihre dießoͤrtigen Sretpämer bitter bereute, mitge⸗ 
bracht hatte, 
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Selbſt der ungläffiche und. gutmüthige Sudwig XVI., 
König von Frankreich, war keineswegs von jenen politifchen 
Irrthümern frey, daher er auch feine Rechte nie mit den 
wahren Gründen zu vertheidigen wußte, ſelbſt nicht zu einer 
- Zeit, wo diefelben mit Kraft und Geiſt vorgetragen, noch anf 
die Nation hätten wirken, und die Philoſophen (devem Macht 
nur in der irregeführten öffentlichen Mennung beſtand) um 


allen Credit bringen können. Ben der befannten Fröm⸗ 


migfeit Ludwigs X VL. wagte man es zwar noch nicht, ibm 
foihe Maßregeln vorzufchlagen , die auf den Umſturz der 
Religion und Kirche berechnet waren, aber man benuzte 
gerade feine Gutmüthigkeit und ängftlich übertriebene Re⸗ 
ligioſität, fein zu allen Aufopferungen und Hingebungen 
bereitwilliges Gemüth, um ihm die falfche Idee beyzu⸗ 
bringen , daß er nur ein Diener des Volks, nur für daf- 
felbe oder gar von ihm gefchaften fen, daB er gegen dafe 
felbe lauter Pflichten und Feine Rechte babe, daß feine 
Güter und Einkünfte nur anvertrantes Volks⸗Gut (de 
niers du peuple ) wären, worüber er Rechnung geben 
müße u. f. m. 210° Dadurch ward er unvermerkt verleitet 
dad Dogma der Volks⸗Souverainität, wo nicht zu glau⸗ 
ben, doch zu begünftigen oder fich demfelben anzuſchmie⸗ 
gen, und in dieſem Geift waren fchon manche feiner frühe 
ren Edifte verfaßt. Die Wahl verfchiedener Dinifter, z. 3. 
des oberflächlichen und den Philoſophen fchmeichelnden Mau⸗ 
repas, des ökonomiſtiſchen Turgot, der die Geiftlichkeit einen 
unnüzen und Toftfpieligen Körper nannte, des republikani⸗ 





210) ©, Essai sur l’arı de rendre les revolutions utiles. T. I. 
p- 192 — 196. einem übrigens fchlechten und feichten Werk, 
das ſelbſt noch großentheils von den Principien des revolutis⸗ 
nären Staats: Rechts angekekt ik, deſſen Zeugniß aber ge: 
vade dadurch um fo merkwuͤtdiger wird, 
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Was diefe Operationen für Folgen gehabt, ift zwar 
befannt , verdient aber zur Belehrung der Welt mit weni⸗ 
gem erinnert zu werden. Keine einzige derfelben mar von 
gutem Erfolg. Die Güter der aufgebobenen Klöfter wur- 
den um einen Spottpreis verkauft oder die Einfünfte un. 
ter koſtſpieligen Adminifirationen verfchleudert, die Schaz⸗ 
Sammer verarmte flatt fich von dem Raube fremder Gü- 
ter zu füllen. Die Verlegung aller Teſtamente, die eigen- 
mächtige Einziehung und Verwendung aller Legate ver- 
ſchloß das Herz der Sterbenden , niemand vergabete mehr 
etwas an milde Stiftungen, die Spitäler litten Mangel 
feitdem fie nur von dem Staat aus unterhalten und beiorat 
werden follten. Die Leibeigenen baten ihre Herren auf 
den Knien fie in den bisherigen Verhältniſſen zu belafien 
und ihnen nicht eine Freyheit zu fchenten, die fie dem Hun- 
ger-Tode preis geben würde. Manche Verfügungen und 
Gebote waren fchlechterdings unausführbar. Gemohnpei- 
ten und privatrechtliche Verhältniſſe blieben wie fie waren , 
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trone nach Wien (1784), melde dieſe Nation unnörbis 
ger Weife fchmerste und den ohnehin gereisten Unmillen vers 
mebrte, — der Krieg mit den Hollaͤndern wegen Eröfnung 
der Schelde aus neupbilofopbifchen Begriffen über die Frey: 
heit aller Stüffe (1734 )5 das Verbot aller ausländi- 
fhen Waaren, welche fonft mit jenen Sreobeitsssikarimen 
nicht harmonirt und der Natur der Dinge, dem eigenen Na⸗ 
tional s Vortheil fo wie der Liebespflicht gegen alle anderen 
Voͤlker widerfreitet ( 1784 ); endlich den unpolitifchen Krieg 
gegen die Türken, ohne allen Grund, blos um Cathari⸗ 
nens Reich gu vergröferen und dem pbilefophifchen Projekt 
gemaͤß die Tuͤrken aus Europa zu verjagen (1787.) Warum 
veriagt man aber nicht auch die Ruffen aus Aften, die Eu» 
vopder aus auderen Welttbeilen? Solche Principien werden 
auch dahin führen, 
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ed mochten auch die Sophiften fie noch fo ſehr dekretmäßig 
aufheben wollen. Die neuen Civil⸗ und Criminal - Gelez- 
bücher wurden, in ihren ſeltſamen Difpofitionen , weder 
von denen, die fie gegeben hatten „ noch von den Unter⸗ 
thanen befolgt. DE Natur der Dinge mar flärfer als 
alle Thorheit der Sophiſten, das Herz der einzelnen Men⸗ 
fchen beffer als das feiner SGefezgeber , Verträge und Ver⸗ 
fprechungen warden von den Privat Prrfonen gehalten , 
wenn auch der Staat ihre Brechung erlaubte. Die Ver⸗ 

folgungen der Kirche und dad Heer aller Wienerifchen Auf- 
klärungs⸗Seribenten und Brofchüren - Schreiber 197) vera 
mochte weder das Anfehen würdiger und gelehrter Geiſt⸗ 
lichen, noch die Anhänglichkeit des Volks an feine Reli 
gion zu vertilgen. Nachdem. die Steur⸗Regulirung un- 
fägliche Arbeit und viele Millionen Gulden gefoitet hatte, 
gerierh nicht nur das Ganze ind Steken, fondern es wur⸗ 
den fogar die Bapiere verbrannt. "In Brabant, no Ver⸗ 
lezung aller Verträge und Privilegien, Tirchliche Neuerun⸗ 
gen, Confeription und fogenannte Stenr⸗Regulirung 
zufammen kamen, um die altgemeine. Unzufriedenheit gu: 
reisen, brach. 1786 und wieder 1759 eine gewaltige In⸗ 
ſurrektion aus und obgleich der. Kayfer und feine Statthal- 
ter zulezt in allem nachgaben, fo war das verlohrne Zu⸗ 
trauen nicht wieder zu gewinnen. 198) Die emipörten. 


197) Es erſchienen nach Blumaners Berechnung nur Ao. 1781 in 
einem Zeitraum von 5 Monaten 11072 folcher Aufllärunges 
oder Mevolutionss Brofchären. 

198) &. über dieſe Unruben vorzuͤglich den Recueil des recla- 
mations belgiques und das Werl: Zouis XYI. detrone 
avant que d’dtre rei par Mr. l’ Abbe Proyart p. 480 — 
501. Defonders aber die Memoires sur l’hiszoire ecclesiasti- 

. que du ı8e Siedle, Paris 1815. T. a et 5. 
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Ungarn ſtanden an den Thoren von Wien, Böhmen und 
Tyrol waren im Begriff ebenfalls aufzufteben, in der Re⸗ 
ſidenz⸗Stadt felbft herrſchte die größte Unzufriedenheit 
und dazu Famen noch unglüfliche zwekloſe Kriege mit den 
Hollindern und Türken, welche die Finanzen erfchöpften 
und die Kräfte zum bevorfiebenden großen Kampfe fchwäch- 
gen, 199) Der ungrlüfliche Kayfer ſah am Ende zu fpät 
"Die Berblendung ein, er bob in feinen lezten Tagen alle 
Menerungen in Tyrol: und Ungarn auf, verwünſchte die 
Togenannte Aufklärung , die ihn und fein Volk an den Rand 
Des Abgrunds gebracht, und farb noch früh genug, daß 
fein beffer belehrter Nachfolger, durch Herfiellung alter Ge⸗ 
rechtigkeit, die Gemüther befänftigen,, und der gefahrvolien 
Beitumflände ungeachtet, das National -Zutrauen wieder 
gewinnen konnte. 


In Italien, mo die neupbilofopbifchen Ideen vor- 
züglich durch das armfelige Büchlein des Darchefe Bececa⸗ 
ria, 2° durch das voluminöfe aber eben fo feichte Wert 
des Ritter Filangieri 2°.) und durch des Abbe Genovefi 














399) Der Lürtens Krieg ward unpolitifch fortgefegt, nachdem die 
anzöftiche Revolution fchon ausgebrochen war, Er bat, nach 
innlaͤndiſchen Schriftſtellern ſelbſt, den Deftreichern nur an 
Kranfen 200,000 Mann gekoſtet und ward durch einen ſchlech⸗ 
ten Frieden beenbigt. 

Bao) Des delits ot des peines. Ein elenderes Gelchreibfel if 
nicht leicht erfchienen. Die Belampfung der Folter war Nes 
benfache , die Auskramung neupbilofopbifcher (revafutionärer ) 
Brundfäge die Hauptſache. Webrigens ik befannt, daß der 
Marcheſe bey allen feinen. Deklamationen gegen die Folter, 
ie widslich wieder anfyrach, als fein Bedienter ihn befahl, 


anı) Sciensa della legislatione. 1780: 5 Fol. & Das gane 
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Grundfäzeder bürgerlichen Oekonomie 202) verbreitet und 
beglaubiget worden, war befonders Leopold IL. Gros⸗ 
herzog von Toskana anfänglich von den Prineipien des ra 
volntionären Staats. Rechts eingenommen und abmte bie 
Operationen feined Bruders in Defleeih nad. Seine 
fogenannten Reformen waren zwar nicht fo heftig als die 
Joſephiniſchen, aber im Ganzen nicht befier noch von beſ⸗ 
ferem Erfolge. Zwar plänkelte man auch bier vorerfi nur 
gegen die Hierarchie oder die geiftlichen Autoritäten durch 
Aufhebung und Einziehung von Klöftern, durch die Ab- 
ſchaffung der Inquiſttion, welche nichts weiter mehr als 


deflamatorifche Buch geht. vom bürgerlichen Eontracte aus 
und zielt lediglich dahin alles gleich zu maden.. Die 
großen Eigentbümer , das Recht der Erfigeburt, die Zideis 
Commiſſe, die Gemeinbeiten, die geiklihen Güter, die fles 
benden Truppen, alle Perfonals Bräfationen und Lebens⸗Ver⸗ 
pichtungen , die Zehnden, Jagden, Privilegien, Zünfte und 
Innungen, fogar die großen Staͤdte abzufchaffen s darin beßeht 
feine ganze Wiffenihaft. Seine Legislation if ein Syſtem 
von Vernichtung aller Verträge. Auch auf der Eonnenfelfls 
fen Bevöllerung und der pbpfiofratifchen einzigen Grundtare 
wird tapfer berumgeritten, In der Berliner Allg. deuts 
ſchen Bibl. B. Co. ©. 100— 103, wird dieſes Werk, wie 
fih erwarten laͤßt, außerordentlich gelobt, in den Ooͤttin⸗ 
sifchen gel, Anzeigen 17982. &. goı ff. hingegen gar 
nicht. Muh Schloffer nennt es „ein feichtes und langs 
„ weiliges Deklamations⸗Gewebe, defien gierige Aufnahme 
„(und Ueberſezung) eben kein gutes Zeichen von dem pbiles 
„ſophiſchen Seiſt unfers Beitalters darlege.“ Briefe über 
die Gefeggebung ©. 9 fi. 

202) Sie famen 1772 beraus, entbalten ebenfalls Detlamatige 
nen gegen die Unverdußerlichkeit gewiſſer Brundflüte, gegem 
Fidei⸗Commiſſe und Yrimogenitur s Vorzüge , gegen die Mos 
narchien sc. uͤberhaupt eine Ausichreibung der Principien vom 
Montesquien, 
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eine gewöhnliche Kenfur von Büchern war , durch die Ver⸗ 
nichtung aller Exemtionen der Ordens - Geiftlichen oder 
ihrer Verhältniſſe mit dem Kirchen- Oberhaupt, durch 
die Unterdrüfung der Neten eines Conciliums, durch Nic- 
derreißung von Altären aus den Kirchen, durch Wegnah⸗ 
me aller ihrer Koftbarfeiten u. f. w. Im Namen des 
Fürſten wurden den Bifchöffen fogar Catechismen zuge- 
fender und die den Gläubigen gu empfehlenden Bücher 
angezeigt, Bruderfchaften aufgehoben , Prozeſſionen ab- 
geichafft,, der Gottesdienft und die Firchlichen Teremonien 
angeordnet, überall ihr Glan; und ihre Wärde gefchwächt, 
mwoben dann Leopold noch die fonit in catboltfchen Staaten 
unerbörte Erklärung gab, dan er alle diefe Verfügungen 
aus jener oberfien Macht treffe, die ibm als Landesher⸗ 
ven auh in Kirhen-Sadhen zukomme. Allein 
auch den weltlichen Oberen und Subordinations - Verhält- 
niſſen ergieng es nicht beſſer: faft alle Maßregeln waren 
auf ihre Herabwürdigung und Vernichtung berechnet und 
Die geprieienen Reformen befanden in lauter Zerflörungen. 
So wurden auch hier alle Privilegien und befonderen Ge- 
richtshöfe,, Frobndienftie, Bilden und Innungen, fogar 
die Regalien abgeschafft und dagegen neue Auflagen einge- 
führt. Ein Criminal⸗Geſezbuch, welches überhaupt , der 
Weichlichleit der Zeit gemäß, den Geift der Milde gegen 
alle Miſſethäter athmete und mehr Unwillen gegen die To- 
besſtrafen als gegen die Mordthaten zeigte, hob die Ma- 
jeäts- Verbrechen auch dem Namen nach auf, da- 
mit ein jeder alles ungeftraft gegen den Landesherren unter- 
schmen könne. Auch die Zeitungen wurden abgefchafft, 
auf daß es dem Fürften an Sicherheits Ditteln mangle , 
und die Truppen vermindert, welches leztere zwar nicht zu 
sabeln wäre, wenn dabey nicht, wenigſtens von Seite dir 
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Rathgeber, andere ald nur ölonomifche Gründe obgemwal- 
tet hätten. Endlich bewied Leopold, aus Gutmüthigkeit 
verblendet, noch mehr als Joſeph, daß er fich nur als ci- 
nen Beamten des Volks betrachte; er gab demfelben öffent- 
liche Rehenfchaft von feiner Verwaltung, von 
den Finanzen, die er hiemit nicht für die feinigen anfah, 
von der Juſtiz, die nur die Bartenen angieng, von Aler- 
bau, Künften und Handel, welche nicht feine Sache waren, 
fondern von den Unterthanen felbft betrieben wurden. 2°3) 
Die öffentlihen Staatd- Rechnungen flunden 
mit allem Detail jedermann zur Einficht offen, wie fie et 
wa in fädtifchen Bürgerfchaften auf dem Canzley⸗Tiſch 
zu liegen pflegen; man bat aber nicht gehört, dag viele 
bingegangen fenen um fie zu prüfen, noch daß man etwas 
Dagegen hätte einwenden dürfen, oder daß fie von jemand 
anders ald von dem Rechnungs- Geber felbft wären ab- 
genommen und gutgeheißen worden. 2°) Weberbaupt be- 
folgte Leopold vorzüglich das phufiofratifche Syſtem, wo⸗ 


303) Das erſte Beyſpiel eines bombafifchen aber fachleeren 
Compte rendu. Nachher faben wir dergleichen in Sranfreich, 
jest in Rußland u. L mw. Haben die Untertbanen etwas das 
ben gewonnen 2 


205) Governo della Toscana sotto il regno di sua Maesta Il 
Re Leopold Il. ada Edit. Fiorenza 1791. auch ine Deuts 
fhe überfest unter dem Litel: die Staats -Derwal 
tung von Toskana. Eine deutfche gelebrte Zeitung, 
wo dieſes Wert ſehr gepriefen wird, fchließt die Rezenfton 
mit folgenden Worten: „Leovold babe eine Reform getrafs 
„fen die allgemein war, fo daß auch nicht ein Stein 
»aufdem andern blieb, der Weltbärger traure 

„um ihn” Diefe Weltbuͤrger können mithin nicht leiden, 
daß in dem Gebäude dev Welt noch ein Stein auf bem andes 
sen bleibe, 
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ber auch fein Haß gegen alle Zünfte und Innungen fo wie 
die gänzliche Freyheit des Getreidbandeld erflärt werden 
muß, welche Ieztere zwar auch ohne jene Syſteme in den 
meiſten Fällen gut if, und in einem Küftenland wie Tos- 
fana gar Feine Inkonveniente bat. Uebrigens ift es nicht 
fo allgemein befannt, (denn man fuchte es zu verfchwei- 
sen) daß auch diefe fogenannten Reformen, wenn fie auch 
wilder als die Kofepbinifchen waren, dennoch eine allge 
meine Unzufriedenheit erregten. Die philofophifche Staats⸗ 
Bermwaltung verfiel in pedantifche Kleinigkeiten, die mehr 
Ylagten als alle aufgehobenen Zünfte und Privilegien. Zu 
Bistoia und Prato entfianden verfchiedene Mal Em- 
pörungen und nachdem Leopold Kayfer geworden war, ſo 
brach die Revolte allgemein aus. Man dämpfte fie an- 
fängrich mit Verfprechungen die Befchwerden abzuitellen , 
aber gleichwohl wurden über 600 Menfchen zu den Galee⸗ 
ren verurtbeilt. Doch verfehlten auch diefe firengen Maß- 
regeln ihren Zwek, und die Ruhe in dem font fo gutmü- 
thigen Toskana ward nicht eher wieder bergeftellt, als bis 
der neue Grosherzog den Bifchoff von Piſtoja abſezte =°°? 
nnd feines Vaters Neuerungen aufhob. 2°°? Inzwiſchen 
fab auch Leopold , als ein überhaupt verfländiger und wohl- - 
mennender Fürft , durch eigene Erfahrung und feines Bru- 
ders Beyſpiel belehrt, zulest die Verderblichkeit jener 
Srundfäge ein. Er traf bey feiner Thronbeſteigung Hun- 
garn und Brabant in Aufruhr, im den übrigen Provinzen 


205) Rieci (dee Fauchet von Toskana) ganz den neueren irreligio- 
fen Meynungen ergeben, und von dem Eoncilio zu Florenz 
1756 verdammt, ® 

306) Feller Dict. bist. V. 391. ©, auch Zriumpb der Philoſo⸗ 
pbie II. &, 171. seqy. 
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allgemeines Mißvergnügen an, dazu einen hochſt kritiſchen 
Krieg mit den Türken, und der Ausbruch der franzöfifchen 
Revolution mag ihm vollends die Augen geöffnet haben. 
Durch die bloße Rükkehr zur alten Gerechtigleit, die jew 
dem das Geinige ließ, gelang es ihm in kurzer Zeit das 
verwirrte Reich wieder in Ordnung au bringen und Die Ruhe 
auch in den Gemüthern bersuftellen. Er war einer der 
wenigen Fürften, melche den Grund alles Uebels einfaben 
und fogar gelehrte Männer aufforderte und begünſtigte 
um die berrfchenden falfchen Grundfäge zu bekämpfen, des 
nen er vorber zum Theil ſelbſt gehuldiget hatte, 2°7? Bon 
demfelben Augenblit verlohr er aber auch feinen Ruhm 
ben den tonangebenden Schriftitellern und der ganzen foge- 
nannten Aufklärungs⸗Partey; die Lobpreifungen verwan⸗ 
deiten fich plözlich in Läfterungen,, man gab ihn für einen 
mirtelmäßigen und fchwachköpfigen Negenten ans, ber zwar 
ein kleines Land wie Toskana wohl hätte verwalten Fün- 
nen, aber zur Regierung eines großen , mie die oͤſtrei⸗ 
chiſche Monarchie, nicht geeignet wäre. Er ftarb befann- 
termaßen böchft unerwartet in einem äußert anffallenden 
Zeitpunkt, 208) nicht ohne Vermuthung erhaltenen Gifts, 
weil er die Sekte kannte, und den Revolutions⸗Krieg 
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207) Er war mit Zimmermann zu Hannover in Correſpon⸗ 
denz, batte von ihm ein Memoire angenommen , wie der Res 
volution entgegen zu arbeiten, ermunteste den Profeſſor De fs 
mann zur Herausgabe feiner Antis IHuminatiichen Schrif⸗ 
sen: das konnten ihn die Auflidrer nie verzeiben. Sie dich⸗ 
teten fogar einen fogenannten Dbfcurantens Drben, deſſen 
Großmeiſter ex ſeyn follte, 


sog) Am ıten Marz 1792, gerade in dem Augenblik als Ihm die 
frangöfifchen Jakobiner den Krieg erklaͤrten. Sein Tod ward 
in Parifers Blättern vorbergefagt, 
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wahrſcheinlich in demienigen Seit und Zwek geführt ba- 
ben würde, welcher ihn allein zu einem glüflichen End 
hätte bringen können. 


Gleich wie Friedrich II. im Norden und unter deu 
Proteſtanten, fo batten auch Joſeph II. und Leopold im 
Süden und unter den Eatholifchen ihre Nachahmer gefun- 
den. In Italien folgten die Hersoge von Modena und 
der König von Neapel, 2°9? in Deutfchland vorzüglich die 
 Kurfürften von Maynz und Köln, der Ersbifchoff von Salz⸗ 
burg und der Bifchoff von Bamberg mehr oder weniger 
tgrem Benfpiele nach; jedoch giengen fie dabey behutſa⸗ 
mer zu Wert und befchränften fich blos mit Benbehaftung 
eines gewiſſen Anſtandes, Klöfter aufzuheben, die Hierar- 
hie zu bekämpfen, die Kirchen -Berfaffung zu erfchüttern, 
das Fundament ihrer eigenen Autorität zu untergraben , 
fogenannte und bisweilen auch wirkliche Misbräuche ab- 
zuftellen, ohne noch die politifchen Subordinationg - Ber- 
haltniſſe anzutaften,, oder wie Joſeph II. die neuen pfeudo- 
pbilsfophifchen Grundſäze öffentlich gu bekennen. Allein 
bey allen diefen Operationen blifte der verfehrte Geift des 
Zeitalters nur zu deutlich durch; es hatte dabey nicht die 
innere Achtung für Religion und Recht, fondern eine ges 
wife Nachgiebigkeit und Dienfibarfeit gegen die neuen 
Meynungen die Feder geführt, wenigſtens ward denfelben 
nicht widerfprochen, mittelſt deſſen beslaubigten fie jene 
Grundſäze noch mehr und machten die Gemüther für fer- 
nere Conſequenzen empfänglich. 


209) ©. Spittler Europ. Staaten: Befchichte T. II. vorzüglich 
durch deutfche Narhgeber verführt, welche die Königin , die 
foäterbin ihre dießoͤrtigen Irribumer bitter bereute, mitge⸗ 
bracht hatte. 
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Selbſt der unglüffiche und. gutmüthige Ludwig XVI., 
König von Frankreich, war keineswegs von jenen politifchen 
Irrthümern frey, daher er auch feine Rechte nie mit den 
wahren Gründen zu vertheidigen mußte, ſelbſt nicht zu einer 
- Zeit, wo diefelben mit Kraft und Geift vorgetragen, noch auf 
die Nation hätten wirken, und die Philoſophen (deren Macht 
sur in der irregeführten Öffentlichen Meynung beitand) um 
allen Eredir bringen Fönnen. Ben der befannten From- 
migfeit Ludwigs X VL. wagte man ed zwar noch nicht, ihm 
folhe Maßregeln voraufchlagen , die auf den Umſturz der 
Religion und Kirche berechnet waren, aber man benuzte 
gerade feine Gutmüthigkeit und ängftlich übertriebene Re⸗ 
ligioſität, fein zu allen Aufopferungen und Hingebungen 
bereitwilliged Gemüth, um ihm die falfche Idee beyzu⸗ 
bringen , daß er nur ein Diener des Volks, nur für daf- 
felbe oder gar von ihm gefchaffen fen, das er gegen dafe 
felbe lauter Pflichten und Feine Rechte babe, daß feine 
Süter und Einfünfte nur anvertrautes Volks⸗Gut (de 
niers du peuple ) wären, morüber er Rechnung geben 
müße u. f. w. 210° Dadurch ward er unvermerkt verleitet 
das Dogma der Volfs- Sonverainität, wo nicht zu glau⸗ 
ben , doch zu begünftigen oder fich demfelben anzuſchmie⸗ 
gen, und in dieſem Geift waren fchon manche feiner frühe 
ren Edikte verfaßt. Die Wahl verfchiedener Minifter, 3. 3. 
des oberflächlichen und den Bhilofophen fchmeicheinden Man⸗ 
repas, des ökonomiſtiſchen Turgot, der die Geiſtlichkeit einen 
unnüzen und Foftfpieligen Körper nannte, des republikani⸗ 





sı0) ©. Essai sur l’arı de rendre les revolutions utiles. T. I. 
p. 192 — 196. einem übrigens fchlechten und feichten Wert, 
das felb noch großentheils von den Principien des revolutis⸗ 
nären Staats: Rechts angeeft iR, deſſen Zeugniß aber ge⸗ 
vade dadurch um fe merkwuͤrdiger wird. 
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ben laſſen, und der erfte Sinecht oder Leibeigene feiner Uns 
tertbanen ſeyn. 12) Zu diefem End wurden ihm zwar in 
abfeigender Linie bis wieder zu den einzelnen Bür- 
gern berab , ein neugefchaffenes Heer von Beamten, Mi«- 
niſtern, Verwaltern, Richtern, Commiſſarien, Soldaten 
und äußeren Agenten beygegeben, die übel fubordinire und 
mangelhaft inſtruirt, noch fchlechter unter einander zu⸗ 
fammenbiengen. Aber fie beforgten nicht mehr Lönigliche, 
fondern National - Gefchäfte, fie waren meiſt nicht von 


dem König erwählt, nicht von ihm bezahlt, nicht feine. 


Diener fondern die des Volks; der fogenannte König konnte 
fie großentheils weder einfesen noch abfegen, weder be- 
lohnen noch firafen, und doch follte er oder feine erften 
Minifter für alles verantwortlich feyn und das geringiie 
Berfeben ihnen allein beygemeflen werden. Aus einem 
ſchwachen Neit früherer Gewohnheit, oder weil aus dem 
Kampf der Parteyen bisweilen noch etwas infonfequentes 
bervorgieng und irgend eine Spur des Alten gerettet wurde, 
oder aus Furcht vor einem möglichen allgemeinen Wider- 
fand, wenn die Dinge vor der Hand zu weit getrieben 
würden: ward dem König noch in Abficht der Gefesgebung 


nur das einzige Necht eingeräumt, die Befchlüffe der Na- 


tional - Verfammlung auf eine beflimmte Zeit zweymal ſu⸗ 
fpendiren, gleichfam von dem übelunterrichteten an den 
beffer informirten National» Willen appelliren zu können , 
übrigens dann die Stelle eines oberfien Vollziehungs⸗Be⸗ 
amten in feiner Familie erblich erklärt, nnd feine Ber- 
fon für unverlezlich ausgerufen, welches aber bereits 








19) Er durfte ja nicht reifen, fich ohne Bewilligung nicht geben 
Etunden von Paris entfernen. Seit dem sten Dct, 1759 war 
er ein Gefangener. 
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bindern follte, trug noch mehrere Spuren des renolutionä- 
ven Staats Rechts, oder wenigfiens der Anfchmiegung an 
feine Grundfäze und feinen Sprachgebrauh. Denn es 
wurden darin die Neichöftände häufig die Repräfen- 
tanten der Nation genannt, was fie gar nicht oder 
doch nicht im neuen Sinne ſind, die Liſte der Einnah⸗ 
men und Ausgaben des Staats ſollte allfährlich 
öffentlich befannt gemacht, die Bedürfniffe eines jeden 
Departements unveränderlich beftimmt werden (als ob 
‚ diefes möglich wäre,) obne Zuftimmung der Generalſtände 
follte der König fogar Fein Anleiben machen dür—⸗ 
fen, wozu doch ſelbſt der König von England ohne das 
Barlament, ja fogar jeder Privat⸗Mann ohne Bewilli- 
gung der Seinigen berechtiget iſt u. ſ. w. 


Wir übergeben die Beweife aus tleineren Staaten, me 
die neuen Ideen nach und nach, jedoch langſamer, eben⸗ 
falls zu triumphiren ſchienen. 2ꝛi22 Genug das pſeudophi⸗ 

— 








212) Die Genferſchen Unruhen vom J. 1763 und bie Neuenbur⸗ 
giſchen vom Jahr 1768 verdankten ihren Urſprung nur allein 
den ausgebreiteten Ideen des pſeudopbilpſophiſchen Staats⸗ 
Goftems. Jene hatten ihren erſten Grund in den Lettres sur 
la montagne deg berüchtigten 3. J. Rouſſeau und in den 
von dem Kath zu Genf gegen diefen Gopbiken erlaffenen Urs 
theil. Die Demagsgen des Conseil general nahmen ihren 
Meiſter in Echus und mollten den Magiftrat wie ihren Las 
keyen bebandien, obgleich er ihnen feine Erißenz nicht ver⸗ 
danfte und demfelben auch gar nichts vorzumerfen war. Bald 
prätendirten auch die blos zu Senf gebsrnen, die Einfaßen 
und Untertbanen die nemlichen Rechte wie die Bürger, ſin⸗ 
temal fie auh Menfben waren und ſprechen 
fonnten; daben wurden fie von der oͤkonomiſtiſchen und 


vhilofophifchen Sekte in Frankreich Reifig aufgebezt, und in 


La I 
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loſophiſche Staats - Snftem , die naturmwidrige Idee einer 
vom Volk ausgehenden und von ihm übertragenen Gewalt, 
war in dem vorlezten Desennio des 18ten Jahrhunderts 
allgemein verbreitet, mehr oder weniger faſt in allen Köpfen 
eingewurzelt, in der gelchrten wie in der gemeinen Litte⸗ 
ratur beynab alleinherrfchend; äußerſt felten hörte man 
noch bier und dort ein fchwaches und furchtfames Wort 
der Wahrheit wie eine Stimme in der Wüſte. 9 Der 
Sprachgebrauch des Syſtems fchlich fich allmählig fogar 
in den Canzley⸗Styl ein, mo doch die alten der Natur 
abgeborgten Redensarten und Benennungen am heiligiten 
hätten bewahrt werden follen. Statt des alten Fraftvollen 
und herzlichen, vom Gefühl eigenen und fremden Rechts 
befeelten bauswäterlichen oder geundberrlichen Eprachge- 
brauchs, börte man feit den drey Testen Desennien des 
18ten Jahrhunderts, in fürftlichen Gefesen und Bubiife- 
tionen, immer mehr von bürgerlichen Vereinigungen, 
von übertragener Volksgewalt, von gefesgebender und voll- 
ziebender Macht, von Gtaats-Dienern oder öffentlichen 
Beamten, Staats - Finanzen, Staats - Gütern, Gtaats- 


den Ephemerides du Citoyen vom %. 1770 Wurden die ehr⸗ 
lichen Bürger von Genf bereits gebäßiger Weile Quinze- 
Cent nobles genannt, In der Graflchaft Neuenburg, dieſem 
freyen und gläkfihen Land, mollte man dem Fuͤrſten, dem 
großen Friedrich ſelbſt, verbieten feine eigenen Domanial⸗Ein⸗ 
fünfte zu vervachten. Die Landfände, im Namen des peuple 
souverain, prätendirten ihm folches abfprechen zu können, 
wurden aber gebührend zu Recht geriefen. Man ſehe die in 
den Goͤttinq. gel. Ungeigen vom J. 1768 darüber rezen⸗ 
firten Schriften S. 221. 276. 726. 731. 1109 und 1172, 

313) Vornehmlich noch in den Böttingifchen gelebrten Anzeigen. 
Sie haben die Ehre der Wiffenfchaften gegen einbrechende 
Barbaren und Sophiſtik gerettet. 


295. 
sder gar von Menfchheits-Zwefen, von Staats. Bürgern , 
Staats-Drganifationen, Regenten-Pflichten , Volks⸗Rech⸗ 
ten u. f. w. fprechen, lauter Ausdrüke und Nedensarten , 
welche and den Schulen neuer Weifen hervorgegangen ) 
nothwendig -die allgemeine Verwirrung der Begriffe bes 
günfligen,, und fogar das Andenken der alten und wah⸗ 
ren Berbältnige nach und nach vertilgen mußten. Wider⸗ 
ſpruch erhob fich damals beynah Feiner mehr; denn theils 
ſuchte man die Wiſſenſchaft nur in Büchern, nicht in der 
Natur, wo fie allein zu finden geweſen wäre, theils konnte 
man dadurch zu keinem Ruhm, keinem Beyfall der Welt 
gelangen. Von den Fürſten, die ſelten etwas gründliches 
leſen oder von Adepten der neuen Lehre umgeben waren , 
erbielt man feine Unterflügung, keine Aufmunterung,, und 
niemand wollte von den verbündeten Tonangebern in der 
Litteratur als ein Binfel oder als ein Defpoten- Knecht vers 
ſchrien, bey der unmiffenden oder verblendeten Menge um 
Ehre und guten Namen gebracht werden. Es ift zwar 
nicht an dem, daf gegen diefen Philoſophismus gar nicht 
. gekämpft worden ſey; 214) aber feine Gegner befanten ſich 
meift nur mit den irreligiöfen, nicht mit den eben fo fal- 





214) Ein merkwuͤrdiges Verzeichniß des rider denfelben in Frank⸗ 
reich vor der Revolution berausgefommenen Schritten f. im 
Triumpb der Philof. I. cap. 9. Bemühungen gegen den 
Philoſophismus und ihre Vergeblichkeit. Vergleiche auch Bars 
tuel I. Ch. 16. und II. Ch. 5. Beſonders bat die höhere 
Franzoͤſiſche Geiſtlichkeit bierin ihre Pflichten treu erfüllt, 
Man febe die Actes du Clerge de France vom 22 Aug. 17653 
und Avertissement de l’Assemblee du Clerge sur les dan- 
gers de l’incredulirte vom 6 Aug, 1770. Berübmt if auch 
dag Requisitoire des Generals Advofaten Segnier vom 18 Aug, 
177°. &, Memoires sur l’hisioire ecclesiastique du ı8 
Siecle. T. II, p. 479. 557. 566. 

werner Sant. 8 


Tchen politiſchen Brincipien. Der Irrthum der lezteren 
ward nicht gründlich widerlegt, die Wahrheit ihm nicht 
gegenübergeſtellt; doch mangelte es nicht an lebhaften 
Ypndungen des Tommenden Unglüls, an Weiffagungen 
über den beabfichtigten Umſtärz der Welt, 219 Linige 
tündigten ihn mit fanatiſcher Freude (die man nicht hätte 
werten follen) 219 andere mit Wehmuth und beklomme⸗ 
nem Herzen an. Gott ließ noch vor der Strafe die ver- 
blendeten Menſchen durch gelehrte Männer warnen. Aber 
ihre Stimme verballte oder wurde nicht gehört. Ohne 
daß man eben mit den Berfonen oder der Handlungs MWeife 
der Fürſten ungufrieden geweien, (denn nie. hatte man 
weniger Urfache dazu) in der Epoche des tiefften und 
Längften Friedens, bey dem Genuß Tiner Brivat-Freybeit, 
Für welche man jest fogar den Sinn verloren bat, eines 
allgemeinen Wohlſtands, auf den wir jest nur mit Jam⸗ 

















»ıs) Einige dieſet Weiffagungen Tind doch außerordentlich merk⸗ 
würdig und treffend, 8. B. die des Engländers Hartlev 
in feinen Betrachtangen über den Menſchen 1772, die des 
Abbe Labat in einer 1763 zu Yaris gehaltenen Predigt, 

. die des General⸗Advokaten Segnier in feinem Requisitoire 
von 1770, die des gelebrten Jefuiten Frey de Neuville 
2774, die des P. Beauregard in einer 1776 zu Paris des 
daltenen Rede, die des Verfaſſers der philosophie deveilee , 
Die des Biſchoffs von Senez in feiner Leichenrede auf Ludwig 

XxXV.wam. ©. die Sammlung derfelden im Triumvb 

des Philoſophie 1. 258. und II. 378 ff. In Deutfchland 
ließ Wieland fhon 1793 nachdrütliche Warnungen ergeben, 
und mein fel. Großvater Albr. von Haller hatte dickes 
viel früher in den Goͤtting. gel. Anzeigen bäufig getban. 

sı6) Voltaire Leitre a Chauvelin 2 Mars 1764, & d’Alembert 
15 Octob. 1766, Mercier im l’an 2440, der Advokat Bere 
Bier 1784. (Barruel II. 145.), Alphonſe Lervi und mebrere 
andere. S. Triumph der Philofophie U. 385. 
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mer und Thränen zurükbliken, des freudigſten durch keine 
Gewiſſensbiſſe, Fein nachbarliches National Elend getrüb- 
sen Glüks, = war tin ſchreklicher Gährungsſtoff, eine, 
wahre Epidemie des Geiſtes durch ganz Europa verbrei- 
tet; mittelft der eingeſogenen Principien des pſeudophi⸗ 
loſophiſchen Staats⸗Rechts befanden ſich alle Gemüther 
für ſeine weiteren Conſequenzen vorbereitet, und ſo be⸗ 
durfte es nur ſeines äußeren Anſtoßes, einer ſchiklichen 
Gelegerheit, um den tollkühnen Verſuch feiner gänzlichen 
Realiſirung zu veranlaſſen. 








317) Luxurfant animi rebus plerumque secundis. Plautac. 
Felicitare kborrampimur. T acius. 


Achtes Capitel 


Berfuchte und mißlungene Realifivung der vſeu⸗ 
dophiloſophiſchen Staats - Theorie, 





Franzöſiſche Revolution 


J. Beranlaffung der reichskändifchen Verſammlung von 1789. 

11. Einfluß der neuen Lehre ſchon in ihrer Eompofition und 
Wablart. 

IIR Triumph dieſer Doctrinen in der Verſammlung fell. Su: 
ſtematiſcher Kampf gegen alle geifliche und weltliche Auto: 
rität, außer der ibrigen. 


IV. Erſte fogenannte Eonfitution nach pbilofopbifch ſeyn ſollenden 
Principien. 





Jene Gelegenheit hat ſich gefunden. Wir alle die jezt 
die Laſt des Tages tragen, ſind Zeugen oder Zeitgenoſſen 
jenes ſchreklichen, anfänglich mit Beyfall unternommenen, 
in der Folge mit namenloſem Unglük gepaarten, am Ende 
gänzlich mißlungenen Experimentes geweſen. Nach zwey 
auf einander gefolgten, zwar nicht übelgeſinnten, vielwe⸗ 
niger tyranniſchen, aber theils verſchwenderiſchen, theils 
ſchwachen Fürſten, nach mehreren, zwar nicht unglükli⸗ 
chen, aber koſtbaren und fruchtloſen Kriegen, waren nem⸗ 
lich die Finanzen des lezten Königs von Frankreich in eine 
außerordentliche Verwirrung gerathen. Nicht daß ſie un⸗ 
heilbar geweſen wäre: die Einkünfte waren groß, die Aus⸗ 
gaben freylich in manchem übertrieben, aber die Nation 
reich, ruhmſüchtig, überhaupt ihren Königen ergeben und 
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an richtiger Bezahlung oder Verzinſung der Königlichen 
Schulden felbft mächtig intereffirt. Indeſſen wußte der 
Sof fich nicht zu helfen; zur Beſchränkung der Ausgaben , 
sur Einführung einer firengeren, befcheidenen Oekonomie 
war man entweder zu eitel oder zu ſchwach, und eine zahl⸗ 
reiche Partey feste ihre fogar abfichtliche Hinderniffe ent⸗ 
gegen ‚weil fie jene Verlegenbeit zu ihren weiteren Zweken 
benuzen wollte. *? Die Vermehrung der Einnahme wußte 
man ebenfalls nicht anf gerechten Wegen su bewirken. 
Die ausgefchriebenen , fonft ohne Widerrede durchgeſezten 
Gteuren oder indirekten Ibgaben wurden von den Parla⸗ 
mentern abgeſchlagen; es mähnten viefelben bereits Die 
interimiftifchen Repräfentanten der Nation zu ſeyn, obgleich: 
fie nichts weiter als Königliche Gerichtöhöfe waren, 2? 





ı) Schon bey der Assemblee des Notables im % 1787 ertönte 
in allen philofopbifirten Logens das Freuden⸗Geſchrey: Ob: 
le bienheureux Deficit!! Rabaut de St. Etienne nanute 
ihn le salur de la France. II faut faire naitre le hesoln - — 
war ein Axiom der revolutionaͤren Partey. 

2) Bereits in dem Koͤniglichen Ediet von 1770 wird bemerte, 
„daß die Parlamenter ſich als ein einziges, nur in verichies 
dene Kammern vertbeiltes Korps anfchen wollten, 
obgleich fie in fchr verichiedenen Zeitpunkten errichtet worden s 
daß fie fi) angemaßet hätten, fich les Represenans de la 
Nation, les Interpreies necessaires des volontds publigues, 
les Surveillans de l'adminisıration de la force publigue 
et de l’acquittement des dettes de la Souverainete zu nen⸗ 
nen.” Lauter Bolgen der von ben Pbilofopben verbreiteten 
revolutiondren Doctrinen. Zu allen Zeiten war ihr. unverdus 
derlicher Zwek, einerfeits die Königliche Macht, anberfeite, - 
die geißliche Autorität des Pabſtes und der Biſchoͤffe berabgus 

“. würdigen, um fi an ihren Plaz' zu fegen. Daber waren fie- 
auch fo heftige Zeinde der Jeſuiten. Aber die Strafe Gottes 
bat fie auch bald erreicht. Sie murden eis Opfer der ven 
ihnen begüunfigten Sophiſten und von nismanden bedauert. 
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Ale Maßregeln mißlangen und wurden in ihrer Ausfüh- 
rung paralifirt, weil das bereits nach ganz anderen Grund. 
ſäzen geitimmte Publikum fie zum voraus verwarf. Zulezt 
bewog man den König feine Reichsſtände, d. h. feine 
erfien Dienft- Männer und Vafallen zu einer gemeinfamen 
Beratbfchlagung zu verſammeln, 3? denen er nach alter 
Uebung feine Noth vorlegen, ihre Hülfe anfprechen, ihren 
Rath anbören und zulezt über alles entfcheiden follte. Ob 
dieſe Maßregel, welche feit 1614 nicht mehr gefcheben 
und in Srantreich nie von guten Folgen geweſen, nicht 
bereits in der Hofnung angeratben worden ſey, mittelft 
berfelben die confultative reichsftändifche Berfammlung zur 
fouverainen gefesgebenden zu erheben und die Verfaſſung 
des Reichs nach philofophifchen Principien umflalten zu 
können: wollen wir bier nicht entfcheiden, obgleich es ſebr 
viele Wahrfcheinfichkeit für fich bat. Dem fen aber wie 
ihm molle : fo war fchon in der Eompofition diefer Reicht“ 
“ Hände, in der Art ihrer Zufammenbernfung, in der Form 
und dem Nefultat der Wahlen ein mächtiger Einfluß der 
neuen Lehre zu erkennen, Vorher beftanden fie nemlich, 
wie in allen anderen Staaten, aus dem Adel und der 
boben Geiſtlichkeit, beyde als große Land -Kigen- 
thümer, als unmittelbare Vafallen, Lehensträger und 
- Dienfimänner des Königs, ſodann aus den freyen 
Städten, die ebenfalls niemand anders als dem König 
verpflichtet waren und die man daher den Bürgerfiand, 
in Sranfreich gewöhnlich den dritten Stand nannte. 
Diefe drey Elaffen umfaßten alle Freyen oder GSelbſtſtän⸗ 
digen des Landes , fie repräfentirten eigentlich nur fich 
ſelbſt und Eonnten übrigens als die natürlichen Fürfpres 
3) 8 Aug. 739. 


- Biꝛ 


der und Beſthüzer der Ihrigen betrachtet werden, d. h. 
derjenigen, die ihnen hinwieder dienſtbar und verpflichtet 
waren. Nun aber wurden bereits republikaniſche Wahlen 
6108 zwiſchen den Individnen dieſer drey Stände vorge⸗ 
ſchrieben, ? dem Bürgerſtand eine: doppelte Repräfen-. 
tation eingeräumt, *) und, unter demfelben auch, alle die⸗ 
jenigen begriffen , welche. weder zum Adel noch zur. Geiſt⸗ 
Tichfeit. gebärten , ohne deßwegen Mitglieder. einer ſtädti⸗ 
fchen. Bürgerfchaft. zu fenn.. Auch. konnte, ganz der Natur 


zuwider, jeder. Stand feine Deputixten auch. aus einem 


anderen wählen, ©) wodurch bereits. der Idee nach alles. 
vermifcht ‚. wirfliche. Verhältniſſe mit. berechtigten Indivi⸗ 
duen oder Eorporationen. für. nichts. geachtet und. das Volk 
Des Königs. als eine Communität von Bürgern. angefeben 
morden, Uebrigens waren die_ Grundfäze. jener. frefula“. 











4) Die: Wahl. der. Deputirtem des Adels, welche nach dem Geifte 
der ehmaligen Verfaſſung auf. die Lehentraͤger eingeichränfe- 
werden follte, ward nemlich dem ganzen Heer von unbeghters 
ten. Adelichen und Geadelten uͤberlaſſen; hierdurch dann bie 
Grundlagen. der alten ſtaͤndiſchen Verfaſſung verxhft ıc, Ueber 
die. Nachtheile diefen Verfügung bat- H. Rebberg in feiner- 
Abbandiung uber. den Deutfhen Adel S. sy — se frap⸗ 
pante Bemerkungen. gemacht: 

s). Sobald die Verfammlung nur confultativ fen und jeder 
Stand befonders. votiren. oder einwilligen follte: fo war «6. 
volltommen. gleichgültig, ob der Biurgerſtand 300 oder 600 Des 
yutirte babe, Allein man hatte bereits die Abficht jene Ver⸗ 
fammlung deliberirend. und nach der Majericht der. Sins 
men. entfcheidend. gu machen, 

&) Mirabeau, der. Adeliche, und. Gieyes , dee Geiſtliche, wurden. 
von. dem. Baͤrgerſtand gemäßlt,. wohin. fie gar. nicht: gehörten 
Unter dieſen Deputirten. des fogenannten Buͤrgerſtands waren 
übrigens nicht. weniger. als 374 Advetaten und, wiedere Ge⸗ 
tichtsbeamte. 
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tiven Gtaats- Theorie durch zahlloſe Echriften längũ in 
Der ganzen Nation verbreitet, diejenigen, welche im Benz 
Dericiben fanden , wurden für die vorzüglich Weifen und 
Aufgeklärten des Landes gehalten. daher auch in den 
Wahlen vor anderen berüffichtiger,, 7? umd fo war es leicht 
sorbersufeben , Daß die neue Zchre auch bald in den Reichs 
Händen die Oberhand gewinnen würde. Kaum waren die 
felben verfammelt, fo wollten fie, dag nicht mebr wie 
font nach Ständen , fondern nach Köpfen berardichla- 
get und geitimmt werde, um dadurch wie in einer republi- 
kaniſchen Genofienfchaft den Zwang der Majorität einzu- 
führen. Bald darauf erflärten fie fich cigenmächtig zur 
ſonverainen Nationai-Berfammlung, zur ober- 
Ben geſezgebenden Macht im Namen des Volks, von 
Dem alle Gewalt berfommen fohte, und festen den Kö- 
nig, ihren Herren, zum Diener feiner Untergebenen 
herab. 8) Harte ihnen gleich jenes Volk feinen Auftrag zu 
biefem Schritte gegeben, war er fogar ihren JInſtruktio⸗ 
nen und Eiden diametral entgegen: fo ſtüzten fie fich 
auf die Vernunft als das oherfie Geſez, und dieſe 
Vernunft follte nur in den Prineipien und Orakelſprü⸗ 
chen der neuen Bbilofopbie beftchen. Weit entfernt fich 





7) Wie auch die Wahlen ſelbſt von den in den vbilofephifirten 
Srepmaurer s Logen errichteten Comites secreis dirigirt und 
nur auf ihre Adepten geleitet worden: darüber ſehe man den 
Bericht eines Augenzeugen in der Histoire du siöge de Lyon 
T. Ip. 11. 

$) ı7 Jun. 1789. Bon bemielben Augenblik war bie Revolu⸗ 
tion gemacht, das franzoͤſiſche Reich in eine Kepublik, (dag 
Privar : TWelen des Königs in ein vorgebliches Gemeinweſen) 

ı umgewandelt, nur daß auch diefe Republik mit keiner andern, 
die je in der Welt bekanden, etwas Abnliches hatte. 
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mit dem eigentlichen Gegenftand ihrer Zufammenberufung 
zu befchäftigen,, dem König zu ratben und zu helfen: be 
gannen fie fogleih den Kampf gegen Altar und 
Thron, gegen alle geiftliche und weltliche Autorität 
(außer ders ihrigen), welches eben das Unerhörte und 
Sharatteriftifche diefer Revolution ausmacht. >? Die Na- 





9) Bon dem wäthenden Sturm gegen Religion und Kirche, welche 
ſtets mit dem Kampf gegen Thron und Herrichaften gleichen 
Schritt hielt, nur wenige Worte, um nicht gu weitlaͤufig zu 
merden. chen in den erfien Zagen ward der Ersbifchoff von 
Yaris, ein durch Rang, Tugenden und Alter gleich ebrwärdis 
ger reis, mit Steinen geworfen. Solche Dinge sehen nicht 
vom gemeinen Volk aus, melches die Prieſter der Religion 
ſtets als feine Stuͤze, als die Verfechter des Geſezes betrachs 
tet. Im mittdgigen Zrantreich wurden Emillarien auf das 
Land gefendet um die Bauren gegen ihre Pfarrer aufzubezen. 
Dan kennt die auf einander folgenden planmdfigen Dekrete 
dreyer Berfammlungen: — Die gefeslihe Einführung des 
indifferentismus für alle Religionen — der Zolerang gegen 
alle, nur gegen die chriftliche nicht — die Abſchaffung aller 
Klöfer — die Einziehung aller Kirchen s Güter und felbR der 
Kirchen s Beräthfchaften — die fogenannte Civil s Eonfitution 
der Beißlichkeit, worin dag Volt ebenfalls zum Souverain 
erhoben wurde — die von ihr geforderten antichriklichen Eide 
— die gräßliche Behandlung der Klofterfrauen und ihrer Koſt⸗ 
gängerinnen in Paris durch bezahlte Diener des palais royal 
fhon im 9. 1790. — die Abſezung und DBerfolgung aller Bis 
(höffe , fodann die Deportation aller Geiſtlichen, die Maffas 
kres, Eanonades und Erfäufungen der surüfgebliebenen und 
felbft derer die auswandern wollten (300 auf einmal nur in 
Paris) — die Abſchaffung des chriflichen Kalenders, endlich 
die Schlieffung und Niederreiſſung vieler Kirchen, das oͤffent⸗ 
liche Bekenntniß des Atheismus, die Abſchwoͤrung aller Res 
Vigien ohne Ausnahm, als vorgeblicken Aberglaubdens, die 
Aufſtellung eines Proſtibulums als Oättin der Vernunft u. ſ. w. 
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tional⸗Verſammlung wollte, wie fie ſagte, die Uebel des 
Reichs. ans dem Grunde beilen,. und die Urſache diefer 
Uebel follte. nur in der bisherigen Ordnung der Dinge ſelbſt 
liegen, welche dach 1400. Yahre'lang gedaurt hatte und auf 
den nemlichen Grundlagen wie alle Fürſtenthümer des 
Erdbodens beruhte. Stark dusch die Noth des Reichs, 
durch die Neubeit des. Phänomens, durch den Glanz wel⸗ 
cher jede zahlreiche. durch. Stand , Vermögen und Talente 
ihrer Mitglieder ausgezeichnete Verſammlung umsgicht, 
durch die Eharafterfchwäche des. Königs und feiner Umge⸗ 
bungen, vorzüglich aber durch die ſeit Tangem in der gan⸗ 
zen Nation. berrfehenden ähnlichen Ideen, ( die Kraft einer 
verbiendeten öffentlichen. Meynung ). übermältigte fie. alle 
Hinderniſſe und verfündigte den verwegenen. Entſchluß, die 
Verfaſſung eines. großen. Reichs. nach fogenannten Grund- 
fäsen umzuftaften, und die Theorie der Staats⸗Wiſſen⸗ 
(haft, Can deren Wahrbeit fchon gar nicht mehr gezwei⸗ 
felt wurde) zur Wirklichkeit zu bringen. Die Refultate 
des Nachdenkens fo vieler Philoſophen follten nicht mehr 
Bios in den Büchern bleiben, fondern zum Heil der Welt 
herrlich realifirt werden. Faſt niemand dachte nur an die 
Möglichkeit, daß jene Philoſophen geirrt Haben könnten, 
daB die Grundlage ihres ganzen Syſtems eine naturwidrige 
- falfche Hypotheſe fey. Der Schwindel⸗Geiſt war bey⸗ 
nahe allgemein, wie ein Lauffeuer verbreitete fich der En- 
thuſiasmus in. alle Länder Europens, wo ſeit Tanger Zeit 








Alles mit einem fanatifchen Eifer und einer Bebarrrlichkeit 
durchgeſetzt, die ihres gleichen in der ganzen Geſchichte nicht 
haben. S. bierüber-die Memoires de Barruel, und Ami de 
la Religion T, 5. No. 106. de l’Antipathie pour lea pr&ires, 
it. T. ı5. p. 292 — 295. 
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vom Throne bis zur Hütte herab die nemlichen Grund 
ſäze herrfchend waren. Das Unternehmen der franzöfl- 
{chen National⸗Verſammlung ward als bie allgemeine 
Sache der Menfchheit ausgegeben, welche auch fchon 
unter fich eine Genoſſenſchaft, eine große Eorporation bil⸗ 
den follte, und gegen welche es ein Verbrechen fen fich auf» 
lehnen zu wollen. Eine unbefchreibliche Menge großen- 
theils unfAgtdig irrender Menfchen , fah mit der lebhafte» 
ſten Hofuung Pmit der gefpanntefien Erwartung einer Um⸗ 
mälgung zu, welche, wie ihre Anhänger fich ansdrüften, 
Die Schalt der Erde und das Schikſal des 
Menſchengeſchlechts verändern follte.ı Auch 
fuhr diefe National“ Verfammiung , oder vielmehr die 
Faktion von deren fie bereits in den erfien Monaten ihren 
Eriſtenz unterjocher mar, in ihrem Beginnen mit einem 
Leichtfinn , einer Tollkühnheit fort, welche unglaublich 
ſcheinen müßte, wenn nicht die Raſchheit des Rational⸗ 
Charakters , verbunden mit dem Fanatigmus einer falfchen, 
aber für wahr gehaltenen Lehre, das Phänomen binläng- 
lich erklären könnte, Freyheit nnd Gleichheit, auf 
welche die neue Verfaffung gegründet ſeyn follte , die erſte 
Fiktion des philoſophiſchen Staats- Syftems , die bereits 
ein jeder nach feinem Sinne erklärte, waren das Loſungs⸗ 
wort: fie mußten erft hergeſtellt, der fogenannte Natur⸗ 
Stand zurüfgeführt werden, und mit einem Schlag wur⸗ 
den in dem ganzen Umfang des Reichs eine unermeßliche 
Menge erworbener Brivat- Rechte, mannigfaltig verfchlun- 
gener Verhältniſſe, welche durch mechfelfeitige Bedürf⸗ 
niſſe, Eigenthum und Verträge entſtanden, Herrfchaft auf 











39) Worte von Mirabeau. Gie find erfüllt werden, aber nicht 
in dem Sinn als er eg fich dachte. 
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der einen, Abhängigkeit oder Dienftbarfeit auf der anderen 
Seite hervorgebracht Hatten , gemaltthätig abgefchafft. 110) 
Es fielen in einer Nacht die ganze geiftliche Hierarchie, 
das Lehn⸗Verband zwifchen Gutsbeſizern und ihren Bauern, 
mit allen feinen unendlich verfchiedenen Verträgen und 
Leiftungen,, die Barrimonial- Gerichtöbarfeiten , die geift- 
lichen und weltlichen Orden, alle Städte und Gemeinde. 
Berfaffungen, Zünfte, Innungen u. f. w. : „denn theilg 
wurden fie für fogenannte der Gleichheit Widerſtrebende 
Brivilegien ausgegeben, theils der Güter und Beſizungen 
beraubt, welche der Grund ihrer bisherigen Macht und 
„ Herrichaft geweſen waren. In dem ganzen weiten Reiche 
follte fein Subordinations- Fein Dienfiverbältniß als das 
unter die conftituirten National- Gewalten, Feine Genof- 
fenfchaft, ein gemeinfames Eigenthum als das der gan- 
sen Nation mehr erifiiren. Kaum dag man noch die Haus⸗ 
säterliche Herrichaft oder die Abhängigkeit im Inneren ei- 
ser Familie zuließ, wiewohl auch bier viele die Ehe nur 
für einen zeitlichen , nach Willkühr aufzuhebenden Eontraft 
erflärten,, die vÄterliche Autorität nicht etwa in ihren 
äufferft feltenen Mißbräuchen, fondern in ihrem Fundament 
beſtritten, 12? den Vätern das Teftirungs- Recht abfprechen, 
und fogdr die Weiber im gleiche poritifche 13? Nechte 
mit den Männern fezen wollten. . Die von der Natur ge- 
ſtifteten nicht zu gerfiörenden Ungleichheiten des Alters, des 


11) 4 Auguſt 1789. 

12) Die woblthaͤtigſte aller Gewalten, einen Junbegriff von. laus 
ter Liebe, gab man auch fchon für Toranney und Unterdrü« 
fung aus. 

13) Das Unpaſſende diefes Ausdruks werden wie anderswo bewei⸗ 
fen. Alles was man politifche Rechte nennt find nichts 
anders als erworbene Privat» Mechte, 
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Befchlechts, des Vermögens, der Talente u. f. w. ließ man. 
zwar in.der Theorie noch allergnädigft ſtehen, aber ihre 
eben-fo natürlichen Folgen , die daraus entfprungenen man⸗ 
gigfaltigen Verträge und Rechts⸗Verhältniſſe follten famt- 
und fonders wegfallen. Da ferner die ganze Staats- Ein- 
richtung nur auf die angebornen urfpränglichen Denfchen- 
Nechte gegründet und zu ihrer Handhabung beftimmt fenn 
follte , fo wurden diefe Menſchen⸗Rechte öffentlich pro⸗ 
klamirt, 14) old ob man fie fonft weder gefannt noch geeh⸗ 
ret hätte, und zur böchften Norm, zum alleinigen 
Zwek aller Gelege aufgeftellt, als ob es um gar Feine erwor⸗ 
benen Rechte zu thun wäre, 15) Nun hätte zwar die Ge⸗ 
noffenfhaft nach gleichen Nechten, der Sa 
cietäts-Bertrag (pacte social) die große Communt- 
tät oder Bürgerſchaft erſt zwiſchen allen Einwohnern 
des Reichs einhellig gefliftet werden müßen: aber man 
fegte fie ‚nach dem philoſophiſchen Syſtem willkührlich vor- 
ans, ohne daß man darüber weder eine frühere Urkunde 
aufweiſen konnte, noch den Willen der einzelnen über die- 
ſes erſte und weſentlichſte Erfordernig vernommen hätte. 
: Man deiretirte wer ein Bürger diefes neuen Staats ſeyn 
Tolle, ohne die einzelnen zu fragen ob fie es auch feyn 
wollen; und obgleich im Gegeutheil durch Widerftand 
oder Auswanderung bereits viele bewieſen, dag fie Feine 
dergleichen Verbindung anerkennen noch in eine folche ein⸗ 
utreten wünfchen: fo wurde doch ohne weiters zu ihrer 








14) ı. Det. 1789. 

15) Diete . franzofifche Erklaͤrung der Menſchen⸗Rechte if zwar 
auch in wiſſenſchaftlicher Ruͤkſicht ein fo grbärmliches Bros 
duft, daß jene Rechte in jedem deutfchen Naturrechts⸗ Coms 
pendio , fo ſchlecht fie übrigens fepn mögen , noch beſſer ber 
fihrieben find. 
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Draanifarion gefchritten. Das Volk oder die ſouve⸗ 
zaine Volks/⸗Bürgerſchaft follte fich nun durch erwäblte 
Repräfentanten das Geſez ſelbſt geben oder nach Nouſ⸗ 
fen den allgemeinen Willen äußeren. Zu diefem 
End ward das ganze Reich ohne Rüfficht auf bisherige 
Sefizungen und natürliche Berhältniffe gleich einem Schach⸗ 
brett mathematiſch eingerbeift, blos um die Zufammen- 
Funft der Bürger nach Zahl und Raum in fogenannte Ur⸗ 
verſammlungen zu erleichtern. 102 Unter entfeglichen Käm⸗ 
pfen wurden einzelne wenige nie befolgte Bedingungen der 
Stimm. und Wahlfähigkeit vorgeſchrieben, welche 
dem Drang der Natur gemäß, aber den eigentlichen 
Prineipien des Syſtems entgegen, bereits wieder die Bür⸗ 
ger in zwey einander an Rechten ungleiche Claſſen theilte 
und din natürlichen Ungleichheiten, ben höheren Kräf- 
ten des Alters und Vermögens, einen geſezlichen Vorzug 
der Macht oder der Herrfchaft gab. Man hatte Mühe 
Schon diefe erſte Inkonſequenz durchzuſezen, und fie trug 
in der Folge zum Sturz der gepriefenen Verfaſſung bey. 
. Eben fo eilfertig wurden allerley Reglemente befchloffen, 
um die Eompofition ; die Wahlart, die innere DOrganifa- 
tion, die Funktionen umd die Dauer der gefesgchen- 
den Berfamminngen zu beſtimmen, welche Tünftig- 
bin den National⸗ oder allgemeinen Willen r« 
präfentiren und erflären follten. Diefelben durften nach 








26) Diefe ganze Eintbeilung in Departements, Districıs und 
Municipalites, verzäglich wegen Repartition bürgerlicher Ab⸗ 
gaben , war bereits vorgezeichnet in Neckers Essai sur les 
administrations provinciales und in den Oenvres posthu- 
mes de Mr. Turgef ou Memoire de Mr. Turgot sur les 
Administrations provinciales, mis en parallele avee oelai 
de Mr. Necker. Lausanne 1787. 8. 
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einer doppelten Theilung der Gewalten einerſeit 
nichts an der gefchriebenen Verfaſſung abänderen, ja fü» 
gar diefeibe nicht Tinmal auslegen, fondern nur Geſeze 
"geben; anderfeits aber auch diefe Geſeze nicht vollziehen , 
ſondern blos den verbindlichen Willen äußeren, und da⸗ 
mit fie gleichwohl ihre Gewalt nicht mißbrauchen, die an⸗ 
vertrante Macht nicht in eigene ummandeln können, ſo 
follten fie nach einer kurzen Zeit wieder abtreten und an⸗ 
deren Plaz mächen. 7? Den Principien des Syſtems 
gemäß wurden alle königlichen Domainen und Gebänder 
fogar fein Mobiliar Vermögen als National-Güter er- 
klärt oder verkauft, 10) feine übrigen Einkünfte und Ge⸗ 
fälle, als ungleich vertbeilte Eontribntionen der 
Bürger angefeben, mithin abaeichafft oder verändert, 
and dafür neue eingeführt, nach denen jeder Bürger nicht 
etwa nach einer fonft beftandenen rechtlichen Schuldigkeit, 
fondern nach feinem Vermögen zu den öffentli— 
chen Ausgaben beytragen follte. Dem König felbft aber, 
als oberken Beamten der Nation, als Chef der 
vollgiebenden Gewalt, ward nur eine Beloldung 
angewiefen und alleranädiaft die Wohnung in Tinigen ſei⸗ 
ner bisherigen Gebäude eingeräumt, Er, der vorige Herr 
und oberfie Geſezgeber, der reichfte und einzig unabhängige 
Butsbefizer im ganzen Land, deffen Dienite fonft fo begie⸗ 
rig gefucht worden, follte uun nichts eigenes mehr be 
figen , über nichts mehr gebieten köͤnnen, mir Kraft ausge⸗ 
rüſtet aber willenlos nur die Gefeze von anderen vollzie⸗ 














7) Das bieß man rotation du pouvoir. Jeder follte in feinem 
Kehr Geſezgeber werden, 

18) Man warf auch den fluͤchtigen Königlichen Prinzeſſinnen vor, 
daß fie Nationals Bermögen fortihleppten, weil fe ihee Hem⸗ 
der und Kleider mitfährten. 
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ben laſſen, und der erfie Knecht oder Leibeigene feiner Un⸗ 
tertbanen ſeyn. 15) Zu diefem End murden ihm zwar in 
abkeigender Linie bis wieder zu den einzelnen Bür⸗ 
gern berab , ein neugeichaftenes Hecr von Beamten, Mi⸗ 
niſtern, Verwaltern, Richtern, Commiſſarien, Soldaten 
und äußeren Agenten beygegeben , die übel ſubordinirt und 
mangelhaft inſtruirt, noch fchlechter unter einander zu⸗ 
fammenbiengen. Aber fie beforgten nicht mehr Eönigliche, 
fondern National - Gefchäfte, fie waren mein nicht von 
dem König erwählt, nicht von ihm bezahlt, nicht feine 
Diener fondern die des Volks; der fogenannte König fonnte 
fie großentheils weder einfegen noch abfegen, meder be- 
lohnen noch firafen, und doch follte er oder feine eriten 
Minifter Für alles verantwortlich feyn und das geringiie 
Verſehen ihnen allein beygemeſſen werden. Aus einem 
ſchwachen Reit früherer Gewohnheit, oder weil aus dem 
Kampf der Parteyen bisweilen noch etwas infonfequentes 
bervorgieng und irgend eine Spur des Alten gerettet wurde, 
oder aus Furcht vor einem möglichen allgemeinen Wider- 
fand, wenn die Dinge vor der Hand zu weit getrichen 
würden: ward dem König noch in Abficht der Gefesgebung 
nur das einzige Recht eingeräumt, die Befchlüfle der Na⸗ 
tional - VBerfammlung auf eine beflimmte Zeit zweymal fu- 
fpendiren, gleichfam von dem übelunterrichteten an den 
beſſer informirten National - Willen appelliren zu können , 
Übrigens dann die Stelle eines oberftien Vollziehungs⸗Be⸗ 
amten in feiner Familie erblich erklärt, und feine Per⸗ 
fon für unverlezlich ausgerufen, welches aber bereits 








19) Er durfte ja nicht reiſen, fich ohne Bewilligung nicht geben 
Stunden von Paris entfernen. Seit dem sten Dit. 1789 war 
er ein Gefangener, 
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mit allen Übrigen Prineinien der neuen Berfaffung im - 
grellſten Widerfpruche fland. 2 Den Inbegriff diefer 
„fragmentarifchen, unter den fchwierioften Umfländen und 
"dem entfezlichften Parteven- Kampf gemachten, am Ende 
blos von einer Falktion unter den Reichsſtänden erzwun⸗ 
genen Defrete 2? nannte man gleichwohl die franzö⸗ 
fifhe Eonftitution und pries fie als die erſte in der 
Belt, welche nach den wahren (?) Grundfäzen der Staats⸗ 
Theorie, der Volks⸗Souverainität, der Rechtsgleichheit/, 
des Repräſentativ⸗Syſtems, der Gewalten⸗Theilung n. ſ. w. 
aufgeführt, zwar noch einer Verbeſſerung 22) fähig 
ſey, aber doch in ihren Grundſäzen allen übrigen zum Mu⸗ 
fter und zum leuchtenden Benfpiel dienen follte, 











20) Die Erblichleit der Koͤnigswuͤrde berubte vorber auf der Erb> 

lichkeit eigener Privat s Macht; bey einer anvertrauten Gewalt 
bingegen konnte fie nicht mehr Ratt finden. Unverlezlich 
war der König, weil er die böchke Gewalt beiaß und alfo 
niemand ibn weder Ärafen noch vor Bericht ziehen fonnte. 
Ein Beamter aber, ein Beſoldeter, ein Gefangener kann nich 
unverleslich ſeyn. 


ar) Mehr als die Hälfte der fogenannten Reichsände wollten dar⸗ 
an Leinen Theil mehr nehmen, fie proteftirten öffentlich oder 
murden ausgeſtoſſen; von den übrigen war feiner recht zus 
frieden, und unter ihnen ſelbſt gieng es fo tumultuarifch und 
gewaltthätig zu, daB ein &tein ſich darüber bätte erbarmen 
mögen, 
23) Was unter diefer Verbeſſerung verſtanden wurde, wird in dem 
folgenden Capitel klar werden. j 





CTeſter Vand. 


Reuntes Kapitel. 


Fortſezung. Anfcheinend vollendeter Triumph 
des Soſtems und Folgen davon, 





I. Gemaltiante Abſchaffung hiefer Conſtitution und der Koͤuige⸗ 
würde — Unbefchräufte Volls⸗Souverainitaͤt — Nationale 
Convent bios aus Philo ſophen — Freybeits⸗ und Gleichheits⸗ 
Republik. 

II. Dreyfacher Krieg, dußerer, innerer, bürgerlicher zwiſchen den 
fogenannten Repnölitanern ſelbt. — Blutige Tyranney ſchnell 
wechſelnder Faktionen. 

III. Vierte vorgebliche und mit Gemalt erzwungene Conſtitution. 
Näffchritte und Inkonſequenzen derſelben. 

IV. Ihre Unhaltbarkeit — fucceffive Gewalteſtreiche — Kampf der 
Varteven um die hoͤchſte Gewalt. 

V. Gluͤklicher Außerer Krieg durch die faR allgemeine Herrſchaft 
der revolutiondeen Staats⸗Perincipien begänfiget. Ausbrei⸗ 
tung der Revolution — Anfcheinender Triumph derfelben in 
ganz Europa, 


Dem angeachter ward Diele gepriefene Conſtitution Feinen 
Augenblik befolgt, und nach wenigen Monaten eriftirte fie 
anch als Geſez nicht mehr. Bine zweyte National⸗Ver⸗ 
famminng , in welche Fein Mitglied der vorigen erwählt 
werden durfte, follte zwar, dem Syſtem gemäß, nur eine 
- gefesgebende ſeyn, fich fireng inner den Schranfen der ge- 
fchriebenen Berfaffung haften und an derfelben nicht das 
mindefte ändern dürfen. Die Rimmberechtigte, für fonve- 
rain ausgerufene Nation war bereits in zwey feindfelige 
Parteyen entzweyt; alle diejenigen, weiche der neuen Ord⸗ 
nung feind, mit dem ganzen Syſtem nichts zu thun haben, 


243 


fondern felbiges eher vernichten wollten , blieben entweder 
ferhft von den Wablverfammiungen aus oder wurden mit 
Gewalt davon zurükgetrieben. Daher erfolgte, daß die Er. 
wählten im Grund alle den Principien der neuen Ver⸗ 
faſſung zugethan waren, und man hätte vermuchen follen , 
dag mittel deffen das Syſtem (wenn es möglich geweſen 
wäre) fich deſto eher würde befeftigen Fünnen, indem die 
Streitigkeiten wenigſtens nur über Modififarionen nicht 
über die Hauptfache entiteben Fonnten. Gleichwohl waren 
auch diefe neuen Volks⸗Repräſentanten faum bey einan- 
der , als fie die papiernen Schranten der Eonitiention im 
allen Punkten durchbrachen und felbige bald ganz über 
den Haufen warfen. Nothwendiger Weife begann fogleich 
ein heftiger Kampf theils über die Auslegung des gefchrie- 
benen Geſezes ſelbſt, theils zwiſchen denjenigen, welche 
die feſtgeſezte Conſtitutidn in allen Theilen möglichſt hand⸗ 
haben, und denen welche ihre Principien noch folgerechter 
ausführen wollten. Alle Augenblike entſtand ein Streit 
was dann jene, in allgemeinen Sentenzen dunkel und un⸗ 
vollſtändig abgefaßte, Verfaſſungo⸗Urkunde zulaſſe oder 
nicht zulaſſe, gebiete oder verbiete; ein jeder wollte ſie 
nach ſeinem eigenen Sinn erklären und dieſer Streit war 
unauflöslich: denn die höchſte Gewalt, die Nation ſelbſt, 
konnte nicht befragt werden und dem Syſtem gemäß foll- 
ten alle übrigen nur fubordinier fenn. Diefen Gordifchen 
Knoten zu zerhauen, erflärten die Kühneren bald und con. 
fequent nach den herrfchenden Principien, daB die zweyte 
National. Verfammiung den Willen der Nation fo gut als 
die erſte repräfentire, ja noch beſſer, weit fie mehr als 
biefe nach den Grundſäzen der Freyheit und Gleichheit 
erwählt worden fen; ihre Vorgänger hätten Fein Mecht ge- 
babe, den Nachfolgern dergleichen Kesten aufzulegen; das 
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Heil des Volks, die Souverainität der Nation, die Zweke 
der Menichbeit ſelbſt, Fönnten nicht einem fchlechten, im 
Sturm der Bartenen erzeugten, mit widerfprecchenden Grund- 
fügen erfünten, zu frühzeitig gebornen Geſeze aufgeopfert 
werden. ı? Außerdem fand auch eine zahlreiche Barten die 
Feſſeln jener Conftitution noch viel zu enge. Ihr waren be- 
fonders die Exiſtenz und Erblichteit der Königlichen Würde, 
die Unverlezbarkeit der Berfon des Königs, fein Eufpen- 
ſions⸗Recht der defretirten Geſeze und die wenigen zur Aus⸗ 
übung des Bürgerrechts vorgefchriebenen Bedingungen zu⸗ 
wider, darum weil fie der Natur einer anvertrauten 
Macht, dem aufgefiellten bürgerlichen Gleichheits⸗Syſtem 
aller Menfchen und der angenommenen Gonverainität des 
Volks offenbar widerfprachen. Eine Reihe von planmäßi- 
gen Maaßregeln und Gewaltöfireichen verfchaffte diefer Par⸗ 
tey den Sieg , und fie mußte ihn nothiwendig davon tragen, 
weil fie die Conſequenz der Brincipien für fich hatte. Durch 
mehrere atıf einander folgende Dekrete ward der geringe Net 
der königlichen Gewalt alle Tage mehr untergraben, ge⸗ 
lähmt, vernichtet =>; und kaum wollte endlich der König 
gegen zwey äußerſt gemaltthätige Defrete 2? von feinem ver- 
faſſungsmäßigen Sufpenfions-Necht Gebrauch machen: ſo 
ward er nicht nur als ein angeblich untrener Beamter an- 
geklagt, => fondern durch einen abfichtlich. eingeleiteren 








2) Ich möchte willen was gegen diefe Conſequenzen einzuwen⸗ 
den wäre, fobald man das Prineipium ber Volks⸗Souverai⸗ 
nitaͤt anniumt. 

2) Die Leibwache aufgeboben 29 Apr. 1792. Die Cruppen ent. 
fernt zten Aug. 1792. ꝛc. 

3) Ueber die Deportation aller Prieſter und dasienige welchet 
die Rukkehr der Ausgewandesten für ein todesmuͤrdiges Wer: 
brechen erklaͤrte. 

4) aten und sten Juli 2798, 
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Volks/⸗Anfſtand in feiner Wohnung beſtürmt, gefangen ge 
ſezt, ſuſpendirt 5) und um dem Scheine nad) die Formen 
zu retten und die fogenannten Grundfäge rein zu be- 
folgen, eine dritte VBerfammiung oder National-ECon- 
vention zufammenberufen, welche ohne Bedingungen 
der Stimm. und Wahlfähigkeit, obne Beichränfung ih⸗ 
rer Gewalt, alle Attribute der Volls⸗ Sonverainität ©. 
in fich vereinigen und eine neue Eonflitution durchaus 
nach den Grundſäzen der Freyheit und Gleich— 
beit aufführen follte. 


Diefe dritte VBerfammiung ward unter den verzwei⸗ 
felteften Umſtänden, im Schrefen vor dem heranrükenden 
Feind von außen und unter den entſezlichſten Stürmen und 
Gemwaltthätigfeiten von innen gebildet, und mehr noch als. 
die beyden erftern aus Tauter entfchiedenen Königsfeinden 
oder Anhängern der Freyheit und GTeichheit sufammengefest. 
Sie vollendete den Triumph des philofophifch genannten 
Staats⸗Syſtems, infofern er nur in Zerſtörung. 
alles Alten beftand. In ihrer erfien Verſammlung 
fchaffte fie die erbliche Königswürde ab? und ließ die Re— 
DubLit nun auch dem Namen nach proffamiren. Allen 
Königen ward Haß und Zerftörung gefchworen, auch eim 
neuer Kalender eingeführt, der diefe Epoche des Triumphs 
der Philofophie verewigen und zugleich die chriftliche Zeit“ 
rechnung vertilgen follte. Sie verbannte fogar das Wort- 











8) zoten Aug. 1792. 


6) Wie man ſich ausdräfte, ſowobl die eonſtituirende ale: 
die geſezgebende, voll ziehende und richterliche 
Gewalt u. ſ. w. 


7) aiten Sept. 1792. 
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Herr ans der Sprache, weil es noch ein Verhältniß vom 
Macht und Abbängigkeit unter den Menſchen anzeigt; es 
ſollte fein anderes Verhältniß als das eines Bürgers eri- 

#iren und mithin auch fein anderes Wort mehr üblich fenn. 

Den unfhuldigen König ſelbſt Tieß fie nach einem zum 
Scheine geführten Prozeß binrichten, © nicht aus Haß ſei⸗ 
zer Berfon noch weil er tyrannifch regiert hätte, 9? ſon⸗ 
dern theils aus Furcht vor feiner Wiederberftellung, um al- 
Ien Verſuchen dazu den Faden abzufchneiden , vorzüglich 
aber aus philofophifchem Fanatismus, wach melchem fein 
feüberes Herrfchen aus eigener Macht ein Berbrechen gegen 
die Volks⸗Souverainität, eine lange Unterdrüfung der 
National Rechte geweſen ſeyn follte. ">? Aus dem nem- 
lichen Grund wurden auch die Bildſäulen längſt verfior- 
beuer Könige , felbft der been, niedergerifien, ihre Ge⸗ 
beine fchimpflich aus den Gräbern aufgefcharrt, und die 
ganze Königliche Familie, in fo weit fie nicht bereits 
ausgewandert war, des Landes verwielen oder auf dem 
Schaffot des Lebens beraubt. Aber nun erfi als alle Hin- 
derniſſe gehoben zu ſeyn fchienen und die National-Con- 

8) sıten an. 179%. 

9) Wie diefes etwa ben Earl I. in Enaland Grund oder Vor⸗ 
wand war. Der Charakter der frauzöflichen Revolution if 
aenz verfchieden. 

30) C’est un crime de regner! Diefer Spruch von Et. Juſt 

und dhnliche von Mobespierre waren zulezt der Hauptgrund 
jener greuelvolen Hinrichtung. Nach dieſer ſchreklichen 
Schwaͤrmerey hatte man eben fo gut alle Einwodner vom 
gamz Frankreich, ja alle Menſchen binrichten können. Denn 
e6 iR feiner der nicht durch eigene Macht über etwas, und 
mittelſt defien auch Aber andere Menſchen herrſche. Das 
ai ‚er weniger macht in vechtlicher Hinficht einen Uns 
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ventton völlig Freue Hände hatte: da äußerte fich die Kraft 
der Natur, die ihre Geſeze nicht ungeftraft verlegen Täßt, 
da fiengen die Verlegenheiten fih in größerem Maaße 
zu zeigen an. inerfeits hatte bereits die gewaltſame Zer- 
förung Aller beftandenen gefelligen Verhältniſſe und Pri⸗ 
vatverpflichtungen , das dadurch fürchterlich gefränfte In⸗ 
tereſſe, ja die vernichtete öfonomifche Exiſtenz fait aller 
Elafien von Einwohnern, die Leidenfchaften auf eine ſchrek⸗ 
liche Art aufgereist, ein großer Theil der Nation wollte fich: 
weder durch wirkliche noch durch fcheinbare Majorität in die: 
nen aeichaffne philoſophiſche Bürgerſchaft zwingen laſſen; 
ſtatt der großen angeblich aus 25 Millionen Menſchen beſte⸗ 
henden Brüder⸗Gemeinde, waren dieſe Millionen 
nur in zwey entſezlich gegen einander erbitterte Hauptpar⸗ 
teyen und jede derſelben wieder in eine Menge untergeordne⸗ 
ter feindſeliger Faktionen entzweyt. So entſtand bereits 
ein innerer Krieg, der alle bisherigen Grundſäze und 
Begriffe von Menfchen - Rechten, von individueller Frey⸗ 
heit, von Eigenthum, National- Willen u. f. m. vergeſſen 
ließ, und wo im Reiche felbit gegen die öffentlichen oder ge⸗ 
heimen Feinde der auf Freyheit and Gleichheit geitügt ſeyn 
follenden Republik mit einer grängenlofen Wuth zu Werfe 
gegangen ward. Außerdem harten die durch verfchiedene. 
Dekrete der erfien National⸗Verſammlung beleidigten Ei- 
genthums- Rechte anderer Staaten, die Gefahr welche 
allen Königen und Fürſten drohte, die Unbiegſamkeit der 
neilen Sopbiften - Regierung und ihre ungezähmte Begierde. 
das philofophifch genannte Staats - Syſtem auch im allen an⸗ 
bern Ländern durchzufegen, zugleich einen gemaltigen 51.8 e⸗ 
ren Krieg herbeygezogen; die neue Republik wurde von al- 
len Seiten geängftiget, und fo war es bereits nicht ſowohl um: 
die Ausführung der fogenannten. Grundſäze als vielmehr ums 
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die Selbſterhaltung oder die Herrichaft der Partey zu thun, 
welche die höchſte Gewalt in Händen hatte. Auf der andern 
Seite konnten die fiebenhundert und fünfzig Volks⸗Ne⸗ 
präfentanten über bie Einrichtung ihrer Staats-Ma- 
ſchine ebenfalls nicht einig werden, und die Genoflen der 
neuen Republik würbeten gegen einander heftiger und ſchrek⸗ 
Jicher als gegen ihre gemeinfamen Feinde ſelbſt. Ein jeder 
wollte feinen Willen , feine Zweke zu Volkszweken machen; 
jeder hatte von der Freyheit und Bleichbeit, von den Men⸗ 
{chen - Rechten , von dem National Willen oder der Art ihn 
auszudrüken, von dem Heil des Volks u. ſ. w. feine befon- 
dern Begriffe. Tı? Der Majorität felbit ward ein präfumirter 
anderer Volks⸗ Wille entgegengefest , feine höhere Macht 
war vorhanden, welche diefen Streit hätte entfcheiden kön⸗ 
nen, und fo blieb abermal nichts ald Krieg oder Meflung 
der Kräfte übrig. 23) Die kühneren und gewaltigen, welche 
die zahlloſen Clubs zu beberrfchen oder Pöbel- Aufftände zu 
- erlaufen wußten, erflärten ihre Gegner als Feinde der 
Freyheit und Tießen fie Schaarenweiſe auf das Schaffot 
ſchleppen. Ohne das Bolt zu befragen ward ein Theil fei- 
ner Repräfentanten nach dem andern ausgeſtoſſen, in Maſſe 
hingerichtet, und die übrigen behaupteten immer noch die 
ganze Nation allein zu repräfentiren. i3) Der Drang der 
Umſtände, die Roth der von außen geängfligten, von innen 








11) Das konnte auch gar nicht anders ſeyn. Es war die natur« 
liche Folge dieſer Principien. 

18) Eigentlich waren alſo drey Kriege zu gleicher Zeit. Ein aufe 
ferer gegen die fremden verbündeten Mächte; ein innerer 
jroifchen den Rovaliſten und den fogenannten NRepublifanern ; 
ein bärgerlicher zwiſchen den verfchiedenen Kaftionen die» 
fer lezteren ſelbſt. 

r) zuten May 1793. sten u. zuten Oct. 1793. sten Apr. 1794. 
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serfleifchten Republik, die Führung des allgemeinen Kriegs, 
vor altem aber die Selbſt⸗ Erhaltung und Rettung der 
herefchenden Faktion ; erforderten eine minder wielföpfige , 
fchnelle und beynah unumfchränfte Gewalt. Gie ward, 
was die unteren Inſtrumente betrifft, militärifch -monar- 
chifch organifirt, für die oberite Leitung aber einem Aus⸗ 
fchuß von wenigen Mitgliedern 1°) übertragen, ber bald 
die ganze femperfouveraine Nation und den fie repräfenti- 
venden Convent ſelbſt, mit einem eifernen Zepter unter- 
jochte. Da mwütete mehr als ein aanzes Jahr hindurch ıv? 
ein blutdürſtiges, raubfüchtiged Decemvirat, eine im ei» 
gentlichen Sinn oligarchifche Tyranney, von deren die 
Annalen der ganzen Gefchichte Fein ähnliches Beyſpiel Tie- 
fern. „Bon Freyheit, Nechts - Gleichheit, Eigenthum , 
Sicherheit, von allen Rechten, welche die philofophiiche 
Staats: Mafchine angeblich befier hatte beſchüzen follen » 
war Feine Nede mehr; auch die natürlichen Ueberlegen⸗ 
heiten des Vermögens, des Anſehens, der Talente und 
Tugenden wurden nun zu todeswürdigen Verbrechen 159) 
erklärt, weil man von ihnen Einfluß und Herrfchaft auf 
andere beiorste: in dem ganzen weiten Bebiet der Repu⸗ 
blik ſah man nichts als Einterterungen , Beraubungen und 
Hinrichtungen ohne Form, ohne Maas noch Ziel. Es 
ſchien als ob zum Beßten der Freyheit die ganze Nation 
ausgerottet oder eingefperet werden müßte. Endlich wur⸗ 
den auch diefe Tyrannen geftürgt und nebſt ihren vorzüg- 
Fichften Helfershelfern hingerichtet oder vielmehr ohne Pro⸗ 








14) Comité de salut public. 25 Mart. er 6. Apr. 1792. 

15) Vom Jıten Map 1793 bis roten July 1794. 

ı5 b) Nobilitas, opes, omissi gestique honores pro erimine et 
ob virtutes certissimum exitium. Teac. 
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sch ſamt und ſonders gleich Beſtien niedergemacht. ꝛc) Ein 
anderer ſogenaunter Heils⸗Ausſchuß trat am ihre Stelle 
und berrfchte einen Augenblik nach gemäßigteren Grund⸗ 
fügen. Er befand ich auch in günſtigeren Umſtänden, da 
auswärts die Armeen wieder fiegreich waren, im Inneren 
aber die ermüdete, großentheils zur Beſonnenheit zurüfge- 
kehrte Ration, nur allein nach Ruhe fehnte und fich alles 
gefallen ließ, wenn nur die vorigen Schrekens⸗Maßregeln 
sicht wiederholt wurden. Nach einer dreyjährigen fürch- 
terlichen Anarchie oder vielmehr nach der blutigſten Ty⸗ 
ranney ſchnell wechielnder Faftionen, ward alfo wieder eine 
fogenannte Conſtitution der Republik, die vierte 
an der Zahl, ausgefertiget , 7? welche im Grund auf die 
nemlichen Brincipien wie die erſte geſtüzt, doch alg noth- 
wendig befundenes Eorreftiv „Mittel bereits wieder manche 
KRüffchritte und Inconſequenzen enthielt, und vorzüglich 
darauf absielte, die Gewalt großentheils in den Händen 
der damaligen Machthaber zu perpetniren. Zwey Drit- 
theile derfelben follten nothwendig in der neuen gefez- 
gehenden Verſammlung verbleiben und nur für den Ic}- 
ten Drittheil dem fouverainen Volk die freye Wabl gelaf- 
fen werden. Einem aus der Mitte der erfieren erwählten 
Direltorie von fünf Mitgliedern, unter welchen‘ jähr⸗ 
26) soten ul. 1794 | 
27) Constitmtian de l’an 4 oder 35 Sept. 1795. Die erfie war 
die von 2791, gehärzt am zoten Aug. 1792. Die zweyte 
von Eondorcet am ısten Febr. 1793 vorgetragen, fam nie jur 
Berarbichlagung. Die dritte von Heraut de Sechelles nach 
einer Drgie im palais royal verfaßt 24ten Jun. 1793 ward 
defretirt,, aber im nemlichen Augenblik wieber fulpendirt. In 
der Wirklichkeit befand nichts als das militäriiche Gouverne- 


ment revolutionnaire. 
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fich eines auszutreten hatte, ward bereits für die foge- 
sannte Vollziehung der Gelege ungleich mehr Gewalt ein- 
geräumt ald vorher der conftitutionelle König ſelbſt beſeſ⸗ 
fen hatte. Der Uebereilung, oder dem Aufbraufen der 
Leidenichaften in einer einzigen Berfammiung , follte ein 
fogenannter Rath der Alten das Gegengewicht halten, 
und die Dekrete der erfieren, wenn auch doppelt zahlrei- 
cheren, verwerfen können; eine Einrichtung die zwar als 
Eorrektiv falfcher Principien ihren Vortheil haben und 
bisweilen etwas Böſes binderen konnte, im Grund aber 
nur die Zwentracht organifirte und die Minorität über die 
Majorität hinaufſezte, mithin den republifanifchen Prinei⸗ 
pien diametral mwiderfprach. Auf die Annahm oder Ver⸗ 
werfung diefer Conftitution Yon Geite des fonverainen 
Volks, ward wenig Nüfficht genommen und es gieng da- 
mit anf eine tragicomifche Weife zu. Nicht nur lieh man 
den Stimmenden keine Wahl zwifchen diefer Verfaſſung 
oder einer anderen, wie ed doch hätte ſeyn follen, wicht 
nur war die Armee, in deren fich der kraftvollſte und 
beste Theil der Nation befand, von aller Stimme aus⸗ 
seichloffen , fondern die Minsrität, in fogar die wirkliche 
Majorität, mußte fich eier fcheinbaren Mehrheit unterwer- 
fen und alle diejenigen die gar keine Stimme gaben, wur⸗ 
den als einwilligende gezählt, wiewohl ihre bekannte Ge⸗ 
finnung eher das gerade Gegentheil bewies. 18° Die förm⸗ 
liche Proteflation der Mehrheit und fogar ein bewafneter 
Verſuch gegen die gefezliche Fortdauer von zwey Oritthei⸗ 
len der bisherigen Convents⸗Deputirten, ward mit Kauo⸗ 
nen und Kartetfchen befeitiget, und fo die angeblich freye 





sg) Nemlich daß fie der ganzen Revolution fremde ſeyn und mit 
ihr gar nichts zu thun haben wollten, 
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Verfaſſung, gleich dem Geſez eines Eroberers, abermal 
mit Kriegs⸗Gewalt eingeführt. 9) Indeſſen fonnte auch 
dieſe Eonftitution fo wenig als alle vorigen gehandhabet 
werden; der Kampf zwifchen den samen Hauptpartenen und 
zwiſchen den republifanifchen Faktionen felbit daurte nach 
wie vor ununterbrochen fort, und die mächtigfte oder kühnſte 
unter ihnen mußte fih bald wieder mit Gewalt die 
alleinige ungerbeilte Herrfchaft zuzneignen. Die revolu⸗ 
tionäre Verfaffung Tief Gefahr durch das Nefultat frener 
Volkswahlen felbft geſtürzt zu werden, 2°) denn die Nation, 
Durch bittere Erfahrungen belehrt , hatte bereits eine der. 
felben ganz entgegengefeste Stimmung erbalten. Die An- 
bänger der Königlichen Gewalt mehrten fich alle Tage 
unter dem Bolt und in den gefesgebenden Räthen ſelbſt; 
man fab den Augenblil voraus, mo die lesteren fogar den 
Erben des verbrängten Herren zurüfcufen würden, um 
dem tumultuariſchen, ersmungenen , naturmwidrigen Ge- 
meinwefen, mit allen feinen Eonftitutionen, ein Ende zu 
machen und alte privatrechtliche Verhältniſſe wieder anzu- 
Inüpfen. =? Die dirigirenden Machthaber waren daher 
genöthiget fich über den National - Willen hinwegzufesen,, 
die Wahlen wurden entweder vorgeichrieben wo man die 
Macht dazu hatte, oder durch allerley Aunftgriffe im Einne 
der Revolution erzwungen; unter eitlen Vorwänden ward 
die Minorität oft der Majorität vorgesogen und manche, 





19) sten Det. 1795. 

20) Daber , menn man dem Volk die Freyheit laffen und die Eons 
ſtitution herrſchen laffen wollte: fo klagten die Republikaner, 
on veut tuer la Constitution par la Constitution, 

31) Dbdne den Gemaltsfireich vom sten Gent, 1797 (18 Sruftidor) 
wärde diefes auch ganz gewiß geichehen feun, fo mis von dem 
englifchen Parliament unter ont, 
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die förmlich erwählt maren, fogar willführfich beyſeite⸗ 
geſezt. 22? Indeſſen konnten diefe Maßregeln nicht im⸗ 
mer, noch überall wiederholt werden, und verfehlten doch 
bisweilen ihren Zwei. Eine erklärte Oppoſition bildete 
fich zwifchen den gefesgebenden Räthen und dem ſogenann⸗ 
ten Vollziehbungs - Direktorio , welche beyde Gewalten nach 
dem Syſtem getrennt und von einander unabhängig ſeyn 
ſollten. Bald hielten fie fich wirklich oder fcheinbar die 
Waage, und dann ſtokten alle Sefchäfte, es flieg die Macht 
der innern Feinde und der auswärts fiegenden beynah 
unabhängigen Generale, wo Wille und Kraft wenigſtens 
nicht getrennt , fondern vereinigt waren. Wollte man die 
Borfchriften der Eonititution befolgen und nur einige 
bürgerliche Freyheit zulaſſen, fo äußerte fich die öffent- 
liche Meynung mit furchtbarem Nachdruk gegen die ganze 
Revolution; es waren alle Hände, alle Preſſen zum Um⸗ 
flurz der Republik ſelbſt befchäftiget. 23? Die fogenann- 
ten Republikaner, die Anhänger des pbilofopbifchen Stants- 
Syſtems, waren in Gefahr ihrer Exiſtenz: und da fie die 
reelle Macht an Truppen und Geld in ihren Händen hats 








22) May 1796 und 1797. 

33) Ein franzöfifch republifanifches Beitungsblatt bekannte ſelbſt, 
im Jahr 1797, daß von Go in Paris berausfommenden Tours 
nalen 54 ropalififch fenen. La Constitution objer d’inquid- 
tude ou de mepris pour les peuples eırangers, d’indiffe- 
rence ou de derision pour le peuple frangais lui même. 
La republique crouloit de toutes parts. — Nous l’avons 
vu n’&ıre plus qu'une affaire de secte er ne rdsider en 
eifet que dans quelgues sectaires exclusifs. Le 18 Br 
maire p. 1. 17 fi, ſ. auch Hist. da Direct. ezicutif. p. 2, 
13. 265 u. ſ. w. Webnlihe noch ſtaͤrkere Zeugniſſe und eine 
unzdblbare Menge bemeifender Thatſachen konnte man in dei 
franzöfifchen Journalen ſelbſt leſen. 
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ten, fo erfolgte bald wieder ein Fühner Gewaltsſtreich, 
durch welchen ein großer Theil der Volksdeputirten aus 
den gefesgebenden Räthen ausgeſtoßen, die übrigen durch 
Schreken unterjocht , eine zahlreiche Menge von Bürgern 
abermal proferibirt und deportiret worden. =) Das ſo⸗ 
genannte Vollziehungs - Direetorium , deffen Majorität je 
hen Streich veranftaltet hatte, ward zur alleinherrfchen- 
den, in der That unbefchränften Macht. Es entſtand aus 
ihm eine neue fait eben fo fürchterliche Schrefend - Regie- 
rung, nur mit dem Unterfchied, daß die Hinrichtungen 
nicht mehr fo zahlreich waren, oder blos militärifch nicht 
nach dem flaatsbürgerlichen, fondern nach dem Kriegs. 
Rechte geichaben. Zwar zielten diefe Maßregeln, dem 
Drang der Natur gemäß, zunächſt nur auf Erhaltung 
der nen entflandenen Macht, aber bie gepriefenen Princi⸗ 
pien wurden deßwegen in der Theorie noch nicht aufge 
geben, und alle Sewaltsftreiche von Innen und Außen foll- 
ten nur bewegen nöthig geweſen fen, um das philoſo⸗ 
phifche Staats. Suftem durchzufesen, nach welchem alle 
Herrfchaft, alle Regierung nur auf die Repräfentation des 
Volks gegründet werden follte. Es Hatte fogar den Anfchein 
als ob dieſes Syſtem in der That überall triumphiren müßte, 
Die Armeen der neuen Republik waren, vorübergehende 
Unfälle abgerechnet, gegen die auswärtigen Feinde fat im- 
mer fiegreich geblieben. Sie hatten anfänglich mit jenem 
Enthuſiaſsmus gefochten,, der alle entweder von einer wah⸗ 
ven Lehre begeifterten oder von einer falfchen fanatifirten 
Menſchen⸗Maſſen beiebt, dadurch ihre Kräfte erhöht und 
fie eine Zeitlang beynahe unübermindlich macht. Auf der 
andern Seite waren ihre Feinde von feinem entgegenge- 








24) 4 Sept. 1797. 
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festen lebendigen Geiſte befeelt oder man hatte einen fol« 
hen nicht in ihnen aufzumelen gewußt. 2°? Biel wurde 
zwar dafür gefchrieben , aber wenig Gründliches mas tief 
auf Kopf und Herz einwirken Fonnte; auch ward die Cir⸗ 
fulation folcher Schriften auf alle Weife erfchwert oder 
behindert, 2°) Man griff nur die Greuel der Revolution, 
aber nicht ihre Grundſäze ſelbſt an, und fchien nicht ein⸗ 
zuſehen, daß die erfteren nothwendig und unvermeidlich 
aus den Tezteren folgen. Vielmehr waren Zaufende bes 
fchäftiget den Eifer des Guten zu Tähmen, die Grundſäze 
des Feindes zu empfehlen und fogar bie natürliche Vater⸗ 
landsliebe zu erflifen, indem man fie einem angeblichen 
höheren Kosmopolitismus unterordnete. Gleichwie die 
franzöfifche Revolution anfänglich faft in ganz Europa 
für die allgemeine Sache der Menfchbeit und der Völker 





25) Den falfchen Ideen müflen wahre Ideen, dem Banatismus 
des Irrthums die Liebe der Wabrheit entgegengefest werben, 
Wenn aber die einen von einem (wenn auch boͤſen) Geiße 
getrieben find, während bey den anderen gar keiner wohnet : 
fo tönnen die lesteren nicht fiegen, es iR als ob die Todten 
gegen die Lebendigen fechten wollten. Hätten bingegen untes 
den Gelehrten, und durch fie unter dem Volk die Ideen nas 
tuͤrlich gefelliger und kuͤnſtlich bärgerlicher Zuſtand — Frege 
Privat s Verträge und gezwungener Social⸗Contract — goͤtt⸗ 
liches Geſez und allgemeiner Wollgwille — individuche Pri⸗ 
dats Seenbeit und collektive (unmögliche) Boltsfreyheit. — 
Regiererey aller Dinge und Regierung eigener Sache — (der 
Geiſt des Alten und der Geiſt des Neuen) lebendig gegen 
einander gefämpft: dann würde man anders Reſultate geſe⸗ 
ben haben. 

26) Die Zeitungen und Buchhandlungen machten fie nicht bes 
Tannt ; die meiſten der lesteren führten fie nicht, Me Regen 
firungs s Infitute wärdigten fle herunter oder werfeatwiegen 
ihre Exiſtenz, fie famen nie unter die große Menge. 
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Herr ans der Sprache , weil es noch ein Verbältniß von 
Macht und Abhängigkeit unter den Menſchen anzeigt; c# 
ſollte fein anderes Verhältniß als das eines Bürgers eri- 
ſtiren und mithin auch Fein anderes Wort mehr üblich ſeyn. 
Den unfchuldigen König ſelbſt ließ fie nach einem zum 
Scheine geführten Prozeß hinrichten, 2 nicht aus Haß fei- 
ner Perſon noch weil er turannifch regiert hätte, 9 fon- 
dern theils aus Furcht vor feiner Wiederherftellung, um al- 
Ien Verſuchen dazu den Faden abzufchneiden,, vorzüglich 
aber aus philoſophiſchem Fanatismus, nach welchem fein 
früheres Herrfchen aus eigener Macht ein Verbrechen gegen 
die Volls- Souverainität, eine lange Unterdrüfung der 
National- Rechte geweſen ſeyn follte, "> Aus dem nem⸗ 
fichen Grund wurden auch die Bildſäulen längſt verſtor⸗ 
bener Könige , felbft der beiten, nicdergerifien, ihre Ge⸗ 
beine fchimpflich. aus den Gräbern aufgefcharrt, und die 
ganze Königliche Familie, in fo weit fie nicht bereits 
ausgewandert war, des Landes verwiefen oder auf dem 
Schaffot des Lebens beraubt, Aber nun erfi als alle Hin- 
derniſſe gehoben zu feyn fchienen und die National-Con- 


Es 


8) sıten Jan. 179%. 

9) Wie diefes etwa bey Earl I. in Enaland Grund oder Vor⸗ 
wand war. Der Chbarakter der feanzöffchen Revolution if 
ans verfchieben. 

30) C'est: un crime de regner! Diefer Spruch von St. Juſt 
und aͤhnliche won Mobespierre waren zulest der Hauptgrund 
jener greuelvollen Hinrichtung. Nach dieſer fchreflichen 
Schwaͤrmerey bätte man eben fo gut alle Einwohner von 
gang Franfreich, ja alle Menſchen binrichten Lönnen. Denn 
es iR keiner der nicht durch eigene Macht Aber etwas, und 
mitteld deſſen auch über andere Menſchen herrſche. Das 
mehr oder‘ weniger macht in rechtlicher Hinficht keinen Un⸗ 
terſchied. 
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ventton völlig freye Hände hatte: da äußerte fi die Kraft 
Der Natur, die ihre Geſeze nicht ungeftraft verlesen läßt, 
da fiengen die Berlegenbeiten fich in größerem Maaße 
zu zeigen an. inerfeits hatte bereits die gewaltſame Zer- 
förung aller beftandenen gefelligen Verhältniſſe und Pri⸗ 
aatverpflichtungen , das dadurch fürchterlich gekränkte In⸗ 
tereſſe, ja die vernichtete Stonomifche Exiſtenz faft aller 
Elaffen von Einwohnern, die Leidenfchaften auf eine ſchrek⸗ 
liche Art aufgereist,, ein großer Theil der Nation wollte fich 
weder durch wirkliche noch durch fcheinbare Majorität in bie: 
en geichaffne philoſophiſche Bürgerſchaft zwingen laſſen; 
Bart der großen angeblich aus 25 Millionen Dienfchen beſte⸗ 
benden Brüder. Gemeinde, waren biefe Millionen 
ame in zwey entfeslich gegen einander erbitterte Hauptpar⸗ 
teen und jede derfelben mieder in eine Menge untergeordne- 
ter feindfeliger Faltionen entzweyt. So entſtand bereits 
ein innerer Krieg, der alle bisherigen Grundſäze und 
Begriffe von Menfchen - Rechten, von individucher Frey⸗ 
beit, von Eigenthum, National-Willen u. f. w. vergeſſen 
hieß, und mo im Reiche felbit gegen die öffentlichen oder ge» 
heimen Feinde der auf Frenbeit und Gleichheit geitügt ſeyn 
follenden Republik mit einer grängenlofen Wuth zu Werfe 
gegangen ward. Außerdem batten die durch verfchiedene 
Dekrete der erftien National» Berfammlung beleidigten Ei- 
genthums.- Rechte anderer Staaten, die Gefahr welche 
allen Königen und Fürſten drohte, die Unbiegfamfeit der 
neuen Sopbiften „Regierung und ihre ungezähmte Begierde 
das philofophifch genannte Staats - Suftem auch in allen an⸗ 
dern Ländern durchzuſezen, zugleich einen gewaltigen du B e⸗ 
ren Krieg herbeygezogen; die neue Republik wurde von al- 
len Seiten geängfliget, und fo war es bereits nicht ſowohl um 
die Ausführung der fogenannten Grundſäze ald vielmehr une 


meraliichen Hülfsmiitel,, die mißlannte Natur des Kriegs, 
Die Impunität der inneren Feinde, die Beyſeitsſezung der 
natũrtichen Sundesgenoflen in oder außer dem feindlichen 
- Rande ſelbſt, die Erfcheinung und Verfolgung eigennüzi- 
ger Neben - Abfichten,, 3 die Uneinigkeit der Allirten, 3 
frũhzeitige Bundestrennung und übereilte, ja ſelbſt im 
fören Bedingungen vwerderbliche, Friedens - Schlüfle alle 
ans jenen Grundfägen seflofen, wenigſtens durch dieſel⸗ 
ben beichöntger und veranlaſſet worden find. Go arbei- 
tete alles dahin deu vepublifanifchen Gewaltbabern in 
Frankreich den Sieg zu erleichtern; ein Laud nach dem 
anderen ward von ihnen überwältiget und einwerleibt, oder 
Darin die Sonderainität des Volkes ausgerufen, alle pri- 
vatrechtlichen Berbäfmife umgeſtürzt, am der Spize von 
Bajoneten Conſtitutionen nach deu Grundſaͤzen der Frey⸗ 
deit und Gleichheit vorgeſchrieben und ſogenannte Zi- 
lial Republiken nach dem Muſter der Sranzönfchen 
gefchaffen. 222 Allein obgleich die Eroberer, als folche, 
wiemanden angenchm fenn konnten , obgleich ie durch Noth 
und Verachtung aller Pflichten getrieben , noch verbeeren- 
Der und drütender als andere waren: fo fanden fie doch 





yı) Gerade defwegen weil man die Dauptfache micht faßte oder 
den Färken abfichtlich aus den Augen räfen wollte, 

33) Sie mußten nothwendig uneinig werden, fobald fein gemein⸗ 
ſchaftlicher Zwek fie verband , und Viefer gemeinfchaftliche Zwek 
konate in michte als in Zerſtoͤrung der Nevolution befkeben. 

33) 1795 die vereinigten Niederlande. 1797 Wenedig, Genua und 
die Lombarbie. 1793 die Schweiz, Kom umb Neapel. In 
allen dieſen epbemecren Bafarden s Nepublifen gieng es im 
Kleinen wie ben der Mutter: Nepublit im Großen. Die ger 
priefenen Principien waren unausfährbar und in der Wirk, 
Uchteit befand michte als ein ewigen Kampf ber Partepen um 
Die höchke Gewalt. 
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als Infirumente und Beſchüzer des neuen Sy 
ſtem s Anhänger und. Irrende genug, bie zwar, mie fie 
Ach ausdrükten, nicht die fremde Oberberrfchaft, nicht 
die Art der Einführung, nicht die Mißbräuche der Milte 
tär- Gewalt Tiebten , aber den Principien des Syſtems er- 
geben, daſſelbe mir Eifer zu befefligen und au erweitern 
fuchten. Der Steom der Revolution fchien ſich unaufhalt- 
bar über ganz Europa fortzuwälzen; man glaubte dem 
Augenblik zn feben, wo alle Könige und Fürften, alle 
Geiſtliche und alle Edelleute von der Erde würden ver⸗ 
ſchwunden fenn. Die eoloflalifche Republik hatte faft alle 
ihre Feinde zum Frieden oder zur Abtretung vom Kampf 
plaze gezwungen; felbft die durch ihre Schuld erneuerten 
Kriege 54) hatten nicht mehr ihre Serftörnng, ſondern 
nur die Begränzung ihres Gebiets zur Abſicht; unbeſorgt 
vor aller äußeren Einmifchung hätten ihre Geſezgeber die 
Einrichtung der philoſophiſchen Staats - Mafchine nun⸗ 
mehr in Ruhe vollenden fünnen, 











94) Dee Krieg von 1799 wäre nie entlanden, wenn nicht das 
franzöfliche Direktorium während vier Monaten ſogenannten 
Friedens, Piemont, Rem, Neapel und die Schweiz erobert 
und vevolutienist, auch mit dem beutfchen Meich offenbar de 
nemlihen Werfaz gehabt hätte. 





Sehentes Eapitel. 
Fortſezung. Gaͤnzliches Mißlingen des ganzen 
Experiments. 


J. Daß es im Grund nie gelungen, das Spſtem (als natur⸗ 
widrig) in der Wirklichkeit nie beſtand. 

II. Wie der Krieg notbwendig feinen Sturz herbeyfuͤhrte. 

III. Schnelle Bildung einer neuen Herrſchaft durch eigene Macht 
und individuelle Verträge. 

AV. Reſultat. Ungleich größere und Arengere Dienſtbarkeit als 
vorher. 


Gleichwohl ik dieſes ungebenre Erperiment geſcheitert, 
das ganze philoſophiſch genannte Staatsgebäude iſt in ei⸗ 
nem Augenblik, beynah ohne allen Widerſtand gleich ei⸗ 
nem Kartenhauſe zuſammengeſtürzt, da hingegen nur die 
verſuchte Einführung deſſelben, obgleich es auf den Volks⸗ 
willen gegründet ſeyn ſollte, zehen Jahre des entſezlichſten 
und blutigſten Kampfes gekoſtet hatte.) Die angeblich 
ſpuveraine Bürger - Gemeinde von fünf und zwanzig Millio⸗ 
nen Denfchen vermochte oder wollte Feines ihrer kollekti⸗ 
ven Rechte , Feine ihrer delegirten Gewalten zu behaupten, 
und fiebe da: ein einziger Mann bat fich die ganze Nation 
mit der größten Leichtigkeit, ja ſelbſt (was nicht geläug- 
net werden kann) anfänglich mit ihrem Willen unter- 
mworfen. So unbegreiflich diefes Phänomen fcheint, fo 
kann es doch den gründlichen Beobachter nicht befremden, 
Denn genau zu reden hatte das Syſtem nur auf dem Pa⸗ 














2) Von 1789 bis 1799. 
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pier , in der Wirklichkeit aber feinen Augenblik be— 
Kanden. Die Allgewalt der Natur feste fich ihm. beftän- 
dig entgegen und feine Unmöglichfeit ward durch den gan- 
zen Lauf der Revolution ſelbſt bewieſen. 2? Wohl hatte 
fich aus den von dem König berufenen Reichsfländen eine 
große Corporation, eine nene unabhängige Mache 
gebildet, aber fchon diefe mar nicht von dem Volke des 
legirt, fondern von einem Theil jener Stände, ihren In⸗ 
firuftionen gerade entgegen, felbft an fich geriffen und be— 
bauptet. Die voranusgefeste Senoflenfchaft, der fingirte 
Societätsd - Vertrag zmwifchen allen Einwohnern des 
Reichs befand in der Wirklichkeit nie, und man vermochte 
ihn nicht einmal mit Gewalt zu erzwingen; vielmehr war 
die Nation gerade durch diefen Raturwidrigen Verſuch 
mebr als je in erbitterte Barteyen entzweyt. Der allg 
meine (kollektive) Wille barte ſich niemalen äußern 
fönnen. Bon allen Berfammiungen und Faktionen weiche 
nach einander die höchſte Gewalt befaßen und ausübten , 
batte Feine einzige ihre Macht durch den. freyen, vielen 
niger durch den allgemeinen Willen des Vols erhal⸗ 
ten, fondern durch eigene Kühnheit erfämpft und ſogar 
wider den Willen des Volks beybehalten. Vorerſt herrſch⸗ 
ten unbefchränft die Reichsſtände, nachdem fie den ſchwa⸗ 
chen König zu ihrem Diener herabgewürdiger hatten; ſo⸗ 
dann die geiesgebende Verſammlung und die National« 
Convention, beyde nicht von dem Bolt, fondeen von dem 





2) Meine Leſer find gebeten dem nachfolgenden Beweis einige 
Aufmerffamfeit zu widmen. Ich babe nicht das Talent für 
diejenigen Übergeugend zu ſeyn, die nicht Feben wollen. Es 
iR dieß eine der tiefer in die Natur eindringenden Beobach⸗ 
tungen , für welche die Mugen des Oeiſtes geoffnet werben 
muͤſſen. 
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Jakobiner⸗Clubs mit fchrefensvollen Maßregeln erswun- 
gen und wach ihrem Sinne zuſammengeſezt; ferner die 
verfchiebenen Zaltionen des Rational. Eonventes ſelbſt, 
welche in bürgerlichem Krieg durch Hinrichtungen und 
Ausſtoſſungen über ihre Gegner geficget batten; end⸗ 
Sih das VBollzichungs - Direktorium, das fih durch einen 
militärifchen Gemaltsfireich von einem Theil feiner 
Collegen und von deu ihm läſtigen Vollsdeputirten be 
freute. Eine jede dieſer wechſelnden colleftiven Herr» 
fchaften legisferirte, handelte und urtbeilte zugleich; fie 
erflärte ihren Willen, Tieß ihn vollziehen und veränderte 
Denfelben wieder , wie fie es für ihre Zweke nothig fand; 
Die Spaltung der oberen Gewalt war in der Realität 
sumöglich, mochte man fie auch noch fo fchr anf das 
Papier gefchrieben haben; eine mußte immer die höchſte 
von allen ſeyn, und bey gleichen Kräften und collidiren- 
den Intereſſen norhwendig ein Kampf entfcheiden, der 
bald wieder dem Mächtigeren die Herrfchaft gab. Ihre 
Verordnungen und Befehle, die fie Geſeze nannten, wa⸗ 
ven nicht nach dem Volkswillen, fondern vielmehr gegen 
benſelben gerichtet oder ihm wenigſtens fremde und gleich- 
zültig. Auch hatten fie mie die Sicherung der Menſchen, 
Rechte , die Handhabung der individuellen Freyheit, ſon⸗ 
dern nur die Selbſterhaltung und die Freyheit der herr⸗ 
ſchenden Vartey, die Befeſtigung der nen entflandenen 
Macht zur Abſicht. Bon Nefponfabilität über ihre Ver⸗ 
handiungen, von Nechenfchaft über die Verwaltung des 
National. Vermögens war Feine Rede; fie lebten nicht wie 
ber alte König ans eigenem, fondern aus fremdem Gut 
and bandelten gleichwohl damit als ob es ine Eigenthum 
wäre. Natürliche und erworbene Nechte der Menſchen 
wurden fo wenig befchügt, daß vielmehr die Anhänger der 
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Resolution ſelbſt eingeſtehen, fie fenen in der ganzen Ge⸗ 
ſchichte nie mit fo empörender Tyranney mißhandelt und mik 
Süßen getreten worden. 3) Go wollte man zwar der Ra 
tur Gewalt anthun, aber ihre ungerfiörbaren Geſeze nah⸗ 
men nur einen anderen verbeerenden Lauf, und die Men⸗ 
fchen wurben für den verwegenen Verſuch durch namenlo⸗ 
ſes Unglük geftraft. Der Mächtigke berrichte im Grund 
beſtändig; aber fatt einer natürlichen, in Erwerbung unb 
Gebrauch rechtmäßigen , fremde Bedürfniſſe befriedigen⸗ 
den und eben dadurch wohlthätigen Macht, war eine wi⸗ 
dernatürliche,, unrechtmäßig erworbne, regellos antun 
übte, ſelbſt bedürftige und daher tyrannifche Gewalt ent⸗ 
ſtanden, deren Ende ein jeder mit Freuden entgegen ſah 
Here und Diener, der Reiche und der Arme follten nach 
dem Syſtem in allen Dingen gleich frey und von einander 
unabhängig ſeyn; aber das Nefultat diefer naturwidrigen 
Bemühung war nur, daß die Herren zu Anechten und 
ein Theil der Anechte gu Herren, die Freygeweſenen 
dienfibar und einige Dieniibare frey, die Meichen arm 
und wenige Arme reich, wurden, +) 


Endlich mußte ſelbſt der Krieg , der doch das Nevolu⸗ 








3) Sieyves felbR bekannte im der Notice sur sa vie: Die Mes 
volutien bätte Matt der beabfichtigten Kechtsgleichbeit nichts 
anders bewirkt als inedgalit# renversce die droits er dgalizd. 
de misere. 


4) Ur redear miseris, abeat fortuna superbis. Dich mar der 
Wahlfpruch von Marat. Welcher teufiiiche Zug liest nicht 
fhen in dem Wort redear, als eb die Armen urfesdusiih. 
alle Reichtbümer beſeſſen bätten. Doc IR dieß nicht unge⸗ 
teimter als Daß die Schwachen wir ale mu wehett: 
und Abertragen haben follen, 
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tions. Syfem befehigen follte,, früher oder fpäter not» 
wendig feinen Sturz vollenden. Denn bier in dieſem 
ſfreng angesogenen militärifchen Berband, bildeten ch 
ganz andere Berbältuifie , andere Gedanken, bier fanden 
Die philofophifchen Speknlationen ihe Grab. 5) Hier im 
der ‚Armee, wo Herrfchaft und Dienkbarfeit nothwendi⸗ 
ger und ſtärker als anderswo geseichnet find, da feimte 
wieder eine perfönliche Macht, eine wahre auıoritas ein- 
vor, die offenbar nicht von dem Untergebenen, fondern 
son einen Einzelnen ausgieng , es ſey nun daß derielbe ſich 
Die Truppe felbit augemorben babe oder daß fie ibm von 
einer böheren Macht anvertraut werden fey. Hier berridh- 
sen Guberdinstion und Disciplin, nicht für die Srepbeit 
oder die Ziele der einzelnen Soldaten ( Beioideten ), fon- 
Sera für die Sicherheit und die Zwele ihrer Antübrer 
( der Goldgebenden ). Ein Einziger gab Geſeze und Be⸗ 
fehle, wachte über ihre Vollziehung, Tieß urtbeilen und 
#rafen , und doch war bey dieſer Eummlation von Beiugnii- 
Sen sder Gewalten, mehr individucde Sicherheit uud Ge⸗ 
Deiben als in der philoſophiſch ſevn ſelenden Genoſſen⸗ 
(haft, denn wenigſtens ward in der Armee nicht wie in 
jener Sophiſtenzunft ein innerer Krieg geführt. Hier 
Harte ein jeder die Erfahrung vor Augen, wie Tlacdhı 
und Lieberlegenbeit , Tapferkeit , Geſchiklichkeit, Geitcs- 
gegenwart m. f. wm. nothwendiger Weile Herrichait über 
andere Dienfchen nach ſich ziehen, und obgleich der Krieg 


: 9) Zwar batte men anfinslich auch dir Urmee mad den Priniis 

vien der Wellss@ounereinität seganiliren und Ne Diüicre 
derch Die Gelbeten wäblen leffen welien. (26 Schr. 1735.) 
Uber de Sußeuueniente waren fo greß umd fühlber, dab die 

BGexwalthaber za ihrer eigenen Geibfrrfakung plöslich dares 
ebßehrn mußten, 
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ein gewaltfamer Zuftand iſt, in weichem die Begriffe des 
Rechts Leicht verlegt und vergeſſen werden: fo weiß doch 
jeder durch richtiges Gefühl die durch Ueberlegenheit er⸗ 
worbene natürliche Herrfchaft von dem Mißbrauch ber 
Gewalt zu unterfcheiden. «) Die im Ausland fiegreichen 
Generale wurden durch fich felbft mächtig und fiengen au 
u fühlen, daß fie nicht nöthig hätten von anderen Be 
fehle anzunehmen. Der Schwache hingegen ſah ein, daß 
er allein nicht unabhängig fenn Tann, und dag der Dienſt, 
d. h. die freywillige und befchräntte Abhängigkeit von ande 
ren, ibm ficheren Lebens -Unterhalt7 Schu; und manche 
andere Bortheile gewährt, So gemöhnten ſich wieder die 
einen an Herrfchaft, die anderen an Dienſtbarkeit. In 
den republifanifchen Armeen ſelbſt fieng man an das phi⸗ 
Lofophifche Regiment zu verachten, die angeblichen Then» 
retifer zu Paris nur Lächerfiche Metaphyſiker, Sophiſten 
und Rabuliſten zu nennen. Daben waren die Gewalthaber in 
Frankreich ſelbſt des ewigen Faktionen-Wechfels, der Un⸗ 
fetigfeit aller Dinge müde, vol Mißtranens gegen ben 
Beſtand ihrer eigenen Benoffenfchaft 7? und bereit fich ei- 


6) Plünderungen, Mordbrand, unndge, zur Selbſterhaltung und 
Gelbfivertheidigung nicht nötbige Gemwalttbätigfeiten, werden 
doch auch von dem gemeinftlen Krieger getadelt und mit ber 
natürlichen Herrſchaft des Giegers oder der unvermeidlichen 
Abhängigkeit des Befiegten nicht verwechfelt, Cab man nicht 
auch bier die mögliche Ungleichheit der Verbaͤltniſſe? Haben 
etwa die franzöfiichen Soldaten die Eontributisnen mit bes 
jablt, waren fie den nemlichen Gefegen unterworfen wie die 
Beſiegten? Hatten Re den gleichen Nichter? Gie führten 
den Krieg gegen fogenannte Brivilegien, und waren fie nich? 
die erſten Privilegirten in allen Ländern mo fie biafamen? 
D! unserfhörbare Natur! 


7) In Deutfchland dürfte man dieſes vieBeicht nicht glauben, 
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nem Herren zu unterwerfen, ber ihnen einen Theil der 
Bisher genoflenen Macht zufichere und vorzüglich fie für 
alles vergangene zu Feiner Verantwortung ziehe. 2? Go 
erfchten endlich eig durch Siege berühmter , durch zablrei- 
den Anbang und eiferne Willens. Feſtigkeit mächtiger 
General, und ließ fich,, ohne nur von feiner Armee umge- 
ben su ſeyn, 9? geheimer Verabredung zufolg, vorerft das 
unumfchräntte Commando aller in und um Paris befindit« 
«ben Truppen übergeben. 10) So war er bereits der Ober- 
ſte, und auf diefe erfie Grundlage eigener Macht führte er 
ſchnell das Gebäude feiner gänzlichen Unabhängigkeit auf, 
ja mit unglaublicher Leichtigkeit war ibm in Turger Zeis 





in Sranfreih aber wirb mir gewiß niemand mwiberfprechen. 
An den Jabren 1797, 98 und 9y war faum ein einziger 
fogenannter Republikaner, der noch in feinem Inneren auf- 
richtig an die mögliche Fortdaur die ſer Republik geglaubt 
haͤtte. Gie trieben das Ding maſchinenmaͤßig fort, der Selbfl- 
erbaltung wegen , und weil fie nicht wußten was an Plaz zu 
ſtellen. 

8) Die ungegruͤndete aber durch Gewiſſensbiſſe veranlaßte Furcht 
vor Rache oder Beſtrafung und Abſezung war ſchon damals 
das weſentliche und einzige Hinderniß gegen die Ruͤkkehr der 

Bourboniden. 

9) Dieſer Umland if eharakteriftiſch, und beweitt wie muͤrbe 
und wurzellot das ganze Ding geweſen. Caſar und Auquſtus 
zogen wenigſtens mit einer flegreichen Armee in Rom ein. 

10) 9 Nov. 1799. Die näheren Umſtaͤnde dieſes Ereignifies wer; 
den vieleicht mit der Zeit Mar werden. &o viel aber weiß 
man befiimmt, daß wenn Bonaparte nicht da geweſen wäre 
oder den Plan nicht auf feine Perſon zu leiten gemußt bätte, 
der nemliche Untrag einem anderen würde gemacht worden 
fen, Morean oder gar dem Herzog von Braunſchweig, der 
auch deßwegen von Bongparte fo leidenſchaftüch verfolgt wor⸗ 
den iR, ° 
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Die ganze Nation unterworfen und würde es auch bey mäſ⸗ 
ſigerem Betragen gegen alle Umgebungen ferner geblichen 
feun. Mag auch feine grängeniofe Herrſch⸗ und Unter 
tochungs - Sucht, der alles germalmende Wille eines Ein⸗ 
zelnen, (die wahre Strafeder Revolution) für ganz Europa 
eine Quelle Namenlofen Unglüks, aber auch der Bee 
gung geweſen, und fein endliches Schiffal eine Lehre für 
alle Tyrannen fenn: fo ift der Bang ewig merfwürdig und 
lehrreich wie ſchnell diefe Herrfchaft im Inneren entſtand. 
Sie bildete ſich, wie alle Herrſchaft in der Welt, 
durch eigene perfönliche Macht und einzelne dadurch ver⸗ 
anlaßte Dienft - Verträge. Titul ar⸗Aemter von Seite 
der erfierbenden aber noch nicht förmlich aufgehobenen 
Republik, die man bereits nicht mehr verwei- 
gern konnte, oder eine unter dem Namen einer neuen 
Verfaſſung eingekleidete Capitulation 'v untermarf 
ibm fogleich die ganze Communität der bisherigen Ge⸗ 
walts/Genoſſen nebft allen ihren Beamten und Diener. 
Sie vereinigten auf feine Perſon eine Gewalt wie fe 
nicht ein oberfier Beamter , fondern nur ein unabhängi⸗ 
ger Here befist, der fiber das Seinige gebietet. Das 
Commando der ganzen Armee, die oberfte Regierung unb 
Verwaltung in allen Zweigen, die Vergebung aller Mi⸗ 
fitär- und Eivil-Memter bis auf die Vorſteher der Dorf- 
Gemeinden herab . die Austheilung aller Gnaden und Bris 
vilegien, die Difpofition über alle Güter und Einfünfte 
der gewefenen Republik ward ihm allein eingeräumt , und 


rı) Il ordonna un acte eonstitutionel. Tous les actes dtoient 
anıirevolutionnaires , emanant de sa propre auteritd, sans 
l’apparenee du coucours du peuple. Essal sur Hart de 
sendre les revolutions utiltu. T. I. p. 246, 
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felbſt zu den ſogenannten Geſezen hatte er den ausfchlief- 
ſenden Vorſchlag zu geben. Einem dem Namen nach bey⸗ 
Sebaltenen Eorps aus den bisherigen Räthen, blich nur 
noch die Befugniß dazu eingumilligen, aber es durfte 
Darüber nicht einmal Beratbichlagungen halten. Zur Be- 
wingung der wenigen Widerfirebenden, die noch an den 
pbilofopbifchen Prineipien biengen , war nur ein geringer 
Aufwand von Kräften nöthig. 12? Gie wurden ausge 
Koßen oder beyſeite geſezt, ohne daß fie bey der Nation 
nur einiges Bedanren oder den geringfien Anhang gefun- 
Den hätten. Das angeblich ſouveraine Volk klatſchte vick- 
mehr dem Unternehmen noch den lauteſten Benfall zu, 
und würde es ebenfalls beklatichet haben, wenn auch cin 
anderer es begonnen hätte. Die große Menge der einzel- 
nen Menfchen fchloß fich, wie überall, von ſelbſt an den 
Mächtigen an, der Ruhe vor anderen verfchaften, Be- 
dürfniſſe befriedigen, Ehre und Reichthümer austbeilen , 
belohnen und firafen Fonnte. Die zahlreiche Claſſe der 
offenen Feinde der Republik, die man font immer durch 
den angeblichen Zwang der Matorität (des allgemeinen 
Willens), ohne alle Gegenfeitigkeit, nach Prineipien a 
priori hatte beberrichen wollen: wurden nun nach und nach 
auf ganz anderem Wege gewonnen, durch Liebe zur Ruhe, 
durch angebotene Vortheile, durch Aemter und Stellen, 





223) Von dem Volk gefchah diefe Erhöhung nicht, es nahm davon 
‚gar feine Notiz; auch nicht von den gefeggebenden Rätben, 
denn diefe wehrten fih noch in &t. Eloud fa gut fie konnten; 
fondern das ganze Unternehmen ward von einer Kleinen Ans 
zahl verbändeter Mitglieder verankaltet und begänftiget. Obne 
alle Haͤlfleiſtung von anderen Menſchen gelangt man frenlich 
. nicht zur hoͤchſten Gewalt, aber eine Huͤlfleiſung (Dienſt) 
it feine Uebertragung. 
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gleichſam durch einzelne Friedens⸗Verträge abhängig und 
dienfibar gemacht. 13? Die fonft verfolgte, in ihrer cor⸗ 
porativen Exiſtenz vernichtete Geiſtlichkeit, welche ſtets noch 
im Inneren und vom Auslande ber einen mächtigen, .der 
neuen Regierung ungünftigen Einduß auf die Gemüther 
ausübte, wußte man theild durch einen Vertrag mit ihrem 
anerfannten Oberhaupt © mittelbar gu unterwerfen, theils 
durch die wiederhergeftellte Kirche, durch neues Anfchen 
und errichtete Benefizien zu gewinnen, und aus Feinden 
wo nicht in Freunde Doch wenigſtens in rublge Einwohner 
und nüzliche Werkzeuge umgumandeln. Die Anhänger des 
vertriebenen Königsſtamms wurden nicht mehr als rebel« 
lifche Bürger, fondern ald rechtliche Feinde angeſe⸗ 
ben, die gleich anderen Feinden entweder zu gewinnen 
oder zum Frieden zu nöthigen wären. Die zurükgeblie⸗ 
benen ließ man ruhig, fobald fie ſelbſt feinen Krieg mehr 
führten; die proferibirten und deportirten feld wurden 
in ihr Vaterland gurüfberufen , in ihr Eigenthum einge 
fest , fogar in Aemter und Stellen aufgenommen, wofern 
fie nur dem Krieg entfagten und den neuen Monarchen 
als ihren Herren anerfennen wollten. 1°? Um endlich deu 
Neid der Bleichen zu entwaffnen, die geweſenen Waffenge⸗ 
führten, die einzigen gefährlichen Nebenbuhler,, zufrieden 
zu ftellen: wurden fie mit Reichthümern, boden Aemtern, 
Auszeichnungen, fogar mit Zehen oder geſchenkten Lände- 
reyen belohnt und dadurch ihre Auhänglichkeit auch für die 





ı3) Una tel et tel a fait sa paix. Diefe Worte hörte man bdufig 
ſelbſt in Franzoͤſiſchen Blättern. Der Briedens s Vertrag braucht 
eben nicht förmlich aufs Papier gefchriebeu zu ſeyn. 
14) Concordat mit dem PabR vom zsten Auguſt 1901. 


35) Derret vom a6ten April 1002 und wiele einzelne Wefeble, 
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Autunft gefichert. ic) Wiederholte entfcheidende Siege im 
Ausland, und gebietende Friedens -Berträge in eigenen 
Namen mit den größten Europäifchen Mächten abgeichlof- 
fen, erhöhten noch das Anfchen des einzelnen Mannes, 
Die Idee feiner Ueberlegenheit. Ein glänzender Hof mit 
sablreichen und einträglichen Aemtern zog immer mehr 
Beute freywillig in den Dienſt des neuen Herrfchers. 
Nach und nach und ziemlich fchnell verfchwand fogar das 
ſcheinbar republikaniſche oder philoſophiſche Schaugerüfte, 
weiches man anfänglich aus Schenung zur Verminderung 
des Widerkands noch ſtehen gelaflen hatte. Die Eraftlo- 
fen Behörden, welche dem todten Buchkaben nach die 
oberſte Gewalt im Staat feyn follten, es aber in der 
That nie geweien, wurden ohne allen Widerſtand fürm- 
lich in untergeordnete Eollegien umgefchaffen , die von dem 
Monarchen ernannt und wo nötbig präfibiet werben. 17? 
Die Anfangs nur auf eine gewiſſe Zeit delegirte oder viel- 
mehr genommene Macht ward, obne daß manch mehr ver- 
weigern konnte, vorerft zur lebenslänglichen 180) und bald 
darauf, von denjenigen felbft welche noch die Reſte der 
Nepublik vorkellten, mit Veränderung ihres Namens zur 
erblichen und eigenen erklärt oder ausgerufen, 9 








16) Der nemliche Bang wie bey der Gtiftung aller andern, zw 
mal militäriichen Keiche. 

17) sten Auguſt 1802. 

38) zoten May und sten Aug. 1302. Bekannter Maßen wollte ber 
Senat Vie Eonfulars Würde nur noch auf zehn Jahre ertbeilen, 
Uber es kam nicht auf feinen Willen an, zum deutlichen Bee 
weis, daß dis hoͤch de Gewalt nicht delegiert, fondern beſe ſ⸗ 
fen wird. 

29) ı3 May 1204. Sie wäre es auch obme diefe Sermalitdt ge 
blieben, denn wer hätte fie dem eingeſezten Nachfolger weg: 
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die Krone von dem Imperator fich ſelbſt auf das Haupt 
geſezt, 2°? die fogenannte National. Sonveratnität, die 
philofophifche Republik wieder in einen Parrimonial-Staat 
umgeſchaffen. Seither haben wir noch die Einführung 
eines neuen, viel ausgebreiteren und in feinen Bedin- 
gungen oder Dienftleiftungen ungleich Arengeren Lchen- 
Syſtems, die Errichtung eines gefeslichen Adels, 
(während der alte natürlich war) mit erblichen Titeln, 
denen Feine correfpondirenden Aemter mehr entfprechen, 
Primogenitur⸗Vorzüge, nicht wie ehmals Aus der 
Privat⸗ oder volllommenen Teſtirungs⸗Freyheit, fondern 
als Exception von den allgemeinen Gelesen aus der Gnade 
bes Fürften hervorgehend, =? mehrere Orden bie inni- 
ger als alle früheren an die Berfon des Landesberren 
binden, Familien-Statute oder Hausgeſeze, wo⸗ 
durch der Chef des kayſerlichen Hauſes ſich von allen Ci⸗ 
vil- oder Privat -Befegen (die man doch nicht gegen ibn 
hätte vollziehen können) befregte, und die Gucceſſion ſei⸗ 
ner beweglichen und unbeweglichen Güter nach Gefallen 
ordnete, endlich fogar die Abfchaffung der Penſion oder 
fogenannten Eivil-Lifte, dagegen aber die Reſtitution 
und Vermehrung eigentbümlicher,, von allen La⸗ 
fien befrenter Domainen gefeben, wodurch der angeb- 
liche National - Beamte wieder zum mächtigen und unab- 
bängigen Grundherren ward, ber feine Beamten beſol⸗ 





nebmen fünnen? Sollte aber einer dazu mächtig genug ſeyn 
(wie es feither 1314 gefchab ) fo wird er es auch ungeachtet 
des Geſezes thun koͤnnen. Die Erblichkeit ward nicht geſchaf⸗ 
fen, fondern anerlannt, 

20) 2 Dee. 1804 

25) 14 Aug 1806. 
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Jakobiner⸗EClubs mit fchrefensnollen Maßregeln erzwun⸗ 
gen und nach ihrem Sinne zuſammengeſezt; ferner die 
verſchiedenen Faktionen des National⸗Conventes ſelbſt, 
welche in bürgerlichem Krieg durch Hinrichtungen und 
Ausſtoſſungen über ihre Gegner geſieget hatten; end⸗ 
lich das Vollziehungs⸗Direktorium, das ſich durch einen 
militaͤriſchen Gewalt sſt reich von einem Theil feiner 
Collegen und von den ihm läſtigen Volksdeputirten be 
freute. Eine jede diefer wechſelnden colleftiven Herr. 
fchaften Tegisferirte, Handelte und urtheilte zugleich; fie 
erflärte ihren Willen, ließ ihn vollzichen und veränderte 
benfelben wieder, wie fie es für ihre Zweke nothig fand; 
Die Spaltung der oberftien Gewalt war in der Realität 
sumöglich, mochte man fie auch noch fo ſehr auf das 
Papier gefchrieben haben; eine mußte immer die böchfte 
von allen ſeyn, und bey gleichen Kräften und collidiren- 
den Intereſſen norbwendig ein Kampf entfcheiden, der 
bald wieder dem Mächtigeren die Herrfchaft gab. Ihre 
Verordnungen und Befehle, die fie Gefeze nannten, wa⸗ 
ren nicht nach dem Boltswillen, fondern vielmehr gegen 
Denfelben gerichtet oder ihm wenigſtens fremde und gleich» 
gültig. Auch batten fie nie die Sicherung der Menichen, 
echte , die Handhabung der individuchen Freyheit, fon- 
Bern nur die Selbfierhaltung und die Freyheit der herr⸗ 
ſchenden Partey, die Befeſtigung der nen entfiandenen 
Mache zur Abficht. Bon Nefponfabilität über ihre Ver⸗ 
bandiungen, von Nechenfchaft über die Verwaltung des 
National- Vermögens war keine Rede; fie Tebten nicht wie 
ber alte König aus eigenem, fondern aus fremdem Gut 
und handelten gleichwohl damit als ob es ihr Eigenthum 
wäre, Natürliche und erworbene Rechte der Menſchen 
wurden fo wenig beſchüzt, daß vielmehr die Anhänger der 
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verfchtuunden , nun war faft alles dienfibar geworden! der 
republitanifche col lektive Wille follte der ausſchließliche 
und alleinberrfchende. feyn: nun beitand auch nicht eine 
einzige wahre vollfommene Republik mehr, und man Täuft 
felbit Gefahr, daß nach entgegengefesten Irrthümern bald 
gar fein Gemeinweſen, feine gemeinfame Befizung , Feine 
freye Corporation mehr exifliren oder auch nur eigene 
Rechte haben dürfe. Denn der Gleichheit des Namens 
wegen dürften fie mit jenen grundloſen pſeudophiloſophi⸗ 
ichen Theorien verwechfelt werden, von welchen fie doch 
ihrer Natur, ihrem Urfprung und ihrem Zwele nach 
durchaus verfchieden find, = 














„nur lauter frege Menſchen befcheine , die feinen andern Hers 
„ren über fich hatten, als ihre eigene Vernunft.” Condor- 
cet, Esquisse sur les progr&s de l’esprit humain. Epoque 9. 
Sie follten alfo noch unabhängiger als die Fürften ſelbſt ſeyn; 
denn diefe erfennen doch noch Bott und die Natur über fih, 
jene nur ihre eigene Vernunft, die bey jedem etwas andes 
tes wi, @ | 

24) Diefes Eapitel war Thon ıgır gefchrieben und if mit aͤuſſerſt 
wenigen Zufägen, blos mit Veränderung der gegentwdrlinen 
in die vergangene Zeit, fa unverändert benbebalten. Seit⸗ 
ber bat die Vorfehung die Ruthe weggeworfen, die ganz Eus 
ropa züuchtigte , die aber dennoch eine Zeitlang zur Belehrung 
der Welt, zur Zerflörung der Revolution in Sachen und Kös 
pfen nöthig gemwelen. Bonaparte hat wider feinen Wıllen dem 
König und der alten Nechtmäßigteit den Weg bereitet. Im 
Zenith des Stäfs, wie nie ein Menſch geweſen (18507), fannte 
der Uebermuth Peine Graͤnzen mehr, und bat zulest tbeilk an 
der Natur, theils an dem Haß der Menichen feinen Meiſter 
gefunden. Eine Nation, der man ihre Türken entführt und 
die fonft von den Auflläreen wenig geachtet war, kämpft fünf 
Fahre lang gegen den Weltbezwinger und ſchwaͤcht die Sanits 
ſcharen, die einzige Stuͤze feines Throne, Er mandte fich 

Irſter Vand. S 
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jegen Norden mit ungcheuten Yufrengungen , fet Bilisnen 
Btenichen unter die EBafien,, und zieht bis am dĩe cere Brinze 
Eutopens; aber cin GSericht Sottes erzcht über m, Heger 
und ſechs kalte NRädte zerbrechen dic else Macht, Vie krinen 
Obern im Simmel, feinen Gleichen ari Erden cricumen weilte. 
Bon vielem Augenblit fiel ach von einer Herricheft ab, die 
zur auf Schreken, wicht auf Wohlifeten gegcürdet, mirmalis 
den mäslih, allen faädlich mar. Zürken und Geller wende 
ten ſich derjenigen Macht zu , Die zwar auch ihre Ueberlegen⸗ 
beit bewies ‚aber nicht su zerßören,, fonberm zu erhalten und 
zu beſchüjen fam. Der eiſerne Eiscufiun des Dnannen maus 
fie weiter zu gehn, als im ihrer Ubicht lag, umd zu tkum 
was fchen vor zwansis “jahren Hatte geſchehen fallen. Wie 
duch ein Wunder Gottes ward ver reditimäßise Köniz, der 
Erbe des verbrängten natärlihen Deren jurüfgefühet. Und 
Uehe da: mit dieſem Ereigniß fiel alien Böltern das Schwert 
aus den Minden, der allgemeine Sriede wear herezeßelt, be⸗ 
vor cr noch geſchrieben war; Tureya gewann ein neues Leben, 
und Frankreich ſelbſ ſchien ſich Ichuel von feinen Wanden zu bei- 
len. Allein noch war die Warzel bes Uebels nicht gehoben, 
und Eoiglöfisteit , die nichts Boͤſes weder feben noch fira- 
fen wollte, _ eine Mutter von neuen Galamitäten. u 
Bauter Fein hineingetent, von Soldaten und Dienern um: 
geben, vie wicht feine, fanden des vorigen Ufurpators Ge: 
bälfen und Werkzeuge waren, feine Wacht und feine Reichs 
tbämer getheilt, der Aerblution ihre Erhebung zu danken 
batten: Aund der rechtmaͤßige König, wenn auch der Maſſe 
des rubisen Dolls verfichert, wie anf einem Vulkan, der 
jeden Augenblif auszubrechen drohte; der Ihren von Berräs 
thern bedieut,, durch keine neuen Verbaͤltniſſe und Dienfver: 
träge geſtuͤzt und befehiget, konnte nicht tiefe Wurzeln faſſen. 
Dazu bob die pfeudonbilofephiibe @elte ibr Haupt emvor, 
als die es nicht verfchmersen konnte , ihre Werk zertrümmert 
oder wenigiehs mit Schande gebrandmärft zu feben, und fich 
immer noch der Unterfüsung gebeimer Berbrüderungen und 
durch fie ſelbſt fremder Potentaten verfichert glaubte... Ihrem 
Stolz war nicht möglich einen Zußand zu ertragen, wobey fie 
wicht ausichließend im Gefz aller Ehre und allıe Gewalt 


278 


fanden , vielmeniger einen König zu leiden, der nicht von ihr 
ausgegangen, auch nicht ihr Sclave ſeyn wollte, und wenn 
auch aͤußerſt gemäßigt und zuruͤtrbaltend, doch im Herzen nach 
andern Grundſaͤzen regierte, und die Sophiſten nicht zu feis 
nen alleinigen Rathgebern nahm. Der Kampf der Doctrinen 
vereinte fich mit dem Kampf um Bewalt und Bold. Diefe 
Partey, mehr noch ale die militärifche, begänftigte die Ruͤk⸗ 
kehr des Uſurpators, (den man unkluger Weile als Herrn 
und König mit Zruppen und Geld auf einer benachbarten 
Infel gelafien hatte), nicht eben weil fie ihn liebte, ſondern 
weil fie durch ibn allein die Hilfe der Armee erhalten konnte, 
und nebenbey denfelben ihren Zweken dienfibar zu machen 
boffte. Er fam, umgeben von Jakobinern, die er ſonſt baßter 
und hätte ſich mit allen Satanen verbunden, wofern fie ihm 
nur zum Thron verhalfen. Mit feinem Erfcheinen verfchwand 
die Freude des Lebens, alle friedlichen Berbältniffe waren 
unterbrochen, es ſtokten Handel und Wandel, in ganz Eu⸗ 
ropa fab man nichts als Mekruten s Ausgebungen und ges 
jwungene Steuren, die Dorbotben des GSluͤks, das er zu 
bringen verſprach. Die Vorſehung fegnete zum zweyten Mal 
die verbündeten Waffen, die nun durch dringendes Bedärfniß 
vereinigt und begeiftert, von etwas Böttlichem ausgiengen 
und auf etwas Böttliches bingiengen. Der rechtmäßige Koͤ, 
nig ward zum zweyten Male hergeſtellt, die Hdupter der 
Sophiſten, melde gang Zranfreich fo viele Leiden bereitet 
Darten , fanden nun auch die thrigen, und derjenige der ganz 
Europa mit eifernem Septer beberrichen wollte, if jur ges 
sechten Wiedervergeltung nun felbk ein Stlav geworden, 
Die Auflöfung der alten und die Errichtung einer neuen 
feenmillig gebildeten Armee , die Veränderung far aller bös 
heren Beamten , die Zerfireuung der Hdupter der lesten Ver⸗ 
ſchwoͤrung u. f. w. find zwar große Schritte zur Befeſtigung 
des königlichen Throns; aber noch bleibt vieles zu thun übrig, 
und ich bin innigſt uͤberzeugt, daß je mebr der König im 
Sinne der Reſt auration bandlen, antirevolutiondr regieren, 
und dabey nur rüfgreifende Maaßregeln vermeiden wird: 
defto fchneller die allgemeine Zufriedenheit, Woblkand und 
Freyheit auräffchren werden, Allein wie, mächtig noch jene 


demals mehr als Vonayarte felbE das Auder führten: aus 
den beudieriih Relsen Briefen des rinißert Fonché, wel⸗ 
cher den Herzog von Wellinsten gleichſam anfferderte, den 
geichlagenen Jakob inern zu Hälfte zu fommen, und der Sou⸗ 
verainität des Boltes fd. b. der Sophiden) dienfidar zu few; 
aus ven bemslratiichen Formen und Aedens⸗Arten, welche 
felb® nach der zwerten Ubdanfung von Genaparte von jenen 
jafobinifchen Rammern befelst wurden; aus der wätbenden 
Acht revolutionären Pretehatien, weiche noch im Sugenbiif 
als vie Preußen und Ensländer in Paris einzogen, am 
6ten Juld ıgı5 von den bedeutenden Perſonen unterzeichnet 
und befannt gemacht wurde ; ans den faß gleichzeitigen Uns 
teruchbmungen in Spanien, wo eine geringe Unjabl von “as 
fobinern zulezt die Eortes unteriochte umd Die Früchte der 
(denken und reinfien Natienal s Unftrengung für ſich allein 
einerudten wollte ; aus den Eonyulionen der Schweiz vom 
Jahr 1914 md 1515, wo das revolutienaͤre Soſtem von 
außen ber begänfiigt, allcın den Sieg day trug; aus dem 
Getreibe einer gewiſſen Yartm in Deutſchland und Italien, 
welche nab Einheit und Sleichfoͤrmiakeit ſtrebt, die nur 
durch Zerſtörung aller Färklichen und anderer Privat: Rechte 
bemerichiger werden tönnen; aus dem bitteren und ſeltia⸗ 
men Hab, welchen die Eekte, vie ſtets nah Beolls- Rerrä- 
ſentation fchrept, dennoch gegen Die Chambre des Depuıes 
von ı5ı5 in Frankreich verbreitete, weil diefelbe mit im 
pſeudophiloſophiſchen Geiſte handelte, fondern dic alten Grunds 
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fäse beguͤnſtigte, und aus. fo Vielen andern Sumptomen mebe, 
Die Waffen allein können bier nicht helfen. Eine beffere 
Doctein muß nach und nad berrichend werden und diele 
Dortein ihre mÄchtigen Freunde und Beſchuͤzer finden, Wir 
feben die Vorboten daven nnd dazu wird Bott auch dieſes 
mein Werk fegnen. Wir wollen num das faliche Soſtem, 
deſſen Folgen bisher gezeigt worden, in feiner Wurzel ver 
sichten, 
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Eilftes Capitel. 


Urſachen diefes Mißlingens, Beweis der inne 
ven Falſchheit und Unmoͤglichkeit der ganzen 
pfeudopbilofophifchen Staats: Theorie, 





J. Widerlegung "der angegebenen falfchen Urſachen dieſes Miß⸗ 
lingeng. Daffelbe war nothwendig. 
31. Ungründlichfeit und Unvollſtaͤndigkeit des Widerſpruchs gegen 
die pbilgfonHiich genannte Staats⸗Chesrie. 
DII. Vollendeter Beweis ihrer Außeren und inneren Salfchbeit. 
a. Als der Geſchichte aller Zeiten und Länder zumider. 
b, Als in allen ihren Theilen unmöglich und eben deß⸗ 
wegen nie erfcheinend. 
c. Als Vernunftwidrig, Freyheitszerſtoͤrend, Ach ſelbſt und 
ihrem Zwele widerſprechend. 


En eu u Zen zu | 


Freunde und Feinde jenes philoſophiſch genannten Staats⸗ 
Gyſtems find darin einig, daß die verſuchte Realiſirung 
deſſelben (die franzöſiſche Revolution) gänzlich mißlun- 
sen fen, das in dem Lande feiner Entftebung ſelbſt auch 
feine Spur davon mehr übrig bleibe. Man bört auch bie 
und da von den Anhängern jener Grundſäze darüber noch 
Bittere Klagen ertönen, Inzwiſchen fcheint man aus jenen 
ewig merfmärbigen und fchreflichen Verſuch noch nicht die 
Lehre gesogen zu haben, wenige find fogar nur auf die 
Vermuthung gefallen, daß der Grund feines Mißlingens 
in der inneren Falſchheit der Principien ſelbſt Liege, und 
daß die Natur deswegen nicht auf das Experiment geant- 
wortet bat, weit das gefoderte ihren Geſezen widerfprach, 
GSind etwa, mic man behauptet, die Menfchen au fo ſchö⸗ 
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gen: Theorien noch. nicht: reif geweien? ober wurden. die 
Grundſäze nur zu weit ausgedehnt und übel angewendet, 
iſt die vorgeblich gute Sache nur durch fchlechte Werke. 
zeuge verdorben worden? ‚Oder. find. die philoſophiſchen 
Staats⸗Grundſäze gar ben ihren: Belennern felbft von 
Anfang ber nur Vorwand der Herrfchfucht: geweien, um 
die einen. von ihren Pläzen zu. verdrängen und. fich an ih⸗ 
ven Plaz zu. ſezen? Keineswegs; alle dieſe Meynungen, 
wodurch. man die Theorie. felbft zu retten. fucht,. find. 
falfch und. verdienen. widerlegt. zu werden, weil, fie _untee- 
anderen Umſtänden die. Menfchen den. nemlichen. Eeperi«. 
menten. ausſezen Fönnten. Die erfie Behauptung ‚ .die vor⸗ 
gebliche: Unreifheit des Menfchengefchlechts,. Klingt: zwar 
jest fehr demütbig , ſteht aber. in ziemfichem Contraſt mit 
dem fonitigen Dünkel des Zeitalters und feiner. Bhilofo- 
phen.. Allein, zum, Genuß oder- zur- Ausübung wirkli— 
Her Rechte, möglicher Freyheit, waren. die Dienfchen 
zu allen. Zeiten. reif, ſobald Umſtände fie begünſtigten und 
Macht. fie. zu. behaupten vorhanden war. Die Gemeinden 
des Alterthums in Griechenland. und. Ztalien, die Städte 
des Mittelalters , deren Bürger oft. weder leſen noch fchrei- 
ben. konnten ‚. ja: fogar der. Buchdruferen entbehrten, die 
Alpenhirten in. den. fchmeizerifchen Bergthälern, waren 
zur Unabhängigkeit und zur republilanifchen. Verfaſſung 
reif genug ‚. fobald. fie fich ſelbſt genügten und ſich ohne 
fremde. Hülfe erhalten. und. befchügen. konnten; man bat 
ihnen nie: einwenden: gehört, daß es ihnen dazu an Cultur 
oder an Aufflärung mangle. 2? Wäre alfo die neuphilo⸗ 














V Auh. Joh. von. Müklere macht die fcharffinnige Bemerkung, 
daß die Freybeit meift bey unwiſſenden und Eriegerifhen Voͤl⸗ 
fern entfiche, weil fie wenigen Bedürfuie baden. „Die Gries 
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fophifche allgemeine Freyheit oder Unabhängigkeit von 
der nemlichen Art wie jene, d.h. natürlich, gerecht 
und möglich geweien: fo müßte man nicht warum die 
franzöſiſche Nation (eine der mächtigiten ) fie nicht eben 

ſo gut hätte befizen , ausüben und behaupten können. Zu- 
dem foll ja die philofophiihe Staats-Mafchine die 
Freyheit und Gleichheit aller einzelnen gerade dadurch be- 
wirfen, daß jeder durch unmideritehliche Gewalt in die 
Schranken feines Rechts gezwungen werde, und zur 
Erduldung eines unwideritehlichen Zwaͤnges braucht man 
nicht erst gebildet zu werden, man ift dazu immer reif ge- 
ung. 2? Mill man aber für die Möglichkeit jener pbilo- 
ſophiſch genaunten Berfaffungen die allgemeine Herr- 
fchaft beynahe übermenfchlicher Tugenden und Einfichten , 
die höchſte Gradation von Gerechtigkeit und Weisheit forde- 
ren: fo beißt diefes nicht nur auf Unmöglichfeiten bauen , 
fondern man hätte unter Diefer Vorausſezung auch gar feines 
ſolchen Staates, keiner Rechtsgenoſſenſchaft, Feiner Ge⸗ 
feze und Richter mehr nöthig: denn die Rechte eines jeden 
— — _ — 





hen waren nicht gelehrt als fie Republiken bildeten. Athen 

‚Bat feine Sregbeit zur Zeit der Unwiſſenheit gewonnen, vers 

lohren zur Zeit der Philoſophen.“ Und Rom? und Flo—⸗ 

zeny x. ©. Briefe an Bonfetten 1777. Saͤmtliche 
Werke. &. 13. ©. 235, 


3) Daher bat auch der große Königsberger s@opbik Kant irgends 
wo ganz confequent geiast: daß fogar ein Staat von 
lauter Zeufeln friedlich beheben könnte, mweil doch 
ein jeder Teufel gegen den anderen werde gefichert ſeyn wol⸗ 
Ien. Es käme nur darauf an, einen folchen Organismus aufs 
zufinden,, wodurch keiner bem anderen fchaden könne. ber 
den Plan zu diefee Maſchine bat ee micht gegeben. Su was 
für Erteavagansen doch jene Principien führen! Oder iR «6 
etwa bitterer Spott gegen biefe Principien felbR? 
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wären von felbft gefichert , niemand würde Kine Macht miß⸗ 
brauchen , niemand den anderen beleidigen wollen. Wie un- 
gereimt und widerfprechend ift es alfo eine Verbindung 
als mahr und nothwendig angunnehmen, oder gar von Au⸗ 
beginn der Welt an vorauszuſezen, au welcher man obne 
die höchſte menfchliche Vollkommenheit nicht reif ſeyn 
fol, und deren man nicht mebr bedarf, die als überflüflig 
wieder abgeichafft werden müßte, fobald man dazu reif 
wäre, 3 





3) Belanntermaßen baben baber auch verfchiebene deutſche Phi⸗ 


lofopben die Eonfequenzen des Soſtems fo weit getrieben, 
daß fie behaupten: der Staat falle bekdndig an 
feiner Vernichtung arbeiten „Es iR der. Zwei 
„aller Regierungen (fagt Fichte) die Regierung überflüßie 
»;n machen.” Bekimmung der Gelehrten ©. 33. 
Auch in den fogenannten philoſo phiſchen Skizzen zur 
natürlihen®efchichte des Urfprungs, Fortſchrit⸗ 
tes und Berfalls ber gefellfhaftlihen Verfaſ— 
fungen. ıgor. beißt es noch: „Es Reben dem gefellfchafts 
„lichen Zuſtand nach große Revolutionen bevor und zwar von 
„böherer und fublimerer Sattung (als die Frans 
„söflfche ) bis er das vorgefeste Sieh, das Ende aller Re⸗ 
»gierung erreiche.” Alle diefe Behauptungen fließen aus 
der Ylluminatens Schule, welche ganz auf der nemlichen Idee 
berubt. &. oben S. 143 ff. Die Herren können ſich die 
Mühe erfvaren. Das Menſchen⸗Geſchlecht iR viel weiter als 
fie wähnen. Denn Staaten, wie jene Philoſophen fich 
Ddiefelben denken, baben nie exiſtirt und werden nie erikiren. 
Sie find fchen jest überfläfig und waren e6 zu jeber Zeit. 
Her Staaten wie fie find, d. b. feluhflänbige natärs 
liche gefellige Verhaͤltniſſe, Dienk - Verträge und wechfel- 
feitige Hälfleitungen, werden und mäffen immer befichen 
fo lang die Welt daurt, fo lang die Menſchen zur Erhaltung 
des Lebens Bedürfniffe baden und durch Werfchiebenbeit der 
Kräfte oder Glaͤls⸗ Umſaͤnde von einander abhängig find. 


Der zweyte Gemeinfpruch,. daß die philoſophiſchen 
Staats - Srundfäze nur zu. weit ausgedehnt und. 
übel angewendet morden,. daß die herrliche Sache 
An die Hände einer verborbnen Nation. gefallen fey 1. f. w. 
Bält eben fo wenig die Prüfung aus. Vorerſt kann man 
nicht fagen ı daß, Grundſäze zu weit ausgedehnt, übertrie- 
ben oder falfch applicirt worden ſeyen, fobald die Eonfe- 
quenzen richtig aus. den Borderfäzen fielen ,. und wenn fie 
wahr find, fo müſſen fie ſich, wie die Gefeze der Natur, 
In allen ihren. Folgerungen je. länger je. mehr beflätigen . 
and gut erfinden.Taffen. Nein! jene Brincipien wurden nicht 
übertrieben ‚. fondern. fie. find nicht. wahr. Am. Gegentbeil 


‚wäre es leicht. zu bemeifen .. daß gerade die entfezlichiten 


Eonfequenzen,. vor denen. ſelbſt mancher Anhänger des 
Syſtems in feinem Inneren, zurüfbebte, nur zu. richtig. 
aus den. Srundfäzen. floſſen, und daß. noch weit mehrere 
Uebel und Gräuel entftanden. wären ‚, wenn. nicht. das bef- 
fere Herz, das natürliche Menſchen⸗Gefühl fich oft geden 
die Irrthümer des. Verfiandes empört und ihre Realiſi⸗ 
rung gehindert hätte. Denn. da würde man Auch die baud- 
yäterliche Gewalt über den. Haufen. geworfen,. nicht nur 
beyde Sefchlechter ,. fondern. wie. ein. berühmter Convents⸗ 
Deputirter ſagte, alles. mas in dem Lande Achem holt, *>- 
Juden und Zigeuner , Verbrecher und Bagabunden, blos 
weil fie. Menſchen find, 9? im die politifche Genoſſenſchaft 








GSolcher Staaten. Tann, Sein, Menſch entbehren,, andere braucht 
man frevlich nicht, 

4) Icnard, wo ich, nicht: irre, 

5) Was if ein Vagabund? Wodurch unterfcheibet- er fich von, 
einem Reiſenden? Wer fell. darüber. entfcheiden. mern noch. 
fein Staat vorhanden iR? Hat nicht ein. Verbrecher auch. 
nech Menichenrechte 2. So fragte Robespieree, Die Dummheit 
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aufgenommen, alle gefeslichen Privilegien des Alters, des 
Vermögens, bes Aufenthalts u. 1. m. abgeichafft, die 


Gleichheit des Reichthums, mithin die Vertheilung der 
Güter anbefohlen © und beynabe für jeden Neugebornen 











lag nicht in der Frage, fondern in den Principien wodurch fie 
veranlaflet worden. 

6) Ich weiß zwar wohl, daß diefe Vertheiling der Güter nicht 
Mm den Principien des Soſtems aufgeſtellt wird ımd daß feine 
Anhänger fogar dagegen proteſtiren. Aber e6 iR nicht minder 
wahr, daß fie zur möglichen Ausführung deſſelben bis auf 
einen gewiſſen Grad unentbehrlich wäre: denn ben allzugroſ⸗ 
fer Ungleichheit des Reichthums kann die Bleichheit der bürs 
gerlichen Rechte nicht befieben, indem zu viele Bürger 
dadurch ihres Kebeusstinterhalts wegen von anderen abbangig 
würden. Auch baben alle Mepubliten in der Welt ‚wenig; 
ſtens durch indirekte Mittel diefe Vertbeilung des Neichthums 
zu bewirken gefucht, Wenn alfg in einem großen Reich ploͤz⸗ 
lich eine pbiloſopbiſche Republik, eine allgemeine Buͤr⸗ 
gerſchaft einge fuͤhrt werden ſol, mach welcher feiner dem 
anderen überlegen ſeyn, keiner über den anderen berefchen 
darf: fo muͤßte vorber die mögliche Gleichheit des Bermögens 
bergeftellt werden. Baboeuf und Conſorten waren auch bier 
nur die Eonfequenteßen, Ja! man mäßte ſogar die höhere 
Macht der Fähigkeiten und Kenntniffe, (die aristocratie des 
talens ) abfchaffen koͤnnen; denn fie zieht wieder eine Herr⸗ 
fchaft nach fih, die nicht von andern delegirt oder 
übertragen if. Daber bat man auch in Sranfreich rs 
Monat lang, allem mas durch Verſtand, Zugenden, Kennts 
niſſe, Anfeben und Zutrauen ausgezeichnet und hervorragend 
geweien, die Wöpfe abgefchlagen. Webrigens iR diefe Herr, 
fchaft der Fähigkeiten umd Talente, welche swar fo gut als 
andere mißbraucht werben kann, freulich die einzige welche 
noch von den Philoſophen einigermaßen anerfannt wurhe, das 
sum meil fie im ausſchlieſſenden Beſi; derfelben zu ſeyn 
glaubten und fich für die alleinigen viater des Verſtandes 
ausgaben. 


284 


Die Verfaſſung abgeändert Haben, Damit er nicht unter Geſe⸗ 
zen lebe, die er nicht felbft gemacht bat. 7) Barum follten 
4. 3. Weiber und Kinder nicht alle bürgerlichen Rechte 
genieflen und zu allen Aemtern gelafien werden, da fie 
Doch eben fo gut Menſchen find, Dienfchenrechte beſizen 
und anf die Ausuübung fo wie auf den Schu; derfelben 
Unfpruch haben? Warum fol die eine Hälfte des Dien- 
fchengefchlechte durch ihre Geburt unter der Dienſtbarkeit 
der anderen fieben? Was bat der Vater für ein Recht 
über feine Kinder gu befeblen, wenn alle Macht, alle 
Herrfchaft nur delegirt fenn fol? Wodurch ift man be- 
fugt Bedingungen der Stimm. und Wahlfähigkeit vor- 
zuſchreiben, den Aelteren und Neicheren ein Vorrecht vor 
den Jüngeren und Aermeren zu geben, über die Fähig⸗ 
Seit anderer einfeitig zu urtbeilen, wenn alle Menfchen 
gleich an Rechten geboren werden , gleiche Genoffen der 
nemlichen Volks⸗Communität find? Wie kann ein Geſez, 
eine Verfaffung ſelbſt, denjenigen verbinden, der fie nicht 
gemacht, noch dazu eingemwilliget bat, wenn nur der ei- 
gene Wille verbinden und diefer der Grund alles Rechtes 
ſeyn fol? Es möge mir einer diefe und ähnliche Eonfe- 
quenzen widerlegen wenn er kann, ohne zugleich die Prin⸗ 
cipien aufzugeben. 2) Gleichwohl wurden fie nicht gezo⸗ 


4) Condoreet wollte aus diefem Grund alle 25 Jabr eine Con- 
vention Nationale Halten laſſen. &. feine Schrift sur les 
Conventions Nationales 1791. Auch Mercier faste fchon 
1787 in feinen Notions claires: „Il faut tous los 25 ans 
„une refonte generale des societes.’’ 

8) In welcher VBerlegenbeit waren nicht allemal die fogenannt 
Gemdsigten wenn Ge jene Prämifien anerkennen und 
dach dergleichen Folgerungen widerſtehen wollten? Wie mußs 
ten fie fich nicht winden und frümmen um ihre Peincipien 
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fanden , vielmeniger einen König zu leiden, der nicht von ihr 
ausgegangen, auch nicht ihr Sclave ſeyn wollte, und went 
auch aͤußerſt gemäßigt und zuruͤthaltend, doch im Herzen nach 
andern Grundſaͤjen regierte, und die Sophiſten nicht. zu feis 
nen alleinigen Rathgebern nahm. Der Kampf der Doctrinen 
vereinte fih mit dem Kampf um Gewalt und Gold. Diefe 
Partey, mehr noch als die militdrifche,, beguͤnſtigte die Rüfs 
kehr des Uſurpators, (den man unfluger Weiſe als Herrn 
und König ‚mit Lruppen und Geld auf einer benachbarten 
Infel gelaffen hatte), nicht eben weil fie ihn liebte, ſondern 
weil fie durch ihn allein die Hülfe der Armee erhalten konnte, 
und nebenbey denfelben ihren Zweken dienſtbar zu machen 
boffte. Er fam, umgeben von Jakobinern, die er fon baßter 
und hätte fi mit allen Satanen verbunden, wofern fie ihm 
nur zum Thron verhalfen. Wit feinem Erfcheinen verichmand 
die Freude des Lebens, alle friedlichen Verhaͤltniſſe waren 
unterbrochen, es Roften Handel und Wandel, in ganz Eue 
ropa fab man nichts als Rekruten s Ausgebungen und ges 
zwungene Steuren, die Dorbotben des Gluͤks, das er zu 
bringen verſprach. Die Vorſebung feguete zum zweyten Mal 
die Verbündeten Waffen, die num durch dringendes Beduͤrfniß 
vereinigt und begeiſtert, von etwas Goͤttlichem ausgiengen 
und auf etwas Böttliches hingiengen. Der rechtmaͤßige Rd, 
nig ward zum zweyten Male hergeſtellt, die Häupter der 
Sopbifen, welche ganz Frankreich fo viele Leiden bereitet 
Datten , fanden nun auch die ihrigen, und derjenige der ganz 
Europa mit eifeenem Zepter beberrfchen wollte, if zur ges 
rechten Wiedervergeltung nun ſelbſt ein Stlav geworden, 
Die Auflöfung der alten und die Errichtung einer neuen 
frenwillig gebildeten Armee , die Veränderung fat aller bös 
deren Beamten , die Zerfireuung der Hdupter der lesten Ver⸗ 
ſchwoͤrung u. f. w. find zwar große Schritte zur Befeſtigung 
des königlichen Tbrons; aber noch bleibt vieles zu tbun übrig, 
und ich bin innigf überzeugt, daß je mehr der König im 
Sinne der Reſt auration bandien, antirevolutiondr regieren, 
und dabey nur rüfgreifende Maaßregeln vermeiden wird: 
deſto fchneller die allgemeine Zufriedenheit, Woblkand und 
Freyheit auräftchren werben, Allein wie mÄchtig noch jene 
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drüke, ihre Sitten und Gebräuche, alle ihre Spiele und 
Bergnägnngen tragen einen Charakter von eminenter Soria- 
bilität, die Abweſenheit aller Iſolirung; feine Nation ift 
durch die Natur mehr zu wechfelieitiger Gefälligkeit und 
freundlicher Schonung gebildet, feine gewandter um alle 
Eolifionen durch verftändige Auswege zu befeitigen, feine 
geneigter ſelbſt Privat⸗Rechte und Privat - Vortheile dem 
Glanz ihrer Oberhäupter oder dem Wohl des fogenannten 
Ganzen aufzuopfern. Wenn alfo die neupbilofophifche 
große Bürger - Gemeinde eine fo natürliche Gefellichaft wie 
man fie dafür ausgab, wenn fie auch nur möglich gewe⸗ 
fen wäre: fo würde fie ganz gewiß nirgends cher als in 
Frankreich gelungen feyn, und dann follte es ja nach 
dem Syſtem auch mehr auf gute Geſeze als auf guse 
Sitten anfommen. 1°? Oder bat es etwa nur an Moralizät, 
an einer gewiſſen Neligiofität oder Ehrfurcht für höhere 
Geſeze gefehlt, die wahrlich in anderen Ländern nicht mehr 
empfohlen wurden und deren die Bhilofopben felbft den 
Krieg erflärten? Aber man bat ja das philofophifche 
Staats⸗Syſtem auch außer Frankreich einzuführen ge- 
fucht , unter Bölfern die in der ganzen Welt wegen ihrer 
Rechtlichkeit, Billigkeit, Beſcheidenheit, befannt und be- 
rũhmt, auch feit langem an Freyheit und republifanifche 
Formen gewöhnt waren. Gleichwohl war auch bier feine 
Ausführung unmöglich; die großen Volks -Eorporationen 
wurden nicht von unten herauf, fondern von oben herab 
durch fremde Militär - Gewalt geftifter oder anbefohlen; 
die Senoffen der philofopbifchen Republik konnten nie 





10) Den alten Gpruch: plus valent boni mores quam bon» 
leges haben die Philoſephen für abfurd ausgegeben und ums 
gelehrt behauptet: plus valenı bemu leges qQuam honi mores. 


t 
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ſaͤze beguͤnſtigte, und aus. fo Vielen andern Somptomen mebe, 
Die Waffen allein können bier nicht helfen, Eine beffere 
Doctein muß nach und nach berrfchend werden und bdiele 
Doctrin ihre mächtigen Freunde und Beſchuͤzer finden, Wie 
fehen die Borboten davon nad dazu wird Gott auch dieſes 
mein Werk fegnen. Wir. wollen nun das falihe often, 
deſſen Folgen bisher gezeigt worden, im feiner Wurzel ver 
sichten. 


SGewalt ˖ab, um auch den Verdacht eigennügiger Abfichten 
son fich abzuwenden; sehen Jahre lang, nemlich bis zum 
Sturz der Revolution konnte fich kein perfönlicher Ehrgeitz 
halten, und wer nur eine alte Form, einen alten Ge⸗ 
brauch retten wollte: der wurde ſtets mit dem Ga; zu 
Boden geichlagen, daß es nicht um eine Veränderung 
der Perfonen, fondern um eine Reform nach Principien 
zu thun fey. Auch Tieße fich gewiß Fein fchlechteres Mit- 
seh zur Befriedigung der Herrfchfucht denken, als die 
Macht und das Anfeben nicht auf eigene Kraft, fondern 
anf die Wandellaunen der Untergebenen zu gründen, die 
oberſte Gewalt in unendlich viele Theile zgeriplittern und 
alle Augenblife durch erneuerte Wahlen abwechſeln zu 
laſſen. So mas bat noch fein Epraeisiger gerhan. Am 
Ende ift freyfich nur eine bloße Veränderung der Herr- 
fchaft entſtanden, aber dieß war eine Folge des unmwider- 
ſtehlichen Drangs der Natur, "=> es war das nothiven- 
dige Nefultat der Revolution, aber nicht die Abjicht ihrer 
Urheber. Auch find dabey nicht dieſe, fondern ganz an- 
dere Menſchen emporgefommen. 


Nein! die verfuchte Realifirung des philofopbifchnenann- 
ten SGtaats⸗Syſtems ift nicht Deswegen mißlungen weil die 
Menfchen dazu nicht reif waren, noch weil die Grundſäze 
deſſelben zu weit ausgedehnt oder übel angewendet worden , 
und noch weniger weil man fie aus Herrfchfucht nicht reali- 
Aren wollte: fie ift mißlungen, weil fie mißlingen mußte, 
weil das Syſtem ſelbſt falſch, unmöglich, vernunftwidrig 
iſt, und die Mllgewalt der Natur fich feiner Ausführung 
entgegengefest. Es bat zwar nicht an gelebrten und be- 





sa) Natura volentes ducit, molentes trabit. ed 
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räbmten Männern gefehlt, welche diefe Wahrheit fchon 
frübe geabnder und die Theorie ſelbſt ald grundlos verwor⸗ 
fen haben. Eumberland, Hobbes früheſter Gegner, er» 
Elärcdie Idee eines Social⸗Contrakts und der Vereinigung 
son Hauspätern für leere Muthmaffungen, von denen die 
Sefchichte nichts melde. Filmers von Sidney beftritte- 
ned Werk, fo viele Blößen es auch bisweilen durch Ein- 
feitigfeit giebt, if mit treffenden Vernunft⸗ und Erfah» 
rungsgründen ganz gegen jene Hobbefianifche Brille gerich⸗ 
tet. Thomaſius, fo fehr er auch ein Freund der Frey⸗ 
beit war und den Deipotismns oder die fogenannten Ma- 
chiavelliſten beftritt, fühlte gleichwohl daß in dem entge⸗ 
gengefesten Syſtem, melches er den Monarchomachismus 
oder die Thronenflürmeren nennt, 12) chenfalls ein radika⸗ 
ler Irrthum liege, und hat in wizigen Antitbefen die Feh⸗ 
ler von beyden gezeigt, aber ohne das dritte und wahre au 
Play zu ſtellen. 3? Der berühmte Horn nennt die Staa⸗ 





32) Das nemliche was man heut zu Zag unter dem Wort Gas 
fobinismus verklebt. Die Gewalt von dem Volk ausgehen zu 
laffen und mithin das Volt über den Zärften zu fegen. 


13) Sein merfmürdiger Spruch, den ich bier in deutfcher Spra⸗ 
che herſeze, lauter alfe : 

„Der Dachiavellismus maht die Könige zu Torannen, 
„die Threnenfiürmeren die Untertbanen zu Rönigsmördern. 

„Die Machiavelliſten fchmeichlen und ſchmarozen den Fuͤr⸗ 
„fen, die Thronenflärmer dem Bolt. 

» Die Machiavellilen Heben allen Unterfchied zwiſchen eis 
„ner gerechten und ungerechten Regierung auf, die Thro⸗ 
„nenkürmer allen Unterfchied zwiſchen Monarchien und Res 
„publifen. 

„Der Machiavellismus macht aus den Untertbanen, die 
» Chronenfürmerey aus den Königen Sclaven oder Leibeigene 
( mancipia). 

Erſier Band. T 
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senein Wert der Natur, welches durch natürliche Ord⸗ 
nung und Zeitfolg von felbfi hervorgehe. 19) Die cher» 
tragung der höchſten Gewalt von Seite des Volks hält ee 
für unmöglich , weil weder die einzelnen Menſchen noch die 
gerfireuse Menge folche befäßen und niemand geben Lönne 
was er nicht hat. 1°) Graswinkel und Wandalin 
mögen wohl die Unabhängigkeit der Königlichen Gewalt 
in exercitio ſtatuirt haben , aber tn ihren natürlichen Ur⸗ 
ſprung und eigentlichen Ebarafter nicht tief genug einge⸗ 
drangen fern. 16) Die Lehre von der vorgeblichen Som- 

















» Der Machtavellismus bereitet den Voͤlkern die Knecht: 
„ſchaft, die Shronenkürmeren führt die Ausgelafienheit aller 
» Dinge, die Entbindung von allen Pflichten ein. 

» Das Gift deu Machiavelliſten iR gröber , das der Thro⸗ 
„neußürmer feiner.” 

De hist. secta Moachiavellistarum et Monarchoma- 
chorum in den obss, select. Halens, ı703. T. VI. p. 1. 
Mes wahr: — aber mo der Irrthum auf beyden Seiten liege 
wird nicht gezeigt. 

24) Civitas opus nature que naturali ordine ac consecutione 
sit producta, seil. ex familia et sobolis abundantia de ci- 
vit. L. I. 0 4. $.6. Es fehlt hier die Erweiterung diefes 
Verhaͤltniſſes durch allerley Privat Werträge und der charac- 
ter distinetivus der Unabhängigkeit. 

25) Quodcum neque singuli homines, neque multitudo disso- 
luts majesıatem habeanı, eandem non possint in regem 
conferre. ibid. L. II. c. ı. 

a6) Graswinkel de jüre majestatis Diss.) 1642. PH andalin 
Juris regii nemini subjecii ex scriptura sacra excerpti 
1663. Ich geſtehe, daß ich diefe beuden Bücher bisher nur dem 
Namen nach kenne, vermutbe aber mein gbigeg NArtheil ſey 
richtig: denn bätten fie neue beſtimmtere Grundfäse aufs 
geſtelt, fo würden fie auch mehr Aufſehen umter den Belchrs 
ten gemacht baden. 
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yerainität des Wolke warb von Ques nel in Franfreich 
(gegen Gerfen, Almain und Richer ) in einer eigenen 
Schrift bekämpft ı5 9) und als eine beglaubte Frucht des 
Vroteſtantismus, von dem berühmten Boffuet niederge- 
Fchlagen. 7? Iſt es mir übrigens erlaubt, einen nicht uns 
berühmten Mann anzuführen, ob er mich gleich nahe ans 
gebt: fo hat auch mein fel. Großvater Albrecht von 
Haller das Principium des Social. Eontrafts und das 
ganze nenpbilofophifche Staatd- Syftem in feiner Wut 
zel angefochten. War auch das allgemeine Staats⸗Recht 
nie fein Haupt „Studium, fo ließ ihn doch fein gelibter 
Blik in die Natur umd feine große Kennmiß der Befchichte 
fogleich die Falfchheit jenes Grundfazes erfennen. In eis - 
nem Dialog, den er zwifchen Earneades und Cato halten 
läßt, beftreiter er daſſelbe nicht nur als unbiftorifch, ſon⸗ 
dern auch als vernunftwidrig, er deutet fogar auf den na⸗ 
türlichen Mefprung der Fürften durch Hausväter, Anfüb- 
ver und Lehrer, wobey nur das Prädikat der Unabhängig⸗ 
feit und einige fireng juriſtiſche Eonfeguenzen mangeln, 
um die wahre noch jest geltende Theorie zu vollen- 
den, 18) Auch hat er in den Göttingifchen gelehrten An- 
zeigen bey jeder Gelegenheit wider jenes pſeudophiloſophi⸗ 
fche Syſtem geeifert, und das Unglük welches daraus ent⸗ 
fpringen werde vielfältig geweiſſaget. 7 Wieland, 


16 B) La souverainetd des Rois defendue contre l’histoire lacine 
de Melchior Leydeke. Paris 1704 in z2. 

ı7) Histoire des variations des dglises protestantes und 5e av 
tissement contre Jurien. " 

18) Zabius und Tate. ates Buch, ’ 

19) Bumal in den Mecenfionen von Rouſſeaus Schriften amd 
denen der framzöfichen Philoſophen, die faſt alle von ibm 
find. Mehr noch in feiner Correſponden; mit Bonnet, die 


Der zweyte Gemeinfpruch,. daß die philoſophiſchen 
Staats - Srundfäge nur: zu weit ausgedehnt und 
fibel angewendet. morden,. daß die. herrliche Sache 
in die Hände einer verdorbnen Nation. gefallen fey u. ſ. w. 
hält eben fo wenig: die Prüfung aus. Vorerſt fann man 
nicht fagen , daß Srumdfäze zu weit ausgedehnt, übertrie- 
ben oder falfch applieirt worden feyen, fobald die Conſe⸗ 
quenzen richtig and. den Vorderſäzen flieſſen, und wenn fie 
wahr find, fo müſſen fie. fich, wie die. Geſeze der Natur, 
in allen ihren. Folgerungen je. länger je mehr. beftätigen . 
und gut erfinden. laffen, Nein! jene Principien wurden nicht 
fibertrieben ‚. fondern. fie. find nicht. wahr... Im Gegentheil 


‚wäre es leicht: zu. beweiſen, daß gerade die entfezlichiten 


Conſequenzen, vor denen. ſelbſt mancher Anhänger des 
Syſtems in feinem Inneren, surütbebte, nur zw. richtig 
aus den. Grundſäzen floſſen, und daß. noch. weit mehrere 
Uebel und Gräuel entfianden wären ,, wenn nicht. das. bei- 
fere Herz ‚. das natürliche Menfchen- Gefühl fich oft geden 
die Irrthümer des. Verflandes empört. und ihre Realiſi⸗ 
rung gehindert hätte. Denn da würde man Auch die haus» 
Yäterliche Gewalt über den. Haufen. geworfen. nicht nur 
beyde Befchlechter , fondern. wie ein. berühmter Convents⸗ 
Depntirter ſagte, alles. was in dem Lande Athem holt, *)- 
Fuden und Zigeuner , Verbrecher und Vagabunden, blos 
weit fie. Menſchen find, im die. poritifche Genoſſenſchaft 








Solcher Staaten, kann, kein, Menfch, entbehren,, andere braucht, 
man. freulich nicht. 

4) Jsenard, mo ich. nicht irre. 

5) Was if: ein Vagabund? Woedurch, unterſcheidet er fich von. 
einem Reiſenden? Wer foll. darüber entfcheiden. wenn noch. 
fein Staat vorhanden iR? Hat nicht eim Verbrecher auch, 
wach Menfchenzechte 2. So fragte Robespieree, Die Dummheit 


aufgenommen, alle gefeslichen Privilegien des Alters, des 
Vermögens, des Aufenthalts u. f. w. abgeichafft, die 
Steichheit des Reichthums, mitbin die Dertbeilung der 
Güter anbefohlen 9 und beynabe für jeden Neugebornen 











lag nicht in der Frage, fondern in den Prineipien wodurch fie 
veranlaffet worden. 

6) Ich weiß zwar wohl, daß diefe Vertbeilitig der Güter nicht 
in den Principien des Syſtems aufgeſtellt wird umd daß feine 
Anbänger fogar dagegen protefiren. Aber es if nicht minder 
wahr, daß fie zur möglichen Ausführung deſſelben bis auf 
einen gewiffen Grad unentbehrlich wäre: denn bey allzugroſ⸗ 
fer Ungleichheit des Feichthums kann die Bleichbeit der bürs 
gerlichen Rechte nicht befiehen, indem zu viele Bürger 
dadurch ihres Kebeusstinterhaltg wegen von anderen abhängig 
würden. Auch haben alle Mepubliten in der Welt wenigs 
Kens durch indirefte Mittel dieſe Vertbeilung des Reichtbuat 
zu bewirfen geſucht. Wenn alfo in einem großen Reich ploͤz⸗ 
lich eine pbiloſophiſche Repudlik, eine allgemeine Bürs 
gerſchaft eingeführt werden ſoll, nach welcher feiner dem 
anderen überlegen feon, feiner Aber den anderen bereichen 
darf: fo müßte vorber die mögliche Gleichheit des Vermoͤgens 
bergeftellt werden. Baboeuf und Eonforten waren auch bier 
nur die Eonfequentehen, Ja! man müßte fogar die böhere 
Macht der Fähigkeiten und Kenntniſſe, (die aristocratie des 
talens ) abfchaffen koͤnnen; denn fie giebt wieder eine Herr⸗ 
fchaft nach fich, die nit von andern delegirt oder 
Ädertragen if. Daher bat man auch in Sranfreich rs 
Monat lang, allem mas durch Verkand, Tugenden, Kennt⸗ 
niffe , Anfeben und Zutrauen ausgezeichnet und hervorragend 
geweien, die Köpfe abgeichlanen. Uebrigens if diefe Herrs 
fchaft der Fähigkeiten und Talente, welche zwar ſo gut ale 
andere mißbraucht werden Tann, freulich die einzige welche 
noch von den Philoſophen einigermaffen anerfannt wurde, das 
rum weil fie im ausſchlieſſenden Beſiz derfelben zu ſeyn 
glaubten und fich für die alleinigen Pächter des Verſtandes 
ausgaben. 
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Die Verfaſſung abgeändert Haben, Damit er nicht unter Geſe⸗ 
zen lebe, die er nicht felbft gemacht bat. 7? Warum follten 
3. B. Weiber und Kinder nicht alle bürgerlichen Rechte 
genieſſen und zu allen Aemtern gelafien werden, da fie 
Doch eben fo gut Menfchen find, Menfchenrechte befisen 
und anf die Ausübung fo wie auf den Schuz derfelben 
Unfpruch haben? Warum fol die eine Hälfte des Men⸗ 
fchengefchlechts durch ihre Geburt unter der Dienſtbarkeit 
Der anderen fichen? Was bat der Vater für ein Recht 
Über feine Kinder gu befeblen, wenn alle Macht, alle 
Herrfchaft nur delenirt feun fol? Wodurch it man be- 
fugt Bedingungen der Stimm. und Wahlfähigkeit vor- 
aufchreiben , den Aelteren und Neicheren ein VBorrecht vor 
den Jüngeren und Aermeren zu geben, über die Fähig⸗ 
Seit anderer einfeitig zu urtheilen, wenn alle Menſchen 
gleich an Rechten geboren werden , gleiche Genoſſen der 
nemlichen Volks⸗Communität find? Wie ann ein Geſez, 
eine Berfaffung ſelbſt, denjenigen verbinden, der fie nicht 
gemacht, noch dazu eingewilliget bat, wenn nur der ei- 
gene Wille verbinden und diefer der Grund alles Nechtes 
ſeyn fol? Es möge mir einer diefe und ähnliche Conſe⸗ 
auenzen widerlegen wenn er kann, ohne zugleich die Prin⸗ 
eipien aufsugeben. ®? Gleichwohl wurden fie nicht gezo⸗ 


7) Eonborcet wollte aus diefem Grund alle 25 Jabr eine Con- 
vention Nationale halten laſſen. S. feine Schrift sur les 
Conventions Nationales 179:. Auch Mercier faste fchon 
1787 in feinen Notions claires: „Il faut tous les 25 ana 
„une refonte generale des societes.’’ 

8) In welcher Verlegenbeit waren nicht allemal die fogenannt 
Gemdpigten wenn Ge jene Prämiffen anerlennen und 
doch dergleichen Folgerungen widerſtehen wollten? Wie mußs 
ten fie fich nicht winden und kruͤmmen um ibre Peincipien 


. 
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gen oder find wenigſtens nicht ausgeführt worden. Wenn 
alſo während jenen fchreflichen Umwälzungen nicht gar al- 
les zu Grund gegangen, wenn noch bie und da ein beiliges 
Band der Dienfchen übrig geblieben ift: fo haben wir es 
wahrlich, nebft der phufiichen Unmöglichkeit, blos jener 
glüflichen Inkonſequenz au verdanten, Daß die gepriefenen 
Orundfäge nicht Zolgerecht und der auffallenden Ungereimt⸗ 
heit wegen auf gewiſſe Gegenſtände und Verbältnifie gar 
Richt angewendet worden find. Was dann die angebliche 
Verdorbenheit der ganzen franzöfifchen Nation betrifft, deren 
man jegt alles gufchreiben will: fo bin ich zwar weit entfernt 
ihre eigenthümlichen, durch die ganze Geſchichte bewieſe⸗ 
nen, fchon von den Römern anerfaunten Fehler >? fo we⸗ 
gig als ihre charafteriftifchen Vorzüge zu mißfennen. Dan 
fege fie aber berab fo viel man immer will: fo galt fie Doch 
für die anfgeklärtefte und geiftreichtte in Europa; fie if un⸗ 
widerfprechlich die gefelligfte von allen, diejenige die 
am meiften sufammenbält, von deren am wenigften vermu⸗ 
shet werden Fonnte, daß fe fich ſelbſt würde zerfleifchen 
wollen. Ihre ganze Sprache und derſelben Lieblingt⸗ Aus⸗ 





auch nur mit der gewöhnlichen Klugheit zu vereinbaren, 
oder Gewalt brauchen um folchen Gegnern ohne Widerlegung 
den Mund zu Ropfen, Ich babe diefe lehrreiche Betrachtung 
während der franzoͤſiſchen und helvetiſchen Revolution oft 
gemacht und mich ſtets überzeugt, dag die draften Jakobiner 
eigentlich nur die confequenteren Köpfe waren, mitbin die 
Schuld des Uebels nicht an Ihnen, fondern in den Princi⸗ 
vien ſelbſt liegen muͤſſe. 

9) In den Werken von Eicere und Edfar finden ſich darüber dufs 
ſerſt mertwürdige Stellen. Man fehe auch daruͤber die Ur⸗ 
theile vieler aͤltern und neueren beräßmten Maͤnner in den 
Briefen über das Studium der Willenfehaften von Jeh. Georg 
Müller 1817. ©. 133 = 134. 
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drüke, ihre Sitten und Gchränche,, alle ihre Spiele und 
Vergnügungen tragen einen Charakter von eminenter Socia⸗ 
bilität, die Abweſenheit aller Iſolirung; keine Nation iſt 
Durch die Natur mehr zu mwechielfeitiger Gefälligkeit und 
freundlicher Schonnng gebilder, feine gewandter um alle 
Eolifionen durch verfändige Auswege zu befeitigen, feine 
geneigter ſelbſt Privat⸗Rechte und Privat - Vortheile dem 
Glanz ihrer Oberbänpter oder dem Wohl des fogenannten 
Ganzen anfzuopfern. Wenn alfo die neupbilofopbifche 
grofit Bürger - Gemeinde eine fo natürliche Geſellſchaft wie 
mar fie dafür ausgab, wenn fie auch pur möglich gewe⸗ 
fen wäre: fo würde fie ganz gewiß nirgends eher als in 
Sranfreich gelungen ſeyn, und dann follte es ja nach 
dem Syſtem auch mehr auf gute Geſeze als auf gute 
Sitten anfommen. 1°) Ober bat es etwa nur an Moralizät, 
an einer gewiſſen Neligiofität oder Ehrfurcht für höhere 
Geſeze gefehlt, die wahrlich in anderen Ländern nicht mehr 
empfohlen wurden und deren die Philoſophen felbit den 
Krieg erflärten? Aber man bat ja das philoſophiſche 
Staats. Syitem auch außer Frankreich einzuführen ge- 
fucht , unter Bölfern die in der ganzen Welt wegen ihrer 
Rechtlichkeit, Billigkeit , Beſcheidenheit, befannt und be- 
rũhmt, auch feit Tangem an Freyheit und republikaniſche 
Formen gewöhnt waren. Gleichwohl war auch bier feine 
Ausführung unmöglich; die großen Volks -Eorporationen 
wurden nicht von unten herauf, fondern von oben herab 
durch fremde Militär - Gewalt geftifter oder anbefohlen; 
die Senoffen der philofopbifchen Republik konnten nie 





20) Den alten Spruch? plus valent boni mores quam bon 
leges haben die Philoſephen für abfurd ausgegeben und ums; 
gelehrt behauptet; plus valenı bemm leges quam honi mores. 


) 
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unter fich einig werden; eine Conſtitution nach ber andern 
verfchwand mie eine Seifenblaſe, in der Wirklichkeit be 
fland weder ein Social⸗Contrakt, noch Volks⸗Souverai⸗ 
nität, noch Gewalten- Trennung , fondern nur rin Kampf 
der Parteyen um die böchfte Gewalt, 


‚Wer endlich behauptet, die philoſophiſchen GStaats⸗ 
Grundfäze fenen von Anfang her nur Vorwand der Herrſch⸗ 
fucht geweien, ihre Anhänger ſelbſt hätten fe nicht geglaubt, 
fondern nur die einen von ihrer Stelle zu verdrängen ge- 
fucht, um ſich an ihren Play zu ſezen: der mißfennt die - 
ganze Gefchichte, erinnert fich des allgemeinen Taumels 
nicht und ſieht das Reſultat für die Abficht an. 27? Das 
ebararteriftifche jener unerbörten Revolution it eben das, 
dag man nicht einmal die berrfchenden Subjekte haßte, und 
daß die ganze Febde nicht Sowohl gegen die Beſizer der 
Thronen als gegen die Thronen felbft gerichtet war. Blos 
der Herrfchfucht wegen, um die Sonverainität eines andern 
zu ufarpiren, wäre es nicht nöthig geweſen auch alle privat» 
rechtliche Verhältniſſe, Beſizungen und Berträge über den 
Haufen zu werfen; vielmehr würde ohne lezteres das ehrgei⸗ 
zige Unternehmen weniger Widerfiand gefunden haben und 
viel eher gelungen ſeyn. Zu viele Große und Mächtige nabe 
men urfprünglich ander Ummälgung Theil, die bey derſel⸗ 
ben nichts gewinnen Tonnten , fondern deren Intereſſe das 
durch vielmehr ‚empfindlich gefräntt wurde; im feliger 
Schwärmerey traten die Stifter der Revolution ſelbſt ihre 











21) Seibſt viele Zeinde der Revolution ſtimmen in diefen Gemein 
foruch ein, aber fie bedenten nicht, daB fie dadurch nur die 
Perfonen Preis geben, aber die gefährliche Sache, Me Wur⸗ 
gel alles Uebels, Reben laſſen. 


Gewalt ˖ab, um auch den Verdacht eigennäsiger Abfichten 
von fich abzuwenden; sehen Jahre Lang, nemlich bis zum 
Sturz der Revolution Eonnte fich kein perfünlicher Ehrgeiz 
halten, und wer nur eine alte Form, einen alten Ge⸗ 
brauch vetten wollte: der wurde fiets mit dem Saz zu 
Boden gefchlagen, daß es nicht um eine Veränderung 
der Berfonen, fondern um eine Reform nach Prineipien 
zu thun fey. Auch ließe fich gewiß kein fchlechteres Mit- 
sel zur Befriedigung der Herrfchfucht denken, als die 
Macht und das Anſehen nicht auf eigene Kraft, ſondern 
auf die Wandellaunen der Untergebenen zu gründen, die 
oberſte Gewalt in unendlich viele Theile zerſplittern und 
alle Augenblike durch ernenerte Wahlen abwechſeln zu 
laſſen. So was bat noch fein Ehrgeiziger gethan. Am 
Ende ift freulich nur eine bloße Veränderung der Herr- 
fchaft entfianden , aber dieß war eine Folge des unwider⸗ 
ſtehlichen Drangs der Natur, '2? es war das nothiven- 
dige Refultat der Revolution, aber nicht die Abjicht ihrer 
Urheber. Auch find dabey nicht diefe, fondern ganz an- 
dere Menfchen emporgefommen. 


Nein! die verfuchte Realifirung des philofopbifchgenann- 
ten Staats⸗Syſtems ift nicht deswegen mißlungen weil die 
Menſchen dazu nicht reif waren, noch weil die Grundfäse 
deſſelben zu weit ausgedehnt oder übel angewendet worden , 
und noch weniger weil man fie aus Herrfchfucht nicht reali- 
Aren wollte: fie ift mißlungen, weil fie mißlingen mußte, 
weil das Syſtem ſelbſt falſch, unmöglich, vernunftwidrig 
iſt, und die Allgewalt der Natur fich feiner Ausführung 
entgegengefest. Es bat zwar nicht an gelebrten und be- 








a2) Natura volentes ducit, molentes trabit. ed 
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räbmten Männern gefehlt, weiche diefe Wahrheit fchon 
frühe geahndet und die Theorie ſelbſt ald grundlos verwor⸗ 
fen haben. Cumberland, Hobbes früheſter Gegner, er⸗ 
klärt die Idee eines Social⸗Contrakts und der Vereinigung 
von Hauspätern für leere Muthmaffungen, von denen die 
Gefchichte nichts melde. Filmers von Sidney beftritte- 
nes Werk, fo viele Blößen es auch bisweilen durch Ein- 
feitigkeit giebt, ift mit treffenden Vernunft und Erfah⸗ 
rungsgründen ganz gegen jene Hobbefianifche Grille gerich- 
tet, Thomaſius, fo fehr er auch ein Freund der Frey⸗ 
heit war und den Defpotismus oder die fogenannten Ma⸗ 
chiavelliſten beftritt, fühlte gleichwohl dag in dem entge⸗ 
gengefesten Syſtem, welches er den Monarchomachismus 
oder die Thronenflürmeren nennt, 12? ebenfalls ein radika⸗ 
ler Irrthum liege, und bat in wizigen Antithefen die Fch- 
ler von beyden gezeigt, aber ohne das dritte und wahre an 
Plaz zu fiellen. 1? Der berühmte Horn nennt die Staa⸗ 





32) Das nemliche was man heut zu Zag unter dem Wort Ja⸗ 
fobinismus verfteht. Die Gewalt von dem Doll ausgehen zu 
laffen und mithin das Volk über den Zärfen zu fegen. 


13) Sein merfwärdiger Spruch , den ich bier in deutfcher Spra⸗ 
che herſeze, lautet alle: 

»Der Dachiavellismus macht die Könige zu Torannen, 
„die Thronenfürmeren die Untertbanen zu Königsmördern. 

„Die Machiavelliken fchmeichlen und ſchmarozen den Fuͤr⸗ 
„Ren, die Thronenkärmer dem Bolt, 

» Die Machiavelliſten heben allen Unterfchied zwiſchen eis 
„ner gerechten und ungerechten Regierung auf, die Thro⸗ 
„nenfkürmer allen Unterſchied zwiſchen Monarchien und Res 
„publifen. 

„Der Machiavelliomus macht aus den Unterthanen, die 
„Thronenſtuͤrmerey aus den Königen Sclaven oder Leibeigene 
(mancipia). 

Erſier Vand. T 
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senein Werk der Natur, welches durch natürliche Orb» 
sung und Zeitfolg von ſelbſt bervorgebe. 1°) Die cher» 
tragung der böchften Gewalt von Seite des Volks hält ee 
für unmöglich, weil weder die einzelnen Menfchen noch die 
gerfireuse Menge folche befüßen und niemand geben Tonne 
was er nicht hat. 1) Graswinkel und Wandalin 
mögen wohl die Mnabbängigfeit der Königlichen Gewalt 
in exercitio fiatuirt haben , aber in ihren natürlichen Ur⸗ 
ſprung und eigentlichen Ebarafter nicht tief genug ringe» 
drungen fen. 15? Die Lehre von der vorgeblichen Sou⸗ 

















5 Der Machiavellismus bereitet den Wöllern die Knecht: 
„ſchaft, die Thronenſtuͤrmerey führt die Ausgelafienheit aller 
„» Dinge, die Entbindung von allen Pflichten ein. 

» Das Bift des Machiavelliſten iR groͤber, das der Thros 
„neikürmer feiner." 

De hist. secta Moachiavellistarum et Monarchoma- 
chorum in ben obss. select. Halens. ı703. T. VI. p- 1. 
Alles wahr: — aber wo der Irrthum auf beyden Geiten liege 
wird nicht gezeigt. 

34) Civitas opus nature que naturali ordine ac consecutione 
sit producta, seil. ex familia et sobolis abundantia de ci- 
vit. L. I. x. 4. $.6. Es fehlt bier die Ermeiterung dieſes 
Verhbaͤltniſſes durch allerley Privat - Verträge und der charac- 
ter distinctivus der Unabhaͤngigkeit. 

35) Quodcum neque singuli homines, neque multitudo disso- 
luts majesıatem habeanı, eandem non possint in regem 
confterre. ibid. L. II. c. ı. 

a6) Craswinkel de jure majestatis Diss.) 1642. FW andalin 
Juris regii nemini subjectii ex scriptura sacra excerpti 
1663. Ich geſtehe, daß ich diefe beuden Bücher bisher nur dem 
Namen nah kenne, vermuthe aber mein obdiges Artheil fcy 
richtig: denn bitten fie neue beſtimmtere Grundfäse aufs 
geftellt, fo würden fie auch mehr Aufſehen unter den Belchrs 
gen semacht haben. 
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yerainität des Volks ward von Ques nel In Sranfreich 
(gegen Gerfen, Almain und Nicher ) in einer eigenen 
Schrift befämpft ı5 9) und als eine beglaubte Frucht des 
Vroteſtantismus, von dem berühmten Boffuet niederge- 
Schlagen, 17) Iſt es mir übrigens erlaubt, einen nicht uns 
berühmten Mann anzuführen, ob er mich gleich nahe ans 
geht: fd bat auch mein fel. Großvater Albrecht von 
Halter das Principium bes Social⸗Contrakts und day 
ganze neuphiloſophiſche Staats⸗Syſtem in feiner Wur⸗ 
zel angefochten. War auch das allgemeine Staats-Necht 
nie fein Haupt - Studium, fo Tieß ihn doch fein geübter 
Blik in dic Natur und feine große Kenntniß der Gefchichte 
fogleich die Falfchheit jenes Grundfazes erfennen. In dis 
nem Dialog , den er zwifchen Sarneades und Eato halten 
läßt, beſtreitet er daſſelbe nicht nur als unbiftorifch, fon- 
dern auch ald vernunftwidrig, er deutet fogar auf den na⸗ 
türlichen Urfprung der Fürften durch Hauspäter, Anfüh- 
rer und Lehrer, wobey nur das Prädikat der Unabhängig⸗ 
feit und einige fireng juriſtiſche Eonfeguenzen mangeln, 
um die wahre noch jest geltenbe Theorie zu vollen» 
den. 18) Auch hat er in den Göttingifchen gelehrten An⸗ 
zeigen ben jeder Gelegenheit wider jenes pfeudopbilofopbi- 
fche Syitem geeifert , und das Unglük welches daraus ent» 
fpringen werde vielfältig geweiſſaget. 7 Wieland, 





16 b) La souverainetd des Rois defendue contre l’histoire latine 
de Melchior Leydeke. Paris 1704 in 22. 

ı7) Histoire des variations des dglises protestantes und 5e aren- 
tissement contre Jurien. | 

18) Fabius und Cato. ates Buch, 

19) Zumal tin den Necenfionen von Rouſſeaus Schriften und 
denen der framoͤſiſchen Philoſophen, die faſt alle von ibm 
find. Mehr noch in feines Correſponden; mit Bonnet, die 
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anf den die fchöne Litteratur der Deutfchen mit Recht fol) 
if, ließ in mehreren Schriften das Prineipium des Go- 
eial - Eontrafts die ganze Geiſel feines Wizes fühlen. *°? 
Auch der zu früh verkorbene berühmte Schloſſer, eim 
geireicher Rechtsgelehrter, wenn je einer war, Tonnte 
feinem Verſtand nie den Glauben an jene Brille abgewis- 
nen; cr der Eräftige Vertheidiger aller Privat - Frenbeit, 
war gleichwohl einer der wenigen, welche die Unrechtmäſ⸗ 
ngkeit der franzöfifchen Revolution ſchon in ihren erſten 
Anfängen erfannte, 27? Aber, man muß es zur Steuer 
ber Wahrheit jagen: der Widerſpruch biefer und anderer 
gelehrten Männer war weder gründlich noch vollländig ge- 











in Danufeript auf der Bibliothek zu Genf Hegt, und von 
weicher auh Joh. von Mäller ſpricht. Saͤutl. Werte 
T. 4 G. 276. 

no) Deber das zottliche Recht der Obrigkeit oder 
über den Lebrſaz, daß die böchke Bewalt in einem Staat 
durch das Bolt geichaffen fd. D. Merkur 1777. Nov. 
und Lufreife ins Elifium. Sämtliche Werke. 8. 28. ©. 
225 ff. Zwey Auffdje von denen ich noch mehr reden werde, 
Man bat mir eingemendet „Wieland fen fein Rechts: Ges 
lehrter.“ Wollte Bott alle die ih Rechtes Belchrte nen⸗ 
nen, hätten fo viel Berkand als er. Webrigens braucht man 
Ten Juri zu fen um den natärliähen, Togar gerechten Urs 
Sprung der Herrſchaft einzufeben. Das iR ein Faktum zu 
defien Erkenntniß ein geringer Brad von Beobachtungs⸗Geiſt 
und vom Geſchichts - Kuude binreicht. Aber bed den weiteren 
Regeln äber die Ausübung diefer Herrſchaft, ihren Begen- 
Han), ihre Schranten u. f. m. da teblı freylich au bey Wie⸗ 
land das Areng juriſtiſche, worüber er wicht tief genug nachges 
dacht bat, worin uber auch jene Nechtsgelehtte ihn gar nicht 
übertroffen baben.. - 

a1) & Briefe über die Geſezgebung. & 30-35. st 
Brief S. 210. 
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nung , befonders aber mit Feiner emtgegengefesten befferen 
Ooctrin begleitet, daher er auch fo wenig gefruchtet hat. 
Den nebmlichen Fehler hatten, meinem Gefühle nach, alle 
Nie zahlreichen Schriftfteller, welche während der franzöſt⸗ 
fchen Revolution theils diefe Umwälzung felbit, theils 
ihre Grundſäze und Folgen befämpften. Sie haben das 
»hilofopbifch genannte Syſtem entweder nur bißorifch be= 
firitten und wohl gezeigt, daß es nie egiftier babe, aber 
nicht bewiefen, daß es nicht egiftiren Fönne noch exiſtiren 
folle. Oder fie haben nur die gefährlichen Folgen, nicht 
Die Brineipien ſelbſt, nur die böfe Frucht aber nicht die 
Burzel des Irrthums angegriffen. Endlich mußten auch 
fie fein anderes durchaus befriedigendes Syftem aufzuſtel⸗ 
ten , welches alle beftehbenden Staaten rechtmäßig und voll- 
Kändig erklärt, die Dinge die da find in ihrem mahren Ge⸗ 
fichtspunft dargeftellt hätte, Ste warnten vor, dem Gift 
aber brachten Fein wirkſames Gegengift. In ihrer Doc- 
srin tappten fie noch um ein oberfles Princip herum, an 
welches fie fich feit halten und ihre Folgerungen anreiben 
könnten, fie entlehnten oft Hauptfäge aus der bekämpften 
Theorie felbft, Tängneten ihre Conſequenzen, ſuchten wider- 
fprechende Dinge mit einander zu vereinbaren und ver- 
ſchafften dadurch ihren Geguern den Sieg. 2°) Wir wollen. 








33) Diefe Bemerkung ik zwar fchen oben bey den Urſachen ber 
allgemeinen Verblendung S. 370 und 225 bevldufig gemacht 
worden. Sie muß aber notbwendig auch bier als an ihrem 
eigentlichen Ylaze Reben. Ich babe noch neuerlich. die vors 
zuͤglichſten antirevolutioudeen Werke , Beitfchriften u. f. w. 
mis Aufmertfamkeit nachgelefen und geſehe, daß feine ders 
felben mich ganz befeiediget bat und Daß ich gar mohl begrei⸗ 
fen kann, warum fie fo wenig fruchteten. Nicht nur haben, 
fie alle die drey abberährten Bebler „ ſondern die meiſten ſind 


es verfucdhen dieſen doppelten Mangel ber BWiſenſchaft 
abzuhelfen, es if Zeit, daß die Ehre Gottes und der Ra- 
gur gegen eitle und werberbliche Sophiſtereyen gerettet 





feloh, ohne es zu wien, noch von reveintiendren Irrth⸗ 
mern angeßeht. Ein auffalendes Bevipiel davon if das bes 
faunte Werl „Esprit de l’bisıoire ” yon Ferrand, cin Buch 
welches fon von dem bitteren Haß gegen dic Revolution 
um» ihre Yrimcipien eingesehen il. Dem umgrachtet redet der 
Beriafer alle Angenblite von einem AZufemmentritt der Heuss 
siter, von errichterem bürgerlichen GeicHicheften, von 
den alten Geſezgebern weile den Ebeiaund, dem del, die 
Erxblichleit der Fürſten u. ſ. w. eingefäßrt bitten ıc. Non 
tali auzilio, non defensoribus istis tempus eget. Ben Bar⸗ 
zuel und dem Berf. des Triumphs der Pbileſopbie 
babe ich fchen oben bemerkt, daß fie in Widerlegung der 
k Grunds Principvien bisweilen etwas ſchwach ind und nichts 
.ſubſtityiren. Ich nehme ſelbß die Eybdmonia nicht aus, 
fonß die gründliche und gelehrteße unter allen Gegnern der 
evolution. Buch fie weiß die Wurzel des Irrthums nicht 
auszurotten. Allemal wenn fie die Hauptfrage beräbrt, ob 
| Die Gewalt vom Bell berfomme: fo glitfcht fie darkber bins 
weg als ob fie unangreifbar wäre, oder fie giebt gar diefelbe 
zu und fucht diefen Sez nur Tänflich mit den beſtehenden 
Dingen zu accommodiren, wo dann aber die Inkonſequen; 
auffaͤllt. Bey vielen anderen Werfen, zum Theil von berübm⸗ 
gen Namen , kann jeder Kenner die nemliche Betrachtung ma- 
E den. Sie vermechten die Gelehrten micht zu überzeugen, 
denn fie lichen ur eine umbebagliche Leere in dem Geiſt zus 
sät. Der Haß gegen verderbliche Doctrinen iß zwar eine Zus 
gend aber das Produkt der Tugend, aber wer niederreift, der 
boſl auch bauen können, wer Irrthaͤmer bekämpft, der muß 
Die entgegengefeste Wahrheit zu zeigen wien. Die Men⸗ 
ſchen, fobald fie ihre Weruunft gebrauchen, baden einmal 
ein Beduͤrfniß zu den oberen Grhuden der Dinge binaufius 
Kßeigen, Einheit und ufemmienbang in die Mannigfaltigkeit 
ber Erfcheinungen zu bringen, Binben fie da das wahre VPrin⸗ 


* 
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werde, Laßt und vorerſt das Unkraut ausrotten, auf daß 
der Saame beſſerer Pflanzen gedeihe. 


Das. ganze philoſophiſch genannte Syſtem von dem Ur⸗ 
ſprung und dem Zwek ber Staaten. beruht anf folgenden. 
sier Sägen: 

4° Die Denfchen hätten urſprünglich ohne gefellige Ders 
bältniffe im Stande der. volllommenen. Sreybeit und 
Gleichheit gelebt. 

7 In diefem Zustand aber feyen ihre Rechte nicht geſichert 
geweſen. 

30 Deßwegen hätten ſie ſich unter einander verbunden 
und einem oder mehreren unter ihnen hinlängliche Ge⸗ 
walt zu Handhabung der allgemeinen Sicherheit über⸗ 
tragen. 

40 Durch eine ſoche Staats⸗Einrichtung würde nun die 








cipium nicht, fo bangen fie ſich an ein falſches und laſſen ſich 
obne Erſaz die gebrechliche Kruͤle nicht entreiſen. Auch laßt 
ſich ihr Verſtand nicht zwingen Eonfequengen zu laͤugnen, 
wenn man den Vorderſaz annimmt aus dem fie nataͤrlich ftieſ⸗ 
fen. Gab man alfe den bärgerlichen Contrakt, die urſpruͤng⸗ 
liche Bolts sSouverainitdt zu, fe iR die Revolntion mit allem- 
ihren Selgerungen unmiderleglich.' Nahm man ihnen aber diefe 
falſche Idee, den irrenden Leitßern ihres ganzen Wiens hin⸗ 
weg ; fo glaubten fie fich in einen Ocean der Ungewißbeit ver” 
fest, wo alles nur. dem Zufall oder ungerechter Gewalt Äbers 
lafien fen und die Staaten gar Sein rechtliches Fundamenß 
mehr bitten. Die gruͤndlichere Wiſſenſchaft, welche dieſen 
Beduͤrfniß baͤtte abbelfen koͤnnen, exiſtirte noch nicht, und 

daraus allein iR auch bey vielen ſouf verſtaͤndigen Menſchen 
die hartnaͤtige Aubduglichkeit am jenes grundloſe Golem zu 
sıtlären. Nuge scholaram que. adhuo..a multis morticua 
zetinentur, inscitia meliorum, vel quia dedissere pudet 
yus tam opeross dädieerunn | 
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Freyheit der einzelnen beffer als vorher gefichert oder 
könne doch beffer gefichert werden. | 


Wer ſieht es nicht, daß alle diefe Säge eben fo viele 
willführliche Vorausfezungen ( petitiones principii ) und 
unerwieſene Behauptungen find. Das erfie was dem Sy- 
ſtem überhaupt entgegengefezt werden kann und häufig ent- 
gegengeſezt wurde, if freylich, daß es der Geſchichte 
aller Zeiten und aller Völker durchaus wi. 
Derfpricht. Diefer Widerfpruch mit der ganzen Er⸗ 
fahrung ift fchon an und für fich nicht unbedeutend , er 
hätte wo nicht als Beweis doch wenigſtens als Indicium 
feiner Natur und Vernunftwidrigkeit gelten und zu andern 
Nachforfchungen bewegen follen. Kein einziger Staat auf 
dem Erdboden if durch gleichzeitige Affoeiation der ein- 
zelnen Menfchen und durch Delegation von Gewalt ent- 
fanden, denn ſelbſt die Republiten oder frey gewordenen 
©enoffenfchaften hatten einen ganz andern Urfprung und 
Zwei, das zeigt die ganze Gefchichte. Der Urfprung der 
Staaten aber ift eine Thatſache, und wie fünnen fich die- 
jenigen Bhilofophen nennen, welche den erftien Regeln der 
Logik, mithin der Vernunft zumider, Fakta, durch Raifon- 
nements ſtatt durch Zeugen beweifen wollen und zur Erflä- 
rung von Dingen, deren Entſtehungsart befannt ift, zu 
HOypotheſen ihre Zuflucht nehmen? 23) Tharfachen und 











25) Quæ in factis consistunt aliunde sunt deınonstranda nec 
ex nudis ratiocinationibus dependent, quas tamen pleriquo 
qui originem civitatum indagarant fere unice secuti sunt, 
Boehmer Jus publ. univ. p. 138. Note. &. auch p- 167 — 
69. we er gegen den processum qualem in cerebro suo 
jmaginati sunt politiei feine Zweifel dußert. Eben fo ſagt 
ber zu wenig bekannte Adami: Dum quetitur origo civi= 
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Erfcheinungen haben überhaupt weder bie Geſezgeber 

noch die Philoſophen nad ihrer Willkühr zu ſchaffen, fon- 

dern zu nehmen wie fie von der Natur gegeben find und 

die Regeln des Rechts oder der Klugheit darauf anzuwen⸗ 
den. Eoneneriren bey ihrer Bildung menschliche Hand» 
Iungen : fo if ihre Rechtmäßigkeit oder Unrechtmäßigkeit 

nicht nach dem Produkt, fondern nach der Eigenfchaft je⸗ 

her Handlungen ſelbſt zu beurtheilen, ob dadurd jemand 

in dem Seintgen beleidiger worden fen oder nicht. Sind 

nun aber die Staaten nicht durch einen Social Cou⸗ 

trakt entftanden, find fie ein ganz anderes Verbältniß als 

allgemeine Senoffenfchaften oder Bürgerfchaften: fo kön⸗ 

nen auch alle rechtliche Eonfeguenzen , welche aus jenem 

angeblichen Urfprung richtig fließen würden, nicht auf fie 

angewendet werden. 24) 


Die neueren Bekenner des angeblich pbilofopbifchen 
Staats⸗Rechts geben zwar die faktiſche Unrichtigkeit jenes 
vermeynten Urſprungs der Staaten zu , aber noch wahnſin⸗ 


tatum, omne ratiocinationis medium inane est. Origo 
enim hac facınm est, facta vero testibus non ratione pro- 
bantur. — Quam parum in ortu et cursu et eoordinatione 
astırorum, diversum quoddam ab observationibus astrono- 
micis valeret argumentum, 1am parum in ortu et pro- 
gressu civitatum valebit argumentum philosopbicum. De 
orig. civit. 1801, p. 2. et 9. S. auh Hugo's Natur 
Recht. Berlin 18099. G. 435 ff. 

24) Der Sologismus diefes Staatsrechts⸗Soſtems lautet unges 
faͤhr alfo: „Ales mas einer befist if ein Devofitum, Nun 
befigt man auch das felbR erworbene , das gefaufte, getanfchte 
ererbte u. ſ. w. Alſo if es ein Devofitum und alle Eigen» 
tbämer in der Welt mäffen zum Ruͤkerſaz angehalten werden. 
Es lobe mir dieſe Logik wer da lann. 
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wiger als ihre Vorgänger, behaupten fie gleichwohl jene 
Hypotheſe als juridiſche Fiktion 4 als Id ee annehmen 
zu müſſen und glauben dadurch eine große Entdekung ge⸗ 
macht au haben. Sie diſtinguiren zwiſchen dem hiſtoriſchen 
and dem angeblich juridifchen Chiftorifch falfchen) Urfprung 
der Staaten und äußeren fich mit nicht geringem Dünkel, 
daß wenn auch Fein einziger Staat durch einen Social⸗ 
Eontraft entftanden fen, felbige gleichwohl auf diefe Art 
hätten entfieben können oder entfieben follen. Wir un. 
ferfeitg wollen uns. nicht bey der Bemerkung aufhalten, 
was das für eine Vernunft und Philoſophie fen, welchen 
Kamen man dem Eigenfinn geben fol, der Willenfchaf- 
ten auf anerkannte Unwahrheiten gründen will, ben 
HOypotheſen beharret, auch wenn ihr Gegentheil erwieſen 
und zugeſtanden iſt, oder ſich Ideen ſchafft denen in der 
ganzen Welt auch nicht eine einzige Erſcheinung ent- 
ſpricht. 29 Es dürfte uns die Beleuchtung diefer unfe- 
rem Zeitalter ganz eigenen Weisheit und ibre Anwen⸗ 
dung anf andere Gegenſtände Stoff zu unterbaltender 
Satire geben, die in ein weniger ernfihaftes Buch als. 
Das gegenwärtige gehört. 26? Allein treten wir nur et⸗ 


25) Es giebt Wahnfinnige in Tollhaͤuſern die fich einbilden Koͤ⸗ 
nige zu ſeyn und nach dieſer ßren Idee reden und handeln. 
Aber fie glauben e6 wenigſtens. Wie fell man hingegen die⸗ 
jenige neue Krankbeit nennen, wo einer zwar anerkennt, daß 
er kein König weder fen noch geweſen fen , aber hingegen be⸗ 
Bauptet , daß er es nach der Vernunft ſeyn follte, nach dies 
fer DVeenuft s Idee Kron und Bepter tragen ober fordern 
würde u. ſ. w. 

26) Bruchküte dazu f. in meiner Anti⸗Critik im Litter. Archiv 
ber Alademie zu Bern. iter Jahres: 36 Hit. ©. 277 
- 383. und in meinen Ideen zu einem allgemeinen 
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was tiefer in die befondere Unterfuchung jener vier einzel. 
nen Säze ein: fo werden wir auch finden, daß die vorge 


gebene Entitehungs - Art der Staaten eben fo unmöglich 
und vernunftwidrig als hiſtoriſch unrichtig if. 27? 


pbiloſophiſchen Krankenrecht. Ebendafelt ater 
Jahrg. 46 Stuͤk S. 447 fr O! des Fortſchreitens der Auf⸗ 
klaͤrung! Aeltere Gerichtsboͤfe konnten vieleicht bisweilen 
einen Unſchuldigen zum Strang verurtheilen, weil fie ibn 
irriger Weiſe fuͤr einen Dieben hielten. Die neuen Richter 
erkennen zwar, er fen nach erwieſenen CThatſachen nicht ein 
Dieb, laſſen ihn aber dennoch baͤngen, weil er nach der Ver⸗ 
nunft ein Dieb ſeyn ſollte. So wandte man in Frankreich 
die Strafen gegen Ausgewanderte auch auf ſolche Yerfonen 
an, die nie ihr Haus verlaffen hatten oder gar bewachet was 
ven, Mochten fie Ach noch fo ſehr auf den Augenichein berus 
fen, dag fie nicht ausgewandert feyen , fü antwortete man ih⸗ 
nen: Wenn ibr es auch nicht fepd, fo folltet ihr es ſeyn. 
Die Väter haben zwar bisher ihre Kinder erzeugt, das if 
der hiſtoriſche Urſprung: nach dem juridifchen aber 
follten die Kinder dem Water erzeugen umd Aber ibn berr⸗ 
fhen. Der Herr befieblt zwar Aber feine Diener, der Meiker 
über feine Befellen , weil er vor ihnen da geweſen if und fie 
in feinen Dienk aufgenommen bat: das iR der biſtoriſche 
Urfprung. Nach dem juridifhen aber follten die Dies 
ner Herren und die Herren Diener fen, und dieſes beißt 
man Vernunft, obgleich es dem erfien Saz der Vernunft wis 
derfpricht , daß ein Ding nicht zugleich ſeyn und nicht ſeyn 
kann. Ale Bdime Gaben zwar ihre Wurzel in der Erde 
und die Zweige in der Luft. Das iR Faktum. Nach der 
Vernunft-Idee aber folten diele im Boden un) jene in 
der Luft Reben oder dach die Bäume von pbiloſophiſchen 
Bärtnern diefem Ideal angendhert mwerbent! Nicht von der 
Natur der Dinge, nicht von dem mas iR oder nit. iR, 
fondern von freyen Handlungen und Gefinnungen, van dem 
was, unter vorausgefezten Thatiachen , gethan oder unterlaffen 
werden fol, daräber allein bat die Wernunft zu emticheiden. 


27) Wenn man zeigt, daß etwas unmöglich und fogar under 
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Denn erftlich it es falfch, daB die Denichen je zer- 
freut und ohne gefellige Verbältniffe in einem Zufland 
allgemeiner Sreybeit und Gleichheit gelebt haben konn⸗ 
ten. Einſam und ohne alle Hülfe von feines gleichen ver- 
mag der Menfch fein Daſeyn nicht fortzufesen. Wie elend 
und bülflos iſt nicht das ifolirte Leben, warum fcheut ein 
jeder fo ſehr die fortdaurende Einſamkeit, was nüzte die 
Sprache ohne menichliches Beyeinandermohnen, woher 
die Freunde die man in gefelligen Zufammenfünften oder 
ach langer Entbebrung beym bloßen Wiederfeben einer 
menfchlichen Geftalt empfinde: ? 22) Der Wille Gottes, 
das dringende Bedürfniß, der unmwiderfiehliche Trieb ein- 
wobhnender Liebe bilden den Menfchen zum gefelligen We- 
fen und fezen ihn auch ohne feinen Willen in Verhältniſſe 


wänftig (feinem Zwek mwiderfprechend) ſey, fo wird man 
doch nicht mehr behaupten, daß es ſeyn falle. Medrere 
neue Coriphaͤen des philoſophiſch genannten Staats » Rechts 
baben ihre Gegner ſtolz aufgefordert, fie follen bemeifen, 
daß die Staaten nicht durch einen bürgerlihen Eontraft 
u. f. m. entfieben können. Wir wollen diefen Beweis 
übernehmen. 


se) ©. die fchöne Stelle hierüber in Cic. de off. L. 1. c. 44- 
Nec verum est, quod dicitur a quibusdam, proptier ne- 
eessitatem vite, quod ea quæ natura desideraret, conse- 
qui sine aliis arque efficere non possemus, id cireo (tan- 
tm) istam esse cum hominibus communitatem et so- 
eietatem. Quod si ommia nobis, quæ ad victum cultum- 
que pertinent, quasi virgula divina ut ajunt suppedita- 
rentur; tum optimo quisque ingenio, negotiis omnibus 

missis, totum se in cognitione et scientia collocaret. 

Non estita. Nam et solitudinem fugerer et socium studii 

® quereret: tum docere, tum discere vellet, tum audira 
tuim dicere, 
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wir anderen zuſammen. 29? Die Natur Vieh die Menſchen 
nicht alle zu gleicher Zeit, fondern einen nach dem andes 
zen geboren werden. Ihr milder und freundlicher Zwang 
ſchuf ſchon durch die Liebe des einen Gefchlechts zu dem 
anderen, durch das ebliche Band, durch die Erzeugung 
der Kinder u. f. m. gefellige Verbältniffe von Herrſchaft 
auf der einen und Abhängigkeit auf der anderen Seite, 
In die erfte und größte Macht die efterliche) bat bie 
Natur zugleich die innigfte Liebe gepflanzt, die hülfloſeſte 
Schwäche, das unmündige Kind mit einer ſchüzenden 
und wohlthätigen Macht umgeben. Außerdem bat fie auch 
die erwachfenen Menfchen mit unendlich verfchiedenen Kräf- 
ten und Fähigkeiten ausgeftatter, auf daß fie in allen Din- 
gen einander helfen und fich das Leben mwechfelfeitig an⸗ 
genehm machen. Diefe Ingleichheit bewirkt wieder Ver⸗ 
fchiedenheit des Erwerbs, des Vermögens, des Eigen⸗ 
thums, als der Früchte des angebornen; einer bat gleich» 
wohl den andern nötbig, auch Fein Erwachfener kann 
für fich allein beſtehen; der Arme bedarf des Reichen, weil 
er ihm Lebens - Unterhalt verfchafft, der Reiche hinwieder 
des Armen, weil er ibm durch feine Mrbeit Mühſeligkei⸗ 
ten erfpart und Genüſſe vervielfältiget; der Schwache 


29) Schön und voßfländig fagen Achenwall und Pätter: 
Ad soeieratem colendam et ı. voluntas Dei nos naturaliter 
obligat. (Das natärliche Geſez anderen zu nügen) er 2. in- 
digentia nawralis humana compellit et 5. invitar simul 
insitue ille alios amandi instinctus seu philantropia inge- 
nita. Proleg. ad jus nat. $. 86. Im Brund laufen alle 
drey Beweggruͤnde auf den Willen Sottes binaus, nid in 
werfchiedener Hinficht, theils als meralifcher Geſezgeber, thelle 
als Schöpfer der Natur betrachtet. Die Pflicht⸗Seſeze ſowohl 
als die Natur⸗Seſeze zwingen zu gefeligen Werhältuifien. 


302 


fucht den Starken der ihm fchüst, der Starke binwieder 
den Schwachen, weil er ihm in anderer Rükſicht dienſtbar 
und nüzlich ſeyn kann; der Unerfahrne glaubt und ge- 
borcht dem Aelteren und Weiferen, der ibn Teitet und 
Iehrt , ihn zum künftigen Selbſtwandeln auf dem Pfade 
dieſes Lebens anführe, der Weifere bat binmwieder der 
Hüfffeiftung oder des Zutrauens der übrigen nöthig, auf 
daß er dem Zorfchen oder Nachdenten obliegen Fünne und 
feine höhere Kenntniß nicht unnüs bleibe, fondern ihm 
and anderen wohlthätige Früchte bringe. Es werden alfo 
die Leiſtungen ausgetaufcht und eben dadurch entſteht mic- 
der eine Menge neuer, theild von einander unabhängiger, 
theils einander untergeordneter gefelliger Verknüpfungen. 
Sind gleich diefe Berbältniffe unter Erwachſenen, diefe 
ſtillſchweigenden oder fürmlichen Dienſt⸗ oder Hülfs⸗Ver⸗ 
träge nicht fo enge gefchloffen, nicht fo unmittelbar 
durch die Natur geftifter wie das häusliche Verband, 
concurriren auch dabey menfchliche Handlungen, ift der 
wechfelfeitige Wille oft fogar durch ſichtbare Zeichen aus. 
gedrüft, der Gegenſtand der Leiftungen noch fo verichie- 
den: fo bleibt doch das Wefen der Gache immer daffelbe; 
denn’ Hier wie dort ift natürliche Meberlegenheit der Grund 
alles defien, was man Herrfchaft heißt und größeres Be⸗ 
dörfniß der Grund aller Abhängigkeit oder Dienfibar. 
Zeit. 3) So erweitert die Natur die Bande der menfch- 
lichen Geſellſchaft und ſchlinget diefelben auch außer dem 
engen Kreife einer einzelnen Familie zuſammen. Es if 
phyſiſch unmöglich und widerfpricht fich ſelbſt, daß jeder 
Menſch ein freyer Hausvater fenn und von eigenem 








30) Diefes HauptsGefeg der Natur wird unten in einem befon- 
dern Eapitel erwielen and iNufrist werden. 
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Grund und Boden Ichen könne: eben fo unmöglich, daB 
jeder Hausvater fich ſelbſt genüge und von nieman⸗ 
den abhängig zu ſeyn brauche. Sobald die Zahl der Men⸗ 
ſchen ſich nur etwas vervielfältiget, fobald fie noch heut 
zu Tag fich um irgend einen verfammeln oder anhäufen: 
fo dürfen die fpäter binzugelommenen den Früberen nicht 
aus feinen Nechten und Beſizungen verdrängen, Feine Mit 
herrfchaft ber das Seinige anfprechen; fie müfen ihm 
entweder dienen oder ſich von ihm trennen und andere 
Wohnplaͤze auffuchen, mo fie entweder bereits ähnliche: 
Verhältniffe antreffen oder deren neue fliften können. 


Warum nun zwentens in einem folchen felbftftändi- 
gen geielligen Verband, wie fie von der Natur oder von 
bloßen Privat. Verträgen gebildet werden, 31? Feine GSi⸗ 
cherheit anzutreffen fenn follte, marum da ein ewiger 
Krieg geberrfchet haben müßte 32? und entweder gar 
fein Recht beftünde, 33? oder doch die Handhabung deſ⸗ 
felben dem bloßen Zufall überlaſſen ſey: 3°) vermag man 








31) Locke, Bochmer, Fichte, Kant u. a. m, erfenmen fie an und 
balten den Naturkand nicht für gefelifchaftlos. Es iR unbe⸗ 
greiflich, daß keiner auf die Idee gefallen dabey zu verbleis 
ben. Uber das römifche Wort civilis Band immer der Wahr⸗ 
beit im Weg. 

35) Nach der Meynung der meiflen felt Hobbes. Doch find bie 
Philoſopben auch bierin nicht einig. Locke, Cumberland, 
Boehmer u. a. m. halten den Naturſtand an und für fich fuͤr 
einen Buftand des Friedent, der lang beſtehen könne, zu. 
nicht für vollkommen ſicher. 


33) Aecht atheihiih. Die Lehre kͤmmt von Hobbes ber. o- 
it fie nur von der geringeren Zahl angenommen UNE: - 
34) & brüten fih die Neueren aus, 
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ebenfalls nicht einzuſehen. 35? Allerdings bat jeder Menfch, 
das Kind wie der Vater, der Diener wie der Herr, der 
Schwache wie der Starfe, dem Verhältniſſe feiner Ab- 
hängigfeit ungeachtet, noch eigene Rechte, in denen 
er, als Menfch, iedem anderen gleich ift und die man 
sicht ungeftraft beleidigen fol. Es mögen die Kräfte, 
die Schikfale und erworbenen Glüks⸗Güter auch noch fe 
verfchieden ſeyn, fo ſoll doch ein jeder in allen anderen, 
auch in dem Schwächſten noch feines gleichen und das 
Geſchöpf Gottes ehren. Er hat nicht das Recht ihn will» 
führlich in dem Seinigen gu beleidigen, ihm fein Le- 
ben, fein ſelbſt erworbnes Eigenthum zu rauben, feinen 
freyen Willen in unfchuldigen, ihm und anderen gleich⸗ 
gültigen Handlungen gemalttbätig einzufchränfen. Außer 
den allgemeinen Menichenpflichten kann er nichts weiter 
von ihm forderen , ald was die Natur des zwiſchen ihnen 
befiebenden Verhältniſſes, des förmlichen oder ſtillſchwei⸗ 
genden Vertrags mit fich bringt. Wenn man diefes die 
angebornen Rechte, die natürliche Gleichheit 
der Dienfchen nennen will, welche nie geläugnet worden 
iR, unter allen Umfänden gebandbaber werden kann und 
ſoll, und jest noch fo gut als ehmals beſteht: fo babe ich 
nichts dagegen, obgleich diefe garten und abſtrakten Be⸗ 
griffe fo entfeslich mißverfianden, fo verkehrt ausgelegt 
worden find, daß es beynah befier wäre man hätte dar- 
über nie eine öffentliche Lehre aufgeſtellt, fondern die 
Anwendung davon in einzelnen Fällen blos dem hierin 
felten trügenden Menfchengefühl überlaffen, die höhere 
Theorie den Weiferen vorbehalten, der Menge nur die 
Reſultate mitgerbeilt. Aber auch für diefe Sicherheit hat 


85) Defectus securitatis falso supponitur. Adam. 
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die allgütige Natur durch mehrere Mittel geforgt. 3? Vor⸗ 
erft bat fie einem jeden ein göttliches Geſez ins Her; ge 
graben, welches die Regel feiner Freyheit if und ihm mit 
ſtarker Stimme zuruft: „Ehre in jedem Menfchen deines 
» gleichen , belcidige niemand der dich nicht beleidiget bat, 
„fordere nichts von ihm als was er dir fchuldig ih.“ Ja! 
es fagt diefes Geſez noch mehr, es fpricht durch eingepfläng- 
tes Wohlwollen: „Liebe deinen Nächten und nüze ihm mo 
„du kannſt.“ Menfchen die geſellig bey einander wohnen, 
pflegen übrigens fchon deßwegen von Natur nicht feindfelig 
gegen einander gefinnt zu ſeyn. Denn die Furcht würde 
fie getrennt baben und nur die Liebe Enüpfer urfprüng- 
lich an einander. 37? Laſſet daher eine Dienge don Diem 
fchen aus dem nemlichen Geſchlechte bervorgeben oder 
nur durch wechſelſeitige Lebenshedürfniffe mit und neben - 
einander wohnen: fo werden Friede und Gerechtigkeit un- 
ter ihnen der gewöhnliche Zufand, Verbrechen und Ge⸗ 
waltthätigkeiten nur eine Ausnahme von der Regel ſeyn. 
Sieht man ja nicht den Beweis davon in der täglichen 








36) Securitas. pluribus madis obtineri potuit. So fagt auch 
Adami 1. c. p. ı7. Er führt die recta vivendi ratio, die 
migratio und die resistentia art , aber gleich allen andern hät 
er die Hälfsantufung, woraus die Gerichtsbarkeit hervorgeht, 
gänzlich vergeflen. 

37) Es iR unbegreiflich toie Hobbes und feine Nachfolger bebaub⸗ 
ten konnten, daß die Menfchen aus wechfelfeitiger Furcht 
vor einander in Gefellichaften zufammengetreren ſeyen, 
Denn die Furcht trenht und entfernt, nur Liebe und Zuttauen 
vereinigt und nähert die Menſchen. Man kann ſich wohl vers 
einigen um einem dritten, vor dem man fich fürchtet, befs 
fer zu widerſtehen, und das iſt oft gefcheben. Aber diejenigen, 
die fich vereinigen, muͤſſen ſich einmal nicht wechfelfeitäg 
vor einander fürchten. Sie find Freunde, nicht Seinde, 

Erſter Vand. u 


Vrfahrung, unter Kindern, unter den Einwohnern des 
Nemlichen Landes in allen gewöhnlichen Berbältmifien , 
zwiichen benachbarten Böllern , fogar zwifchen einander 
unbekannten Menfchen und zwifchen verfchiedenen zumal 
den Fleineren Staaten ſelbſt, wo doch in den meiſten Fällen 
natürliche Geſeze beobachtet und Berträge gehalten wer- 
den. Und if gleich jenes innere Geſez der Freyheit wicht 
jwingend, wir die äußeren Ratur- Gelege: fo berricht es 
Boch im Allgemeinen weit mchr als man glaubt, es wird 
Yäufiger noch als menfchliche Geſeze beobachtet, es if 
noch heut zu Tag der Grund alles wechfelfeitigen Ver⸗ 
Trauens und wird, wenn alle fibrigen Bande brechen , im- 
wer noch die erfie und Teste Stüze aller Gicherbeit blei⸗ 
ben. 32? Um aber diefes Geſez auch zu haundhaben bat 
Die Natur jedem Menſchen Waffen zu feiner Bertheidi- 
gung gegeben, wenn er in feinen heiligen Rechten an⸗ 
gegriffen und beleidiget werden follte. Jedes Thier fogar 
Hat feine Waffen, der Schlange und dem Friechenden 
Burm int noch das Gift zu ihrem Echnze mitgetheilt. Der 
Schwache kann fich durch Verbindung mit feines aleichen 
oder durch Lift an dem Gtärfern rächen. Der Arme iſt 
gewöhnlich dem Neichen, der Unerfabrne dem Weiſeren 
an phyſiſchen Kräften überlegen. 3° Go mächtig auch 


33) Wie viel herrliches lieſſe ſich micht aber dieſe Wahrbeit fanen 

amd zur Gehdtigung ſelbſi aus unfern Zeiten alaemeinen Um; 
Kurzes anführen. Es bremmt mir im Herzen, dab ıch fie nicht 
weiter iluſtriren fann. Allein ich muß doch meinen Leſern 
auch etwas zum eiaenen Nachdenten überiaffen. Ecön bat 
auch fchon Eumberland davon geiprochen, De legg. nat. cap. 
I. $. 33. 

89) Nemo tam humilis est qui penam vel summi hominis spe- 
zare non possit, ad nocendum potentes sumus, Seneca de 
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immer ein Menſch ſeyn mag, fo war und ift doch Feiner 
der nicht noch etwas zu befürchten habe und bey allzu⸗ 
großem Mißbrauch feiner Gewalt nicht früher oder fpäter 
das Recht der Wiedervergeltung beforgen müfle, welches 
ebenfalls nicht durch künſtliche Webereinfunft geftiftet, 
fondern dem Kinde wie dem Dann, dem Thiere wie dene 
Menſchen eingegraben und der Grund alles natürlichen 
Strafrechts ift. Ungerechtigkeit bringt größere Gefahren 
als die Ausübung des Rechts; 40) beyde führen Rezipro⸗ 
zität, erſtere in Uebeln, Ieztere in Wohlthaten nach fich, 
Diefe mechfelfeitige Furcht vor einer mögli« 
hen Wiedervergeltung (Ötrafe) oder die Hofnung 
auf reziprozirliches Nechte und Wohlwollen (Belohnung) 
ift der zweyte Grund der Sicherheit und trägt, auch heut 
su Tage noch, weit mehr als man glaubt und mehr als 
die Macht der menfchlichen Geſeze felbit, zur Verhinde⸗ 
rung von Ingerechsigfeiten und Gemaltthätigfeiten , fo 
wie zur Ausübung mwechfelfeitiger Lichespflichten bey. +1) 
Sind aber diefe Mittel unzureichend, muB dem belcidig- 
ten Schwachen am Ende Doch noch durch Höhere Macht 
zu Hülfe getommen werden: fo kann und wird 
diefelbe (als das dritte Sicherheits - Mittel) in einem na⸗ 
türlichen gefelligen Verband eben fo gut als in einem er⸗ 
dichteten Bürger - Verein fatt finden. Der beleidigte 


ira L. I. c.5. Nibil ıam firmum est, cui periculum non, 
sit etiamab invalido. Curt. Lib. 7. So fagen auch die Ita⸗ 
lienee in ihren geiftreichen Spruͤchwoͤrtern: Non e piocole 
nemico. 

40) &. über dieſen Gas die fchöne Entwiklung in Euniberlawd 
de legg. mat. cap. V. 6. 57. 

41) Ein Schwert halt das andere in der Scheide, ein Dient sicht 
den andern nach ſich. Das if auch unter Privat⸗Perſonen wahr. 
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Schwächere wird von felbft einen dritten und färferen 
um Hülfe anrufen, ohne dag er ihn chen dazu geichaf- 
fen babe, nnd jeder Menfch tft von Natur geneigt und 
‚befugt feines gleichen in gerechten Dingen Hülfe zu Tei- 
Ben. Auffiht, Gelege, Urtheile und Strafen find zulezt 
das Einzige was die vollkommenſte Nechts-Benoffenfchaft, 
die man fich denfen mag, zur Sicherheit der Einzelnen 
zu Teiften vermöchte. Aber das natürliche Oberhaupt 
“eines ferbfiftätidigen gefelligen Verbamdes bat eben fo gut 
Befugniß, Intereſſe und Mittef um Ordnung unter den 
»Seinigen zu handhaben, Vorfchriften,, mo fie noͤthig find, 
. dem natürlichen Geſez gemäß, zu ertbeilen, den Schwä- 
icheren sum Recht zu verbeifen , Streitigkeiten zu entfchei- 
den und Gewaltthätigkeiten an Plaz des Beleidigten zu 
Braten. Zwiſchen den Mächtiaften ſelbſt aber, zwiſchen 
‘denen die Feine höhere Hülfe anrufen können, die bloß 
‘auf eigene Kraft und die Mitwirkung der Ihrigen be- 
fchränft ſind: da mußten allfällige Collifionen und Rechts 
Verlezungen, wie dieß noch heut zu Tage geſchieht, frey- 
lich nur durch Meffung der Kräfte, durch Kampf und 
‚Verträge behindert oder ausgemacht werden. Den ge- 
"wößnlichen Frieden erhält zwifchen ihnen das natürliche 
Geſez, freundichaftliche Convention und gegenfeitiges In⸗ 
tereſſe; die Kriege ſelbſt find nur ein Mittel zur Wicder- 
herſtellung des Rechts, und zur Belebung der Idee feiner 
Vgperbindiichkeit. Endlich ift die Erde groß und jede fchäd- 
liche Sewalt in ihrem Wirkungskreiſe befchränft. Finder 
alſo der Menſch in irgend einem gefelligen Verband Feine 
Sicherheit mehr, hat er feine Mittel zum Widerfland und 
geht ihm auch fremde Hülfieiftung ab: fo bleibt noch die 
Trennung übrig um Beleidigungen zu entgehn, es giebt 
andere Wohnpläze wo er den geflörten Frieden wieder 
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Enden kann, und wo der Himmel auch feine Segnungen 
ansfpender. Mir einem Wort: Klugheit um Streitig⸗ 
Seiten zu vermeiden, rechtliches und freundliches. 
Betragen um niemand zur Beleidigung zu reizen; 
Vertrauen auf die natürliche Gutmüthigkeit der Men⸗ 
fchen, ohne melche. fich noch beut au. Tag niemand is 
fremde oder unbekannte Bänder. magen. würde; 2) Wis 
derfiand menn man. gleichwohl beleidiget. wird, Ver⸗ 
theidigung durch eigne Kraft, welche noch ist der Grund 
aller äußeren. und inneren Kriege ,. aller. Nothwehr und 
gerechten. Selbſthülfe auch unter: Privat. Perfonen if; 
Hülfs⸗Anrufung von feines gleichen. oder von einem 
Mächtigeren (er mag nun dazu Geſeze gegeben haben oder 
nicht) wenn jener Widerftand nicht: möglich. oder nicht. 
binreichend. ſeyn ſollte; +3): endlich.die Trennung durch 





43) Man reiſet überalt bir, man laͤßt ſich nieder,. ohne fich zu bes 
kümmern oder: nachzufragen, was dann für Beisse- in dem 
fremden Staat erifiren, ob ſte zur. Sicherheit binreichend ſeyen, 
ob fie auch gegen Auslaͤnder (nicht: Bürger) gelten u. ſ. w. 
Auf. was. gründet. man: denn. feine: Sicherheit, als: auf das näs 
tärliche Geſez, das. Vertrauen auf eigene und. fremde. Rechts 
lichfeit? Und der Handel unter Menfchen von dem. entlegens 
Ken Nationen, die einander nie gefeben haben, worauf beru⸗ 
bet er? etwa auf dem Schuz des Staats, nach weichem man 
in Oſt⸗Judien oder: Amerika Prozeſſe führen müßte, oder auf 
der praͤſumirten Treu und ihren; natärlicheh, Belobnungen? 
Man frage: die Kaufleute: nach was: erkundigen Re ſich, «if 
fie ibe Vertrauen ſchenken, nach der Rechtſchaffenbeit dee Ver⸗ 
fonen oder: nach. den. Geſezen des. Staats, in dem fie: leben®- 
Man mag fagen, was man will: es if noch heut zu. Tag nicht 
der Menſchen Gebat, fondern Gottes. Geſez, weiches. die Welt 
regiert und: in Ordnung, bält:. 

43) Hälfe von einem Maͤchtigeven unpardeyiſch suerfenne und kraft⸗ 
voll geleißet, heißt die. Berichtebarkeit; Das werden. wir aus⸗ 
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Migration oder Flucht, wodurch man fi der Macht ent- 
zieht , wenn feine Hülfe mehr zu finden iſt: das find die 
Mittel, welche die freundliche Natur dem Menfchen zur 
Sicherung feiner rechtlichen Freyheit geacben hat. +3) 
Diefe Mittel wurden auch von den Menichen zu allen Zei- 
ten zur Handhabung ihrer Rechte angewendet; es laſſen 
Ach fogar noch heut zu Tag feine andere denten, +5) und 
man hat alfo dazu gar Feiner weitern Genoflenichaft oder 
Yünftlichen willführlichen Staats - Errichtung nöthig. Der 
Mensch giebt feine Freyheit nicht fo leicht auf, denn mer 








führlich beweifen. Sie ift aber meber das einzige noch das 
voltommenfle Mittel zur Handhabung des Rechts, fondern 
bloß ſuppletoriſch. 

44) Vim vi repellere licet; dolis se tuentur qui non possunt 
viribus ; cum vires proprie non suffciunt advocantur ex- 
sera, fugs er latebre sunt uliimum inhrmitatis presidium, 
P. Ivo Jus nat, rebus creatis a Deo constitutum. L. 11. 
An diefen wenigen Worten liegt mehr Verkand als in einer 
Legion unferer modernen Bücher. 


43) Dder weiß jemand andere Mittel zur Handhabung der Gerech⸗ 
tigfeit als 1) eigene Befolgung und Einſchaͤrfung des natuͤrli⸗ 
chen Gefejes, =) Widerfland, 3) Hälfsanrufung, 4) Flucht? 
Unfere neuen Rechtslehrer rauben ung das erſte, bag zweyte, 
das vierte, gerade diejenigen die am ſchnellſten und ficherfien 
zum Zwek führen. Fremde Hälfe die ihrer Natur nach uns 
ſicher, ungemiß, gemöhntich zu fpdt und oft ganz unmöglich 

® iſt, fol unfer einzige Trek feun und das nennt man Reali- 
firung bes Rechts!!! Sa! fie haben es durch ihre Eubs 
tilitäten und Eavillationen dabin gebracht, daß auch diefe bö- 
bere, an fich freundliche gerichtliche Hilfe, wegen den vielen 
Sormalitäten, Gchreiberegen und Koften mei nur eine Gas 
Iamitdt mehr und drger als das Unrecht ſelbſt geworden if. 

Ach meines Drts liche die Ordnung Gottes mehr als die deu 
Udvolaten, und werbe auch beweifen, daß die erßere exiſtirt. 
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bürgte ihm dafür, daß er dadurch geſicherter wäre und 
nicht vielmehr neue Beleidigungen ohne Möglichkeit des 
Widerſtands erdulden müßte. Unterwerfung, Ver⸗ 
zichtleiſtung auf genoſſene Unabhängigkeit, iſt immer das 
lezte wozu er fich bequeme , und nur wenn alle. anderen 
Mittel. vergeblich find; wenn icnes Glüksgut ohnehin 
nicht mehr behauptet werden kann 26) und die Auswan- 
derung ſelbſt ihm Täftiger als. die Nachgiebigfeit ift. Aber 
auch in diefem äußerſten Fall gefchicht die Unterwerfung, 
gleichfam durch abgenöthigten Friedens - Vertrag, an ei⸗ 
wen bereits vorbandenen Mächtigen, au Dei 
jenigen. felbit, von welchem die Beleidigung drohte oder 
geicheben war, nicht aber an eine Affociation von feines 
gleichen , die erft wieder einen neuen Mächtigen erfchaffen 
müßte und inzwifchen gegen jenen erfteren doch nicht zu 
fhüzen vermöchte. 


Ganz vollfommen, fo daß gar. feine Beleidi« 
gung möglich wäre, if freylich diefe Sicherheit in 
feinem. Fall; denn dazu müßte alle. Freyheit des Willens, 
alle Ungleichheit der Kräfte, alle. Einwirkung des Zufalls 
abgefchafft. werden Fünnen, welches der. Natur der Dinge, 
widerfpricht. +7? Es if ein Wahnſinn ohne gleichen, die 


46) Hat man etwa in unfern Tagen ader in frübern Zeiten irgend 
jemand gefeben, der feine Unabhängigfeit gern aufgeonferk 
hätte , des ihm vorgefpiegelten Friedens wegen? Wertbeidiget 
fie nicht ein jeder, fo lang er kann? Wird fie nicht vos 
manchen fogar höher als das Leben geichdjt?. 

47) Equidem ut tuti prestentur homines a mutuis læsionibas 
seu ut injuria ledi omnino nequeant, rerum humanarum 
conditio non fer. Yufendorf. Das nemlihe bat auch 
han Cumberland bemerkt da lege. mau Cap. V. $. 50. 
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Möglichkeit des Mißbrauchs menfchlicher Kräfte aufheben 
zu wollen: das hat Gong felbft nicht gewollt, fonft würde 
er ung Leine Freyheit gelaffen , Teine Regel ihres Ge⸗ 
brauchs ins Herz gelegt , fondern alle unfere Handlungen 
.. Aue zwingenden Natur» Gefezen unterworfen haben. Es 
gäbe feinen Unterfchied mehr zwiſchen Gutem und Böſem; 
Religion, Rechtslehre und alle Kingheit wären überflüßig, 
wenn man eine Mofchine erfinden könnte, die jedes Un- 
recht unmöglich machte. Aber auch ein fogenannter 
Bernunft- Staat, wie die Bhilofophen ſich ihm denken, 
ein bürgerlicher Sontraft eigens zur Handhabung des 
Rechts geſchloſſen und eingeführt: wäre nicht nur mit 
unendlichen Schwierigkeiten und gewaltfa— 
men Rechts⸗Verlezungen begleitet, fondern 
er vermöchte Feine größere Sicherheit als in 
den natürlichen Berfnüpfungen zu bewirken, 
er würde im Gegentheil das Webel nach ärger machen, 
neue und größere Gefahren an Plaz der alten fesen. 
Weich unüberfteigliche Hinderniffe ſezen fich nicht ſchon 
entgegen, ſobald man fich nur in Gedanken die Stif- 
sung eines folchen Social⸗Contrakts vorſtellt. Selbſt die 
Idee davon If unmöglich und widerfpricht fich ſelbſt, fo- 
bald man fie verdeutlichen will. Denn erſtlich wer fol- 
len die urfprünglichen Baciscenten, die eigentli- 
hen Mitglieder dieſer Rechts⸗Genoſſenſchaft, 
Die Elemente des ſogenannten Vernunft⸗Staates ſeyn? 
Schon über dieſe erſte Frage wiſſen die Bekenner jenes 
Suftems nie etwas hefriedigendes zu antworten: da iſt 
Die Verwirrung der Sprachen und Meynungen größer 
als ben dem Thurme Babylons. Ach will der ausfchwei- 
fenden Lehre nicht einmal ermähnen, daß nach dem firen- 
gen Suftem unwiderſprechlich auch Weiber und Töchter 
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(marum nicht auch Kinder?) ald Menfchen dazu gehörten 
und zu allen Aemtern gelaffen werden müßten, obgleich 
diefe Lehre von verfchiedenen Philofophen ganz conſequent 
behauptet 43? und neuerlich fogar von einem Profeſſor zu 
Würzburg in allem Ernie vorgetragen worden iſt. *% 








48) Sur l’admission des femmes au droit de cite par Condorcet 
im Journal de 1789. No. 8. ferner der Marquis de Villette, 
die Mad. Wollſtonkraft u. a. m. Sieyes fcheute fich zwar 
den nemlichen Gedanken deutlich auszudrüfen , doch laͤßt er 
ibn errathen. Er fagt lediglich: „Les femmes en sone 
„partout bien ou mal exclues.“ Tiers Etat p. 38. Bon 
einem Philoſophen erwartete man aber, daß er entfcheibe " 
e8 bien ou mal ſey. 

49) Behr, Suhem der allgemeinen Stantsichre, 
Bamberg und Würzburg 1804. Selbſt die Jenaer allg, 
Litteratur s Zeitung (4 Det. ıg05) konnte fich nicht 
enthalten ihren Unwillen über folche Lebren zu dußeren. Ich 
nbes liebe wenigſtens die Conſequenz; fie if ein Zeichen von 
natuͤrlichem, wenn auch mißleitetem Verſtand, eine Art won 
Gewiſſenbaftigkeit ſelbſt im Irrthum. Solche Maͤnner kann 
man bey etwas anfaſſen, ihre Folgerungen ad absurdum trei⸗ 
ben, ihnen Widerſpruͤche, ja Unmöglichfeiten aufdeken, und 
gelingt e6 bey ihnen das oberſte Principium zu gerkören, bie 
befiere Brundlage an Plaz zu ſtellen; fo geben fie alles auf, 
fie werden wie Paulus fo eifrig in der Wahrheit als fie vor 
ber im Irrthum geweſen; hingegen iR mit denen nichts vor⸗ 
zunehmen, die nicht zwey oder drey Ideen zu verbinden wils 
fen, immer entweichen, nie willen was fie wollen, weder 
kalt noch warm find, von einem Peincivio auf das andere 
fpeingen oder vielmehr gar keines haben. De ik alle Muͤhe 
vergeblich, folche Koͤpfe taugen für Wiſſenſcha ften nicht. Sie 
find mit ihren Accommodationen gefährlicher als jene, weil 
fie dem Irrtum die Larve der Wahrheit geben, „IR Baal 
» Bott: fo dienet ihm, ik aber der Herr Bott fg bleibet bey 
zibm.” Sind die Nevplutions: Princivien wahr, fo fübret 
fie aus und machet Revolutionen. Sind fie aber falſch, ſo 
bieibes der alten Wahrheit treu umd kenne fe auch recht. 


314 


Schließt man aber auch Weiber und Kinder aus, weil 
fie bereits unter der natürlichen Hörigfeit 
ihrer Männer und Väter ſtehen 0 und will die 
Staats - Bürgerfchaft nur auf Männer und zwar er⸗ 
wachfene befchränfen, Cmworinn zwar dag Syſtem fich 
bereits miderfpricht) fo ift die Beitimmung des Alters 
ſchon willkührlich; wer ift erwachfen, wenn fängt der 
Verſtand an, wer bat das Recht darüber zu entfcheiden , 
wenn noch Fein früherer Staat, fein Gefesgeber , feine 
böbere Macht vorhanden il? Wäre aber auch das Alter 
beitimmt: (welches einen zweyten Widerfpruch mit dem 
Syſtem in fich faßt) fo treffen wir unter den ermwachfe- 
nen Männern abermal freye und dienfibare an, folche 
die bisher abhängig und andere die unabhängig waren. 
Es giebt auch durch die bloße Natur Diener von man- 
cherien Art (wenigſtens freymwillige ) denn nicht jeder 
Menſch kann feldfitändig auf eigenem Gute leben. Ver⸗ 
tbeilten fich auch die Sterblichen auf dem Erdboden fo, 
Daß jeder Ermachfene feinen Antheil davon eigenthüm- 
Yich befäße, fo müßten fie Hungers ſterben: denn ohne 
wechfelfeitige Unterftügung , ohne Hülfe von andern trägt 
auch der Boden nichts ab oder reicht für die Erhaltung 
des Lebens nicht bin. Der bürgerliche Eontract müßte 
alſo entweder nur zwiſchen den Dienfibaren oder zwiſchen 
Freyen und Dienftibaren zugleich oder nur zwifchen den 
Freyen geichloffen werden. Sollen etwa die Diener al- 
fein in eine folche Genoſſenſchaft treten ohne ihre biöhe- 








so) Das if der gewoͤhnliche Grund den die philoſopbiſchen Staats, 
vechts «Lehrer dafür anführen. Aber eine natürliche Abbäns 
gigkeit nach der anderen abgeftreift, merden wir bis zu den 
Bürften binauffommen. 
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rigen freumwilligen Verhältniſſe aufzugeben? Was hätten 
fie dazu für einen Grund? Schuz und einen Oberberrn 
baden fie ichon: nun müßten fie zu gleicher Zeit zweyen 
Herren dienen, einem natürlichen und einem willführli- 
chen, einem der fchon da ift und einem den fie fich ſelbſt 
fchaften , einem der fie ernährt und bezahlt und einem den 
fie feibft ernähren und bezahlen müßten, und von welchem 
fie obendrein noch eben fo gut als von jenem unterdrüft 
werden könnten. Welcher Vortheil wäre wohl dabey zu 
finden? Und geſezt ſie wären alle ohne Ausnahm mit 
ihren bisherigen natürlichen Herren unzufrieden: wie ſoll⸗ 
ten fie auch eine ſolche Genoſſenſchaft nur ſtiften können, 
ohne fich vorerfi von jenen zu trennen und einen eige⸗ 
nen Grund und Boden zu finden, auf welchem fie unab- 
hängig wären. sd Oder follen Herren und Diener, 
Freye und Dienſtbare in die nemliche Genoflenfchaft tre- 
ten und als Bürger derfelben Cibren bisherigen Verbält- 
niffen unbefchadet ) einander gleich an Nechten fenn? Dieß 
geht noch weniger an, denn Genofienfchaften wollen aus 
gleichen Elementen zufammengefest und insbefondere frey⸗ 
willig feyn. Welcher Freye, welcher Hausvater wird. 
wohl in eine Geſellſchaft treten, wo er von feinem Gefinde, 
feinen Dienern und Untergebenen , denen er fonft befeblen 
konnte, überftiimmt, mithin unterdrüft oder feiner Frey⸗ 
beit beraubt werden Tann, wo er nicht mehr als jeder 


51) Auf diefe leztere Art find freylich verſchiedene Gemeinden, 
in der Folge Republiken entflanden, aber nie an dem nems 
lihen Ort mit und neben ihren vorigen Herren. Auch 
wurden fie meiſt von früheren Herzen ſelbſt geſtiftet, waren 
daher urforänglih nicht unabhängig und batten gang andere 
Zweke als die Sicherung des Nechts unter den Bürgeren 
felbſt. 
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von jenen zu bedeuten bat? Dder man nehme den entge⸗ 
gengefesten Fall, welcher wohl der natürlichere und wahr⸗ 
ſcheinlichere ift, daß alle Diener immer noch dem Willen 
ihres Herren geborchen und in der gemeinfamen Genoſ⸗ 
fenfchaft nach feiner Meynung ſtimmen würden: mo bliebe 
dann die Freyheit oder Sicherbeit der übrigen Genoflen, 
denen uicht fo viele Diener und Freunde zu Gebote ftün- 
den? s2) Müßten nicht dieſe lezteren die Ausſchlieſſung der 
Diener begehren, damit nicht ein drükendes Uebergewicht 
mächtiger Familien - Häupter entfiebe, von denen bald 
wieder eines über alle anderen emporwachfen würde? Nein! 
fagen die klügeren unter den philofopbifchen Staatslehrern: 
Die Diener Dürfen nicht PBaciscenten ſeyn, das Volk, die ur- 
fprüngliche Senoflenfchaft muß nur aus den Hausvätern 
beſtehen. 33) Allein abgeſehen, daß bier das Syſtem fich 
von neuem widerfpricht und zum drittenmal eine natürliche 
Abhaängigkeit anerkennt : fo weichen fie der Natur auch bier 
sicht aus, es giebt da wieder die nemlichen Schwierigfei- 
ten. Denn es fragt fich: mer ift als ein Hausvater anzufe- 
hen? Jeder der Weib und Kinder bat, oder nur derienige, 
der in eigenem Haus und auf eigenem Grunde wohnt, vr 


s2) Es könnte wohl auch begeguen, daß einer mit 100,000 bewaf⸗ 
neten Dienern auftreten und felbige alg eben fo viele flim- 
mende Bürger anerkennen laffen wuͤrde. | 

53) Das iR die gewöhnliche Mepnung. ber mas für Haus⸗ 
viter? Wem diefe Benennung gebühre iR von wenigen un- 
terfucht worden, Sieyhes überhäpft die ganze Brage gar kluͤg⸗ 
lih: „Laissons de cote, fagt er, lea relations inte- 
„rieures des familles. Si Pon vous (mer ift diefer on?) 
„que l’association ait pour elemeus non les t£ıes indi- 
„viduelles, mais les chefs de famille, j’admettrai pour- 
„te moment fout se gue Pon voudra, Vues sux lea 
„woyena ete. P. 14. 
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babe num ein Weib oder Feines, fen kinderlos oder nicht. 
Aber find alle Knechte ledig, wohnen fie alle in dem Haus 
ihres Herren, find fie nicht ferbft wieder Familien - Häup«- 
ter? Kann es nicht unter den Dienern mancherley geben, 
mit ſehr verfchiedenen Verpflichtungen, folche die außer 
dem Haufe aber aufdem Grund ihres Herren wohnen, 
Yon ibm ernährt werden und ſelbſt wieder Weib und Kin- 
der oder auch Diener haben, mithin in diefer Rükſicht 
ebenfalls Hausväter find? Sollen nun biefe lezteren in die 
bürgerliche Communität aufgenommen werden: fo entſteht 
das nemliche Inkonvenient, daß Herren und Diener in 
der gleichen Genoffenfchaft find, welches freymwillig nie ge 
fcheben und nie von Dauer feyn wird, Will man fie aber 
wiedermal ausschließen, weil fie auch unter der Dependenz 
eines anderen fieben : fo bleiben am Ende nur noch die ober- 
Ken übrig; man müßte zulezt, wie auch verfchiedene 
Stantsiehrer fagen, nur die zerſtreut lebenden un—⸗ 
abbängigenHauspäter oder Landbeſizer, dieje⸗ 
nigen die bisher Teinen Oberen über fich erfannten, als 
Bariseenten annehmen, folglich, genau zu reden, die ur⸗ 
fprüngliche Genoſſenſchaft aus lauter Fürſten zuſam⸗ 
menſezen, * welches abſurd iſt und auch dem erſten Grund⸗ 





54) Pufendorf ſagt ausdrüflih: „Die Weiber, Kinder und 
Diener wie auch die zeitlichen Einwohner und Fremde ſeyen 
nicht Bürger, De jure n. er g. L. VII. c. a. $. 20. Sollte 
nicht im diefen Elaffen ein ganzes Volk befieben können ? 
Sidney erfennt nue die Beflser von franes fiefs ( Kronles 
ben) al6 Bürger an, die übrigen nennt er incole. 1. ©. 
Ch. II. Sect. 38. Gonnenfels laͤßt feinen geſellſchaftli⸗ 
hen Bertrag durch die zerſtreut lebenden unabbaäͤn⸗ 
gigen Hausväter fchließen. Dergleichen Hausudter find 
aber Fürken. Schloͤzer nimmt die Dausväter, welche 
bisher fo frey waren als der Karſer, zu Yaritcın 
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ſaz des Syſtems widerfpricht, nach welchem der bürgerliche 
Eontract. nicht zwiſchen verfchiedenen Fürſten, fondern zwi⸗ 
fchen den Untergebenen jedes Einzelnen gefchloffen worden 
feyn fol. Dort hätte man zwar die möglichen Elemente 
einer Genoſſenſchaft; denn Fürften oder zerfireute unab- 
bängige Gutsbeſizer find einander gleich, zwar nicht au 





ten an. „ Der bürgerliche Kontrakt, fagt er, fchüze die 
» Frauen, Kinder und Knechte nicht.” Wie weit gebt der 
Begriff Knechte? Geltfamer bürgerlicher Eontraft, der dem 
"größten Theil der Menfchen nicht fchüst! Was braudıt man 
ihn denn, die Abriaen können ſich ſelbſt helfen. Kant fchließt 
alle diejenigen von der Staats sBürgerfchaft aus, die nicht 
ſelbſiſtaͤndig find, die ihre Exiſtenz (Nahrung und Schuz ) von 
anderen erhalten. Metaph. Rechts⸗ßLehre p. 167. Was 
bleibst wobl übrig als die Fürften ſelbſte Schmalz macht 
nur die Befiser von Pandgütern (was für Landgüter?) zu 
eigentlihen Bürgern und fest die Bürger einer Stadt zus 
fammengenommen einem einzelnen Landgutsbeflser gleich. 
(Natuͤrl. Staats⸗Recht 1794). Man bat den neueren Phi: 
lofopben vorgeworfen , fie dehnten die fogenannte Staats⸗Buͤr⸗ 
gerichaft lets fo weit aus, daß fie ſelbſt davon ſeyn konnten ; 
was meiter unten fey, werde ausgeichloffen. Ich finde die: 
fen Vorwurf nicht ganz gegründet, Kant und Schldzer, 
Profeſſoren zu Königsberg und Göttingen, waren fie nicht 
ſelbſt befoldete Diener, hatten fie nit Nabrung und Schuz 
von den unabhängigen Haugvätern Friedrich Wilhelm zu Bran- 
. denburg und Georg 111. zu’ Hannover? Und der Herr Abbe 
Sieyes, welcher noch 1789 tout ce qui est dans la depen- 
dance d’an maitre, alle Königlichen und Privat⸗Beamte, 
fogar die Bächter, von dem freyen Buͤrgerſtand ausichlieffen 
wollte: (sur le Tiers état p. 58 ff.) war er nicht ſelbſt in 
der Abhängigkeit von feinem Bifchoff oder Eribiſchoff, dieſe 
von dem Pabſt u. f. w. Selbſt die großen Lebenträger find 
“le nicht in der Mohängigkfeit won demjenigen , der ihnen das 
gehen gegeben bat? dem fie dafür Treu und andere Pflichten 
geſchworen haben 2 Wer blieb zulezt übrig als der König allein? 
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Macht und Beſizungen, aber an Nechten und an Freyheit. 
Sie allein vermöchten auch der Verbindung die Indepen⸗ 
denz zu geben, obne welche gar Fein Staat denfbar if. 
Bas foll nun aber diefe bewegen in eine dergleichen Ge» 
feltfchaft einzutreten und das köſtlichſte Gut, das höchſte 
Glük, ihre eigene Unabhängigkeit aufzuopfern? Etwa die 
srößere Sicherheit eines jeden; es fen gegen äußere Feinde 
oder gegen einander ſelbſt, mie fie ibnen von ein paar 
Pphiloſophen auf dem Papiere vorgemablt werden dürfte? 
Aber der eine ift vielleicht nie beleidiget worden und ficht 
den Nuzen einer folchen Genoffenfchaft nicht ein, die ihn 
vielmehr felber beleidigen Fönnte. Ein anderer wird ant- 
worten, er fen mit den Seinigen flarf genug um fich felbft 
zu vertheidigen und babe Feinen dergleichen ungebetenen 
Schu; nöthig von welchem eher Unterdrüfung zu beforgen 
flünde, Ein dritter, wenn auch nicht fo ſtark, vertranet 
im Nothfall auf gute Freunde, die ihm obnedem beifen 
und für den Liebesdienft, welcher allenfalls erwiedert wer⸗ 
den kann, Feine Aufopferung feiner Freyheit fordern. 
Ein vierter wird fich wohl etwa gegen die fchädliche Prä- 
potenz eines einzelnen au einem zeitlichen Bunde berbeylaf- 
fen, der wieder aufgefagt werden kann, menn er nicht 
mehr nöthig if, aber Feine beſtändige Unterwerfung unter 
eine Gewalt wollen, die eben fo gut gegen ihn angewen- 
det werden könnte. Ein fünfter endlich dürfte gewiß Fieber 
ein vorübergehendes Unrecht dulden, oder fich an einen 
benachbarten gegen ihn freumdfchaftlich gefinnten Mächti- 
gen anfchließen, oder fih mit dem Beleidiger felbft ver⸗ 
tragen , als fich von einem unbefannten Dritten auf ewig 
feiner. Freyheit berauben oder von feines gleichen beberr- 
{chen zu laſſen. 35) Keiner von allen wird der Sirenen- 


nn — 
55) Nam malunt uni parere et reliques eminere, quam dsqua- 


320 


Stimme folgen ‚, keiner hat den bürgerlichen Contract nö» 
tbig ; der Starke kann fich feiber helfen und hat Leute ge- 
nug die ihm beyſtehen; der Schwache findet Hülfe entwe⸗ 
der bey guten Freunden oder in felbfigefchloffenen Schuz⸗ 
oder Friedens - Verträgen, und muß er zulezt doch einen 
Herren haben , fo unterwirft er fich demjenigen den er 
ſelbſt wählen und mit ibm nach eigener Convenienz pa- 
eisciren Tann, demjenigen von welchem er Gutes su bof- 
fen oder Böfes zu fürchten hat, nicht aber einer Majori⸗ 
tät von feines gleichen » oder einem Herren der erfi von 
der Testeren gefchaffen und ibm auch wider feinen Willen 
aufgedrungen würde, Bon welcher Seite man alfe die 
Sache betrachtet, man mag alle Menſchen ohne Ausnahm, 
ober nur die erwachtenen Männer , oder unter diefen nur 
Die Dienfibaren, oder Freye und Dienſtbare zugleich , 
oder nur die Freyen allein als Paciscenten des fogenann- 
ten Social⸗Contracts annehmen; fo finden fich fchon bey 
feiner Stiftung Abfurdiräten, Unmöglichkeiten, Wider- 
fprüche ohne End; se? ja der bloße Vorfchlag dazu würde 


lem cum omnibus vitam degere. Yufendorf. Es thut 
diefee Nechtsgeledrte fo viele Seitenblife in die Wabrbeit, 
daß es unbegreiflich ſcheint, wie er gleichwohl das Princi⸗ 
pium des biärgerlichen Eontrafts annehmen konnte. Aber den 
Bögen einer Roͤmiſchen Socieras civilis: wie durfte man 
den antafen? 

66) Diele Schwierigkeiten bat auch fchon Pufendorf gefühlt 
ob diversitatem ingeniorum, consiliorumque, smulatio- 
nem aut invidiam, levitatem et inconstantism. j. n. et g. 
L. VII. c. 2. Über er wagte es nicht die Brille gang zu 
verwerfen. Und Sidney ſelbſt druͤkt ſich folgendermaffen 
aus: „Dan mäßte den Verſtand verlobren haben, um ſich 
„ einzubifden , daß vernünftige Menſchen fich von ihrer Eou: 
„verainitäs haben berauden wollen, um biefelbe einem ein⸗ 
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ftatt einem Mittel des Friedens nur ein Stoff zur unbeilba- 
ren Zweytracht ſeyn. 57? 


Allein wir wollen die Abfurdität mweiter verfolgen; 
Iaffet uns fogar das Unmögliche fegen: es käme eine folche 
Benoffenfchaft durch Zwang oder fonft zu Stand, derem 
man jenen Zwek unterlegte: 58) welch neue und unüber- 
windliche Schwierigfeiten müßten fich nicht wieder auf- 
thürmen, fobald es um die Einrichtung bderfelben zu 
thun wäre? Sie wird fo wenig zu Stande fommen als 
der Vertrag ſelbſt. Denn erſtlich wen fol die höchfte an⸗ 
geblich fchüzende Gewalt übertragen und anvertraut wer⸗ 
den? Einem Einzelnen; aber welchem? dem Stärk⸗ 
fien? — Dieler hat es nicht nöthig oder er würde noch 
ftärfer ald vorher, vereinigte die anvertraute Macht mit 
feiner eigenen, und hätte um fo viel Mittel mehr die übri- 
gen zu unterdrüfen, ohne dag nur ein Widerſtand gegen 
ihn möglich bliebe. Dem Weiſeſten? — aber woran in 
diefer zu erkennen, da fich die Größe des Verftaides we⸗ 
der mit’ finnlichen Augen feben , noch mit Händen greifen 





„zelnen oder einer kleinen Anzahl von ihres gleichen abzu⸗ 
„treten und felbige über fich ſelbſt hinaufzuſezen.“ Dis- 
courses concerning governments. Anſtatt aber daraus den 
natürlichen Schluß zu sieben, daß gar fein folcher bärgerlis 
cher Contract beftanden babe, nimmt er ihn doch an und ſchließt 
nur, daß alle Staaten demokratisch ſeyn ſollen. 

57) Dos baben auch unfere Zeiten bewieſen, wo man in gewiß 
fen Ländern einen folchen bürgerlichen Vertrag einführen 
wollte. 

ss) Etwa wie die heutigen durch Gewalt gefifteten revolutionaͤ⸗ 
sen Dolls» Bürgerfchaften, welche die Sicherheit der Rechte 
befeſtigen follten, | 

Erſtet Bund. x 
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Jaßt; und wäre er auch gefunden, wie wird er mit aller 
feiner Weisheit gegen die größere Macht deriübrigen die 
Sreubeit der Einzelnen fchügen können? Die Maiorität, 
heißt es, der bloße Wille der Mehreren, fol enticheiden. 
— Wir wollen von den Schwierigkeiten nicht reden, 
Dielen Willen zu vernehmen, zu conſtatiren, die Wählen- 
den , die Wahlfähigen, die Form der Wahlen zu beftim- 
men. Das Tiefe ſich noch in kleinen Berfammlungen be- 
feitigen. Aber warum ſoll man nun diefer Majorität ge- 
borchen? Iſt dann derjenige frey, kann man fagen, daß 
er nur einen ſelbſtgewählten Oberen habe, wenn er fich 
dem Zwang einer Mehrheit unterwerfen muß, die er auch 
nicht geſchaffen bat und die ihm wider feinen Willen einen 
Herren giebt. ? Im Naturftand konnte jeder entweder 
frey ſeyn ‘oder fich den Herren der ihn nährt und fchüst, 
ſelbſt wählen, freywillig in feine Dienfle treten und folche 
wieder verlafien; in diefen fogenannt bürgerlichen müßte 
er ibn von dem Willen aller anderen empfangen, und 
Das ſoll Freyheit, fol eine Verbefferung des Zuftandes 
ſeyn!! Wie leicht fanın endlich ein einzelner feine Willkühr 
an Plaz des allgemeinen Willens fezen , feine Intereſſen 
und Leidenfchaften dem Beſten aller übrigen vorzichen! 
Dder will man die höchſte Staats- Gewalt an mehrere 
zugleich delegiren, auf daß, wie man fagt, einer den an- 
deren in Schranfen halte und die weifelle Mennung im- 
mer vorgezogen werde. Dadurch widerfpricht fich das Sy⸗ 


59) Wie verlegen die neuen Philofopben allemal’ find wenn fi, 
das Recht der Majoritdt mit dem indivivuelrn Willen, als 
Dem anacblıch einzigen Geſez, vereinbaren follen , davon tere 


den wir in dem Abſchnitt von den Republiken ausführlicher 
reden, 
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ſtem abermal; die angeblich ſouveraine BGenofienfchaft 
würde nur verengt und der größere Theil ihrer Mitglieder 
von der Freyheit ansgeichloffen. In Abſicht ihrer Aus. 

wahl finden fich die nemlichen , ja noch mehrere Schwie- 
rigfeiten als bey einem einzelnen; fodann könnten diefe 
mehreren und flärkeren felbft unter einander uneinig wmer- 
den, fich befebden und mwechfelfeitig paralyſiren, oder fich 
verbinden um die Freyheit der übrigen zu unterdrüfen. 
Dergleichen Repräfentanten find einmal nicht eins und 
ebendaflelbe wie das Volk, fie haben eigenen Willen, ei- 
gene Intereſſen, die mit denen des Volks in direften Wider- 
fpruch Fommen fünnen; in jeder Collifion werden fie die 
erſteren den Tezteren vorziehen, die anvertrante Gewalt 
felten zu Volkszweken, meift zu eigenen Zweken gebrau⸗ 
chen. 6) Oder follen, um diefe Gefahr zu vermeiden, 
alle Staats-Biürger die Gewalt eollective behalten 
nnd felbit ausüben, was eigentlich bey einer vorausgefez- 
ten fouverainen Genoſſenſchaft das natlirkichtte wäre, und 
welche Meynung daher auch im neueren Zeiten den mei- 
ſten Beyfall gefunden bat? Allein bier fezen fich phyſi⸗ 
ſche Hinderniffe entgegen, die Sache wird fchlechterdings 
unmöglich , und ein Theil der Gewalt muß nothwendig im- 
mer anderen anvertraut werden. Bliebe aber auch nur 
die böchfte Gewalt bey der ganzen Genoſſenſchaft oder 
dem fogenannten Volk: fo wäre dadurch der fpeculative 
Zwek, die Srenbeit der Einzelnen noch weniger gefichert. 
Denn die Majorität ift auch eine Macht, deren man vorber 
nicht unterworfen war und die das Individum eben fo gut 





60) Das haben, ſcheint mir, unfere Zeiten beutlich gemug be⸗ 
wielen. Much ift zu betrachten , daß feib die Meynung der 
Wehreren gar nicht_immer die weifere noch die gerechtere if» 
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beleidigen oder unterdrüfen kann. Ja! es läßt fich fogur 
ans der Natur der Sache beweiſen, gleich wie es durch 
Die ganze Gefchichte beftätiger wird, daß die individuelle 
Freyheit, die PBrivar- Nechte der einzelnen Bürger, (der 
angeblich einzige Staats - Zwei) nirgends weniger als im 
zahlreichen Volksherrſchaften refpeftirt oder gehandhabet 
werden weil Feine Gewalt fürchterlicher ift als diejenige, 
Die felbft nichts mehr zu fürchten bat, gegen die kein Wi- 
derſtand, kein Necht der Wiedernergeltung mehr möglich 
aͤſt und welche die entſezlichſten Gewaltthätigkeiten mit 
dem Willen von allen entſchuldigen, mit der Kraft von 
allen durchfegen kann. Wahre Senoflenfchaften , ver- 
einte Kräfte der Menſchen, find zwar fehr ſtark gegen äufr 
fere Feinde oder für gemeinfame Unternehmungen; aber 
merden diefe Kräfte, mie es auch möglich iſt, durch Lei⸗ 
Denfchaften regellod angewendet und gegen das Innere ge- 
kehrt, fo find fie fchreflicher als alle anderen; Menfchen- 
and Brivar-Mechte werden bier noch fchamlofer als von 
einzelnen Torannen mit Füßen getreten , weil die Leiden- 
fchaften nie heftiger als unter gleichen find, weil jeder 
ch unter der Menge von Mitfchuldigen verbirgt, mitbin 
fogar die Furcht vor Schande und vor moralifcher Ver⸗ 
antwortung wegfält, 5? 











6) Diele an und für fich unmiderleglichen Betrachtungen lagen 
dunkel in dem Kopf des 3. 3. Nouffeau, daber er zulest aus 
Verzweiflung weder Monarchien noch Arifotratien noch Demos 
Tratien baben will, Der nemliche Ideen-Gang veranlafte die 
Illuminaten alle beßebenden Staaten, welche fie für derglei⸗ 
chen kuͤnſtliche Infitute hielten, geradezu abfchaffen und den 
Naturſtand zuräkführen zu wollen. &. oben ©. 62 und ı50, 
Daß aber Monarchen nur unabbängige Individuen, Nepublis 
ten nur unabhängige Eorporationen fegen , die beyde nur ihre 
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Wie ſoll man ferner die delegirte Gewalt, den neuge⸗ 
ſchaffnen Fürſten beichränfen, er mag nun in einer 
Terfon, oder in mehreren, oder in der Maiorität von 
allen beiteben? Welche Rechte: werden fich die Einzelnen 
vorbehalten, um nicht zu vollendeten Sklaven zu werden? 
Diefe dritte Frage wird abermal nie aussnmachen ſeyn, 
nicht einmal auf dem Papier find die Meynungen den Phi⸗ 
loſophen darüber vereinigt. Indem die einen alles ohne 
Ausnahm abtreten Faflen, °2? fo fagen die anderen und 
zwar noch die verfländigeren unter den fpeculativen Staats. 
lehrern, man delegire nur das geringfte. was su Hands 
babung der Freyheit eines jeden oder zur Beſorgung des 
gemeinen Beſtens nothwendig ſey. 6) Aber was ift dieſes 














eigenen natürlichen oder erworbenen Rechte befisen und dem 

Adrigen Menfchen nichts meggenommen baben, daß der. gefel, 

lige Naturſtand den. fie als. leztes deal abndeten, wirklich 

de facto exiſtire und mie ein anderer exiſtirt habe: das Fam 

Ihnen nicht in Sinn. Wie doch der lezte Irrthum immer fo. 

nah bey der Wabrheit il! Man verzeibe mir dieſe Wieder⸗ 

holung. Die Sache if: zu wichtig um fie nicht bey jeder Ges 
legenbeit einfchärfen zu müffen. 

Hobbes if der Anführer diefer GSelte „Tour appartiene 

à l’Etat corps et biens.” So fayte Ruault, ein französ 

ſiſcher Eonflitutiong : Brojektant, Anfere deutichen Freybeits⸗ 

Prediger geben noch weiter. Sie laffen gar noch die geifligem: 

Privars Kräfte, Wille, Einſicht und Urtheil verduffern. So⸗ 

dann find fie. wieder Die erken um das angeblich. verdußerte- 

zurüfgufordern. 

63) Sonnenfels 5. B. bat doch noch diefen etwas gefünderen. 
Gedanken. Und Sienes, der, das faliche Hauptprincip des 
ocial : Eontracts abgerechnet, fonft aͤußerſt richtige Blike bat 
und den Geiſt der mahren Privat: Frenheit in hobem Grade 
beftit,, f: oben S. 68 ff., eifert mit überlegenem Wis gegen. 
Veienigen, welche die Draiedt ihres neuen Souverains, Le, 


6 
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gerinafte? Der eine bat an diefer, der andere an jener 
Befugniß Freud, die er eben ausüben kann; der eine hält 
dieſes, der andere jenes für wichtig, und was Cajus Leicht 
abtreten kann, weil er es obnebin nicht befizt oder nicht 
auszuüben vermag ‚, das ift dem Titius unentbehrlich. Der 
Arme wird nicht feinen Leib, der Reiche nicht fein Gut in 
Anfpruch nehmen laſſen, der Starte nicht auf feine Macht, 
der Schwache nicht auf Lift Verzicht thun, Feiner auf 
feine Freyheit in eigener Sache, und in eigenen zumal 
erlaubten Zweken. Soll man etwa Feinen Krieg mehr 
führen dürfen, der im Naturftand erlaubt geweien? Aber 
was ift ein Krieg? Was für Kriege,follen verboten feyn ? 
mit mie viel Leuten? mit welchen Waffen? Soll diefeg 
Verbot auch auf allen Widerftand, auf alle Selbſthülfe 
gegen Unrecht und Gewaltthätigkeiten ausgedehnt werden, 
auf dag die Miſſethäter allein freye Hände haben und die 
Rechtſchaffenen wehrlos feinen? Geltfame Sicherheit ! 
Sollen die Kräfte die Gott den Menfchen gegeben, nır 
zur Berlesung, nicht zur Handhabung feines Geſezes ge- 
braucht werden dürfen? oder wenn man diefes nicht will, 
wo ift die Gränze? In der Nothwehr, fagt man: 
aber wo fängt diefe an? wo hört fie auf? darf ich nicht 
auch Gefahren zum voraus abwenden, nicht auf Sicher- 














Volks, nie genua mit abgetretenen Brivats Rechten ausruͤſten 
und dotiren könnten. Er wollte den Privat sPerfonen fo viel 
laffen als nur immer möglidy und unterfcheidet fich auch da⸗ 
durch von den übrigen Revolutionäre, Ich, den faft alle 
deutfchen Rezenſenten für einen Vertheidiger des Deſpotismus 
ausgaben, gebe noch weiter, und behaupte man babe den 
Fürften gar nichte abgetreten, (mitbin auch nichts von ihs 
nen zuräfsuforderen), das fen die Wahrheit ſowohl in der 
Eheorie als nach der Erfahrung. 
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Beir für die Zukunft bedacht feyn? Bin ich nur meinen: 
Leib, nicht auch mein Gut und meine Ehre su vertheidi- 
gen berechtigt? Oder fol. man feine Vertheidigungs 
Mittel nicht vermehren, Natur - und Dienfchenkräfte nicht 
zu: Hülfe nehmen? Feine Zeitungen. bauen ‚ feine Truppen 
oder bewaffnete Diener halten dürfen? Auf lezteres wird 
derjenige gern Berzicht thun, der fie nicht braucht: oder 
nicht. zu bezahlen vermag ‚. aber ein anderer nicht. der 
ihrer bedarf. und fie ernähren kann. Was: find übrigens 
bewaffnete Diener? Tann man nicht alle Diener mit ir- 
gend etwas bewaffnen? müſſen es eben Feuergewebre oder 
Sabel fen? braucht man dergleichen Diener nicht auch - 
zur Vertheidigung gegen wilde Thiere: oder für nüzliche 
Arbeiten? 6) Was ift ferner eine Feſtung? Wird auch 
niemand mehr ein Schloß. an feine Thüre machen, feinen 
Afer einzäunen ,. feinen arten mit einer Dauer umgeben 
dürfen? oder wo hört die Feine Verficherung auf, wo 
fängt die Befefligung an? 65) Oder follen die in den 
Staat getretenen Bürger in eigener Sache nicht mehr 
Krieden und Bündniffe fchließen dürfen , gleichwie fie das 
Recht des Krieges. aufgegeben. haben folen? Wird man 





64) Hat man ja ſelbſt unverſtaͤndige Beſtien zu. Schilbwachen und 
zum Scus des Eigentbums; marum nicht Menſchen, vom. 
denen doch, waßrlich weniger Irrtbum und Mißbrauch zu bes 
forgen iR! Nach den neueren Grundſaͤzen wird: auch niemand 
mehr einen Hausbund- halten: dürfen, denn. es if ja Selbfs. 
bülfe und nicht prozeſſuariſche Huͤlfe. | 

65) 3. H. Boebmer 5: B. diflinguirt- gwifchen munfmentis levis- 
simis et fortioribus. Erſtere will. er doch- den. Privat s Perfos 
nen geſtatten. —- Lauter Logomachie und Pbrafeologie. — 
Die großen- Befeſtigungen unterläßt man, meil man ihrer 
nicht bedarf gder weil man nicht das Vermögen dazu hat, 
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Ihnen verbieten Streitigfeiten zu beendigen, Feindſchaften 
auszuſöhnen, in Cofifionen fich freundfchaftlich zu ver- 
tragen, ihre Kräfte zu erlaubten Zweken und gemeinia- 
.men Bedürfniffen zu vereinigen? Iſt nicht jede Commu⸗ 
nität, jeder Societäts- und Hülfs - Bertrag ein Bünd- 
niß? Welche Bündniffe follen alfo verboten fenn, die 
unſchuldigen oder nur die feindfeligen oder beyde zuſam⸗ 
men? Das erftle und Teste ift abfurd, das zweyte unnd- 
thig , denn feindfelige Bündnife find Beleldigungen, fchon 
durch das natürliche Geſez verboten und können auch ohne 
künſtliche Staats - Errichtung behindert oder beftraft wer- 
den. Werden fich ferner die Staats-Genoſſen das Recht 
wegnehmen laſſen in ihrem Haus und Gebiet, fo weit ihr 
Vermögen reicht, Aemter zu fchaffen, Dienfte anzubieten 
und zu vergeben, zu infiruiren, über die Erfüllung der 
aufgetragenen Pflichten gu urtheilen, über eigene Sach 
einen auch für andere verbindlichen Willen zu äußeren, 
inner den Gränzen ihres Befugniſſes Vorſchriften zu er- 
theilen und zu vollziehen, fich felbft unter einander durch 
Verträge Geſeze aufzulegen? Sollen fie auch in eigener 
Sache und unter den Ihrigen Fein Nichter- Amt mehr 
ausüben, Feine Streitigkeiten entfcheiden, niemanden zu 
beftrittenem oder unbeflrittenem Recht verhelfen dürfen, 
auch wenn ihre Macht dazu hinreichend, iſt? Wird felbit 
‚jeder geringe Hauszwilt vor das almächtige und allein 
mächtige Staats⸗Oberhaupt kommen müffen? Oder fol- 
len fie etwa auf das Strafrecht Verzicht thun und fol- 
ches der neuen Staats⸗Gewalt ausſchließend übertra- 
sen? Wird auch fein Bater feine Kinder ‚- Fein Herr feine 
Diener, kein Meilter feine Gefellen, fein Lehrer feine 
Schüler für verlegte Pflichten, mit. Zufprüchen, Bermei- 
fen, Arreſten, geringen Bußen, aufgelegten Discipfinen 
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oder Tärtigeren Arbeiten, kleinen Förperlichen ZJüchtigun- 
gen. Ausitoßung oder Verbannung aus feinem Gebiet, 
mehr beftrafen dürfen, auch wenn feine Macht dazu bin- 
reicht und er diefelde nicht mißbraucht? Wer wird dazu 
einwilligen? Sol ſich der Staat mit jeder folchen Klei- 
nigfeit befaffen? Iſt übrigens nicht jedes Uebel, das 
wegen einer Beleidigung und in Hinficht auf künftige 
Sicherheit von Seiten des Beleidigten zugefügt wird, eine 
Strafe? Soll man dem Räuber feines Eigenthums , dem 
Schänder feines Weibes ruhig zuſehen, auch wenn man 
ihn auf der Stelle züchtigen und zur Genugthuung an—⸗ 
halten fann? Mo bleibt das Recht des Widerflands und 
ferbit der Norchwehr im engiten Ginn, wenn man dem 
Beleidiger Fein Uebel zufügen darf, oder nicht ein gröfße- 
res als man feldft erlitten har? co Oder foll man end» 
lich im Staat den freyen Gebrauch feines Eigenthums 
aufgeben, wegen deſſen angeblicher Sicherheit man nach 
dem Syſtem zufammengetreten if? Diele und taufend 
Ähnliche Fragen müßten nothwendig bey einer folch felt- 
famen Berathfchlagung aufgeworfen werden. Am Ende 
würde wohl ein jeder feine vorige Unabhängigkeit, feine 
bisherigen Befizungen behalten wollen : denn jede Befug- 
niß, die der Einzelne abtritt, jeder Zwang, dem er fich 
unterwerfen muß, nimmt ihm ein Recht weg; es müßte 
alfo entweder der Bürger - Verein unverrichteter Dingen 
aus einander geben, oder dag neugefchaffne Oberhaupt 


66) Wo ift alfo die Graͤnze? warum firafen nur die Zurfen in - 


größeren Faͤllen? Darum weil die Brivats Perfonen nicht im⸗ 
mer binreichend flrafen können, oder wegen befergenden 
Gefahren, Kofen und Beichwerden nicht krafen wollen, 
und in beyden Fällen hoͤbere Macht anzurufen gendthiget find! 
Das alleg wird feiner Zeit deutlich bewieſen werden, 


ner 
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bliebe ohne Kraft noch Mittel um die Freyheit der Ein- 
zelnen zu fchüzen. Dder fol man ihm alle Gewalt un- 
Befhräntt und ohne Borbehalt übertragen, wie Hob- 
Bes und neuere Bhilofopben dociren , im Staate allen 
Srivat-Billen,, alle Brivar -Einficht, alle Privat⸗Macht, 
alles Privat -Artbeil aufgeopfert haben? Dieie Bebaup 
tung if fo ungereimt, daß es beynah umbegreiflich ſcheint, 
wie fie in eines Menfchen Hirn bat kommen können, und 
war von folchen geprediget wird, die fon immer das 
Bort Freyheit und Sicherung der Rechte im Munde füb- 
ven. Es möge uns Doch irgend einer diefer Sophiſten ſa⸗ 
gen , wie es den Menfchen möglich fey, ihren Willen, 
ihren Verſtand, ihre Förperlichen Kräfte, ihre Urtbeils- 
kraft u. ſ. w., diefe im eigentlichen und buchfläblichen 
Sinn unveräußerlichen Rechte, an jemand abzutreten , 
auch fogar wenn fie es wollten, was fchwerlich zu vermu- 
then iſt. Und gefezt es wäre, wenn auch in befchränfterem 
Grad, wenigftens in Rükſicht auf die Ausübung möglich: 
wäre denn der voramsgefeste Zwei, die Eicherung der 
Rechte erreicht ? foll das Freyheit Heilen, wenn man dic 
Menſchen zu macht. und willenlofen Weſen, , felbit unter 
die Thiere berabwürdiget? Hätte man nicht vielmehr alle 
Sreyen zu Sclaven gemacht ‚ auf dag ein Einzelner freu 
ſeyn könne? 67) 


Wer ſoll ferner den neuen Herren nebſt allen ihm zur 
Erfüllung feines unermeßlichen Rieſen⸗Amtes nöthigen 
Dienern und Werkzeugen bezahlen? Wie viel braucht 
man dazu? wer foll es beflimmen? nach welchem Maß— 
Hab foll es. vertheilt und erhoben werden? wer giebt die- 








67) tota in orbe liber solus Caesar erit. Lucan. 
® 
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Rechnung? wer nimmt fie ab? u. ſ. w. Abermal lauter 
unauflösliche Fragen, die fih hingegen nach der naflr- 
lichen Drdnung der Dinge fo ungeswungen beantworten 
oder vielmehr ganz wegfallen. Nach jener Theorie müß⸗ 
ten ſich nicht mehr die Ausgaben nach den Einnahmen, 
fondern die Einnahmen nach den Ausgaben richten, unb 
das ift auch die erfreuliche Lehre, die wir ben allen Bes 
fennern dieſes Syſtems wiederfinden. 6s) Wer kann aber 
alle Bedürfniſſe eines folchen neugefchaffnen Staates be= 
rechnen , allen Wechfel der Dinge, alle Zufälle voraus. 
fehben? wer wird fich eine folch unbeftimmte ewige Laſt 
auflegen Taffen, die mit jedem Jahre fich vergröfern 
kann? Wollt ihr, daß das fogenannte Staats - Ober- 
haupt, der neugefchaffne Fürft, diefe ungebenren Koften 


aus eigenem Vermögen beftreiten und daben den Forde⸗ 


rungen des Syſtems gemäß , doch nie Selbſtzwek feyn , nie 
fein eigen Intereſſe berüffichtigen, fondern als ein getreuer 
Beamter des Volks alles nur für andere thun folle? Als. 


dann wird er fich des Auftrans bedanken, und ſchwerlich 


dürfte man einen Menſchen auf dem Erdboden finden, 


—— öçö i 


68) Boehmer ſtatuirte dieſes ſchon ausdrätlihd. So auch Son⸗ 
nenfels; und Scheidemantel ſagt gang unverboblen: 
„die Maijieſtaͤt ſieht zuerſt auf die Ausgaben und nach dieſen 

„„ beſtimmt fie ihre Einnahmen.” Seither ſteht der nemliche 
Grundſaz in allen Compendien. Sonſt galt er in der Praxis 
nicht. Jezt aber liegen die Zolgen defielben am Tag. Wie 
fann man fich über feine Anwendung befchweren? Uebrigens 
muß ich bemerken , daß dieler Grundſaz auch nicht einmal in 
Republiken gilt. Auch fie pflegen in der Regel zuerſt auf ihre 
Einnahmen zu ſehen und nach diefen beſtimmen fie ibre Aus⸗ 


gaben. Bey unvermeidlichen Nothfaͤllen müffen freulich, mie - 


von Privat» Perfonen , vechtmäßige außerordentliche Huͤlfẽquel⸗ 
len gefucht werden, ' 


> 


332 


der ſich deſſelben auf diefe Bedingung hin beladen wollte: 
Dder follen die Staats-Genofien ihn bezahlen und den 
Befehl über das nöthige Quantum von ihm erivarten; wie 
gewifie Stantsichrer fagen, einen Theil ihrer Grundſtüke 


. abtreten , um dem felbftgefchaffenen Fürften ein eigenes 


[3 


Gut (Domainen) zu formiren,, und fich noch dazu unter 
dem Vorwand von Staatsbedürfniſſen, einer ewigen will- 
führlichen Befchagung unterwerfen? Seltſame Freyheit 
die von freyen Hausvätern fordert, fie follen ihre Unab- 
bängigfeit aufopfern,, aller Selbſthülfe entfagen, auf ei- 
genen Willen und eigene Einficht Verzicht thun, Perſo⸗ 
nen und Güter zu unbeftimmten Dienſten dabingeben, fich 
zum voraus einen Theil ihres Eigenthums wegnehmen 
und für die Zukunft beftändig in den Sak greifen laflen: 
nicht um eines gewiſſen Vortbeils willen, fondern um es 
am Ende von dem Zufall oder von der Willführ des neuen 
Herren zu erwarten, ob er fie auch wirklich fchügen Fönn ec, 
fchüzen wolle und nicht ſelbſt wieder beleidigen werde. 57? 
Würde wohl auf folche Art je ein Staat geftiftet worden 
fenn? Was ift für ein Iinterfchied zwifchen einer ſolchen 


Freyheit und der vollendeteften Sklaverey? 


Und zulezt mas foll endlich der Zwek alles dieſes Zwangs, 


biefer Verwirrung, diefee emdlofen Aufopferungen feun ? 








6) 3. % Rouffeau ſelbſt fagr in einem lucide intervallo wie 
alle Sophiſten fie haben: „Les sujers donnent donc leur 
“„personne & condition qu’on prendra encore leur bien. 
„Je ne vois pas ce qui leur reste à conserver.” ft das 
nicht das ſchneidendſte Argument gegen fein eigenes Soſtem 
und das ganze pfeudonbilofophiiche Staatsrecht? denn anı. 
Ende ift es mir gleichguftig ob ich alles was ich babe, Leib 
und But an eine einzelne Perſon oder an eine große kolleltivg 
Beſtie, Walt genannt, abtreten ſoll, | 
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Geſezt, mas unmoͤglich if, Eure fogenannte Nechtögenof- 
ſenſchaft, Euer angeblich juridifche Bürger - Verein fey 
geſtiftet, eingerichtet, befchränft: fagt an, was habt Ihr 
dann dabey gewonnen? Iſt die Sicherheit größer, wenn 
man fich eine nene alles beswingende Gewalt über den 
Kopf gefest bat? Sind Beleidigungen unter den Privat- 
Berfonen meniger möglich, wenn Ihr einen ſogenannt 
bürgerlichen Zuftand geſtiftet, neben den natürlichen 
Oberhäuptern, und über fie hinauf, noch ein fünftliches 
geſchaffen Habt? Welcher Potentat iſt im Stande zu hin⸗ 
dern, daß niemand dem andern Leben, Vermögen, Ehre 
und Freyheit raube, oder ibn fonft in irgend etwas be- 
leidigen könne? Wird er etwa allmächtig und allgegen- 
wärtig, fobald er den Auftrag dazu erhalten bat? Ge 
fezt er hätte, nach Eueren feltfamen Syitemen, über alles 
und jedes Gefeze gegeben , iede Handlung und Unterlaſſung 
geboten: können diefe gedruften oder gefchriebenen Geſeze 
nicht eben fo gut verlezt werden als die natürlichen? 
Sind fie etwa weniger trüglich und mehr befannt, als 
diefe, die, einfach und göttlich, in jedes Menſchen Herz 
gefchrieben find? 7°? Oder dürfen nur die pofitiven und 
menfchlichen,, nicht auch die natürlichen Gelege gehand⸗ 
habet werden? Die Möglichfeit der Rechtöverlesungen 
anter Privat - Verfonen wird alfo durch jene Fünftliche 
Staats - Errichtung weder aufgehoben noch vermindert, 
Mie wollet Ihr aber erfi Eure vorbebaltenen Rechte ge⸗ 
gen das Staats - Oberhaupt ferbft fiihern, wie den mög⸗ 
Vichen Mißbrauch der neugefchaffuen hoͤch ſten Gemalt 





yo) Fxstruite immanes scopulos, attollite turres, cingite vos 
Nuviis, vastas opponite sylvas: nem dabitis wurum sceleri. 
Claudian, , 
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hindern können? Laßt alle Weifen der Erde zuſammen 
treten , fie werden diefes fich felbft widerfprechende Prob⸗ 
fem nicht löſen Fönnen, und ihr Bemühen wird demjeni- 
gen der Titanen in der Fabel gleichen, die den Hinmel 
beftürmen,, dad Unmögliche wirklich machen wollten, 70 
Denn entweder ift diefe Gewalt (fie mag nun abgetreten 
vder der ganzen Volksgenoſſenſchaft vorbehalten werden) 
wirffich die höchſte, gegen die jeder Widerſtand unmög- 
lich oder unwirkſam ift, und dann kann fie diefe Gewalt 
unch mißbrauchen, ſobald fie will, und Eure Freyheit ift 
nicht gefichert; oder fie ift nicht Die höchſte, es läßt fich 
ihr eine noch höhere entgegenfesen, und dann vermag fie 
Euch nicht zu fchügen, und Ihr habt wieder den MiE- 
brauch der Testern zu beforgen,, denn diefe wird nunmehr 
die höchſte ſeyn. Wer aber wird feine Gewalt eber miß⸗ 
brauchen , der Bächter oder der Eigentbümer? Derjenige 
der bereitd mächtig ift, oder derienige, der durch dele- 
yirte Gewalt erft mächtig merden muß? Derienige der 
im Grund nur feine eigenen Rechte bat, damit zufrieden 
und durch dieſelben natürlich befchränft ift, oder derje⸗ 
nige der alle feine Handſungen und Gemwaltthätigfeiten mit 
dem vorgeblichen gemeinen Belten befchönigen, mit dem 
Tcheinbaren Willen des Volks rechtfertigen Tann? 72) 


7ı) Quid enim aliud est gigantum more bellare cum Diis, 
nisi naturs repugnare. Cic. Cato majer. 

73) Eine aͤußerſt merkwürdige und geiftreihe Stelle, wie das 
fogenannte gemeine Beßte (die Idee delegirter Rechte) weit 
mebr als die Berufung auf eigenes Recht, zum fciflichen 
Vorwand aller Ungerechtigkeiten und Gewaltthaͤtigkeiten wird, 
findet ih in Schlofferg vortreffliben Briefen über die 
Geſezgebung. S. 32-35. Das Eigene bat feine Graͤn⸗ 
zen , das angeblich Delegirte gar feine. Wir werden andersmo 
Gelegenheit haben mehr davon zu fprechen. 
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Derienige der in feinen natürlichen Untergebenen Tanter 
Freunde und Anhänger bat, mit ihnen nur in befannten 
und freywilligen Verhältniſſen Tebt, und indem er den 
Seinigen fchadet, fich ſelbſt Uebels zufügt, oder derjenige, 
der in einem großen Theil eiferfüchtiger oder gezwunge⸗ 
ver, oder fich der eigenen Wahl gereuender Conſtituenten, 
nur geheime Feinde ſieht, auf ihre Unterdrüfung erft feine 
Selbftftändigfeit gründen muß, nnd der fich in der felt- 
fam zweydeutigen Tage befindet, einerfeitd der Diener fei- 
ner Untergebenen zu beiffen und anderfeits ihr Herr zu 
fen? Mit einem Wort delegirte Macht kann eben fo gut 
unterdrüfen und mißbraucht werden als eigene, ja fie has 
Dazu noch ungleich mehrere Anreisungen und Vorwände. 
Wie thöricht müßte man alfo das Unternehmen nennen, 
durch meitläufige und ſchwierige, mit Tauter Zwang und 
Aufopferungen begleitete Ummege, am Ende wieder zu dem- 
jenigen gelangen zu wollen, was die Natur fchon ungleich 
milder und freundlicher veranftalter bat, ja fein Schik⸗ 
fat noch fchlechter als vorber zu machen. Nein! auch in 
ihrem endlichen Reſultat finder fich bey der Theorie des 
bürgerlichen Contraets nichts als Ungereimtheit, und wir 
können diefe ganze Widerlegung Fühn mit dem erwieſe⸗ 
nen Ausfpruch fchließen : jenes philoſophiſch genannte 
oder fpeculative Syftem von dem Urfprung, der Natur 
und dem Zwek der Staaten ift in allen feinen faftifchen 
Boransfesungen irrig, und felbfi ald Idee betrachtet ab⸗ 
furd und vernunftwidrig. Es ift nicht nur biftorifch 
falſch und erlogen, indem die ganze Geſchichte day Ge⸗ 
gentheil beweist , fondern es kömmt gerade deßwegen nir⸗ 
gends in der Erfahrung vor, weil es unvernünftig, un⸗ 
möglich ift, in der Natur der Dinge feine unüberwindli⸗ 
chen Schwierigkeiten hat; es ſoll endlich nicht exiſtiren, 


Da '- 
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noch eingeführt werden, ſelbſt wenn es möglich wäre, 
weil es feinem aufgeftellten Zwek ſelbſt widerfpricht, die 
Sicherheit zerftören würde, die es angeblich beſſer be— 
ſchüzen fol, und. weit entfernt die Menſchen freuer zu 
machen , vielmehr das Grab aller rechtlichen Freyheit 
wäre. Doch genug von dieſen Dichtereyen, wir hoffen 
fie auf ewig vernichtet zu haben. Laßt und eilen die 
Wahrheit vorzutragen, die fchöne Drdnung Gottes zu 
zeigen ! 
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Zwoͤlftes CapiteL 
Natuͤrlicher Urfprung aller gefelligen Verhaͤltniſſe. 


! 

I. Borläufige Andeutung der ganz entgegengefezten wahren ſtaats⸗ 
rechtlichen Grundſaͤze. 

II. Der Stand der Natur bar nie aufgehört. Er umfaſſet geſel⸗ 
lige und aufergefellige BWerbältniffe mit und neben einander, 
Jeder Menſch fieht in benden zugleich, 

III. Beweis des natürlichen Urfprungs der geſelligen Werbältnife 
überhaupt: | 

a. Mus der Vernunft, d. 5. aus ihrer Allgemeinheit, 
Notbwendigkeit und Unzerſtoͤrbarkeit. 

b. Aus der allgemeinen Erfabrung. 

c. Aus der Autoritaͤt aller Weiſen. 

IV. In jedem gefelligen Verbältnig bilder die Natur von ſelbſ 
Herrſchaft und Abhängigkeit. 

V. Blik auf die freye und rechtliche Natur diefer Verhaͤltuiſſe. 





Tr aber jene ganze bisher Horgetragene und miderlegte 
Theorie falfch, naturmidrig, unmdglich, mit allem was . 
je beftanden bat, ja fogar mit fich felbft in offenbarem Wi. 
derſpruch: Taflen fih die Staaten nicht aus der Diftine- 
tion zwiſchen einem fogenannten Stand der Natur und 
dem Stand der Gefellfchaft, nicht aus einem bürgerli— 
hen Contract und der vom Volke delegirten Gewalt ab⸗ 
leiten: fo muß ein anderes rechtliches Fundament aufge 
funden merden , um ſowohl die Eriftenz der Staaten als 
alle aus dieſem Verhältniß fließenden Nechte und Verbind- 
lichkeiten befriedigend erflären zu können; denn durch 
bloßen Zufall, ohne alles (natürliche) Geſez, mit lauter 
» 


&rfler Vand. 


338 


Unrecht, können fie auch nicht entflanden ſeyn, fonft wiren 
fie nicht fo allgemein. Es iſt aber unbegreiflich, dab man 
Diefed Fundament einer fo allgemeinen Thatfache nicht 
früher in der vor Augen liegenden Erfahrung, nicht in 
der Natur, fondern außer derfelben gefucht und zu Dich- 
terenen feine Zuflucht genommen bat, denen in der ganzen 
Welt Feine Erfcheinung entipricht. ? Statt alfo den ge⸗ 
ſellſchaftlichen oder bürgerlichen Zufland dem Stand der 
Natur entgegenzufezen: Taffet uns ſehen ob es nicht befier 
gelinge, wenn wir blos bey dem lezteren fieben bleiben, 
feine ununterbrochene Fortdaucr annehmen und aus ihm 
alle gefelligen Verhältniſſe, die Eleinen wie die großen, 
. 3a die Staaten felbft erflären. Statt die Befugniſſe der 
Herrichenden auf Rechte zu gründen die fie von ihren 
Untergebenen empfangen haben follen, dürften fie nicht 
piel einfacher und befriedinender aus eigenen (natürli- 
hen umd erworbenen) Rechten fließen, und eben dadurch 
einerfeits fefter begründen, anderfeitd, mehr ald man 
glaubte, befchränft fenn? Statt zur Erklärung ihrer 
Pflichten Fünftliche Verträge oder Aufträge vorauszu⸗ 
ſezen, follten fie nicht vielmehr in allgemeinen Men. 
ſchenpflichten des Rechts und des Wohlwollens befte- 
ben? Statt der Natur zuwider eine unmögliche Unab⸗ 
bängigteit aller Menfchen anzunehmen: wird es nicht 
befier fenn, bey der möglichen Unabhängigkeit einzelner 
anzufangen und ohne daß irgend einer etwas aufopfert, 
an fie die dienſtbaren Verbältniffe der übrigen anzufnü- 
pfen? Gtatt endlich den Obern durch die Unteren fchaf- 
fen zu laſſen: folten wir nicht auch bier den Gaug der 








3) Traume find nichts anders, denn Bilder ohne Wein, Si⸗ 
rach AXAIV, 3. 
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Natur vermuthen, welche in dem ganzen Lauf des menfch- 
lichen Lebens , in allen Beziehungen der Menfchen immer 
den Oberen vor dem Intern eriftiren läßt? 2? Bald wer, 











2) In dem Gpiegel des menſchlichen Lebens ließe ſich diefe Idee 
Auf unterbaltende Weile darſtellen. Jeder Menſch ift von 
Kindheit an ein Untertban, und feiner wird nad) der Decla- 
ration des droits de l'homme, frey und gleich an Rechten 
gebsren, Neun Monat vor feined Geburt IR jedes Kind fchon 
im Leibe feiner Mutter gefangen. Kaum tritt es in die äußere 
Melt hinein, fo liegt es in Banden gewikelt und hat ſchon 
zwey Dberberren , die es nicht ſelbſt gemacht, und mancherleg 
fubalterne Befehlsbaber, die ihm alle Geſeze geben, ia fie 
feld vollziehen, ohne Turn und ohne geichtiebene Geſeze 
Streitigkeiten entfcheiden und Vergehungen ſtrafen. In Kna—⸗ 
ben-Rotten und jugendlichen Zeldzüugen ficht es unter eis 
nem Generalat, Las fich ſelbſt aufgemorfen bat. Es koͤmmt 
in Schulen und Penſionen unter ein tbeofratifches Re⸗ 
giment, muß Lehrern geborchen, die es nicht ſelbſt gemacht 
bat, und welche die vricherliche, geſezgebende, vollgichende 
und richterliche Sewalt in fich vereinigen. Es tritt in die 
freyeren Juͤnglings-Jahre, aber fiehe da! wie nur die Les 
ten und die Oberen nechfleln! In Schaufpielen kann es 
nicht immer der Vorderſte ſeyn, findet Größere, Aeltere und 
Vornehmere, die bereits den Plaz eingenommen baben: in 
Aſſembleen wird der Jungling ohne feinen Willen von 
weiblihen Hauss Dberen diefem oder jenem engeren Epiels 
Raat zugerheilt und in dem Spiele ſelbſt find abermal fchon 
vorhandene Geſeze; auf Baͤllen muß er ſich von Direktoren 
in Rang und Ordnung fleßen laffen, fie fchreiben ihm fogar 
die Bewegungen feines Körpers vor Er widmet fich dem 
Etaat, der Kirche, dem Militaͤr u. ſ. w., aber fiebe! er ik 
von der Skylla in die Eharpbdis gefahren. Weberall trifft er 
Dbere an, die er nicht feibfi gemacht hat, nach deren Befeb⸗ 
len ex bandien und arbeiten muß. Befiehlt er auch bisweilen, 
fd gefchieht es nach dem Willen eines Oberen, Fuͤhrt ihn die 
Liebe zut Ebe , fo muß er oft nachgeben, es umfchlingen ihn 


Ss 

Den wır auch ben dieſer Untersuchung ünden, dur die 
Natur es mir unferer indivituchen Zrenbeis beffer semcenz- 
Diefelbe beifer aeichert bat, als alle Fhiloſorben es mir 
ihren erdichteten Beraunft - Erauscn und füzülichn Tur- 
ger - Bereinen thas zu lönnen mähnıen. 


Sa! der Etand der KRetar har niemals ucr. 
gehört; er ih die ewige nnveränderliche Ordanug Gee. 
tes feld; in ibm Ichen , weben und find wır, nn? die 
Meunſchen würden ch vergchens bemüben, je aus dexz 
$elben beranssutreten. Aber dicier natürliche Zuitand der 
Menſchen, dieſe göntliche Ordnung, welche jezt nech mic 
urſyrünglich exiũirt, in nicht die einer gänzlichen Ex. 
ſel ſchaftloñgtleit, einer allgemeinen Unabhãugigkeit 
Freyheit und Gleichheit; ſondern ne fañet durch ibre nete⸗ 
wendige Einrichtung theils aufergeſellige, theils mancher⸗ 





taufend nene Bande; er träst ſoger dejzn Deu die nerliche 
Abbanagiateit weiter fertiuplanen. Left ikea endlich, wie tbr 
dieß mennet, ſogar einen freren KRepablilemer fern und ci? 
sur Rit⸗Acgierung gelangen: fs find die Magıfreten idea 
vorhanden die er nicht felb gemacht bat wmd micht abiezen 
faun; er muß ſich ihrer Maierizdt unterwerfen, uud if mit: 
bin eberaıl ein Untertben. Zur der Menſch wird im der 
größten Abhaͤnaiagkeit geboren, nad wud mad wird er ummer 
freder, wechfelt die Dande, durchläuft elle Arten von geie Ii⸗ 
gen Berhältuifen, yetriarchafiiche, militärifche, aeillide Hırr- 
ſchaft, Societaͤten oder Kepubliken mit mub ebne Kertaͤſen⸗ 
tation; aber Aberai find die Oberen vor ibn, und dan frcH 
oder munabädngig wird er mie, als wenn er nirman? mehr ükcr 
dh bat, umd Damit er dieſe Zrenbeıt bebaupten fönne, auch 
vielen anderen beichlen kann. D'eſer lestere Zuße-? if der 
böaße Stafel des menſdlichen Bläts, die Seuscraini: 
tär, ne man nur noch Gort mad die Natur fir inin Dies 
ren erlennen muß. Auch dieſer in irüder verbanden. 
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ley geſellige Verhältniſſe in ſich und in jedem der lezteren 


Obere und Untergebene, Freyheit und Dienſtbarkeit, Herr⸗ 
ſchaft und Abhängigkeit. Es beſteht zwar allerdings auch 


iezt noch der außergeſellige Zuſtand unter den Menſchen. 


Er liegt in der Natur, wird daher ewig fortdauren, und 
fo wenig als der geſellige ganz aufgehoben werden kön— 
nen. Er beſteht nicht allein zwiſchen den Fürſten, wie die 
älteren Juriſten und Philoſophen wähnten, ſondern zwi⸗ 
ſchen allen Menſchen die unter ſich in keiner beſonderen 
Dienſt⸗ und Societäts⸗Verknüpfung leben, d. b. die wech⸗ 
ſelſeitig gegen einander weder Obere, noch Untergebene, 
noch Mitglieder irgend einer Communität, mithin in juri⸗ 
ſtiſchem Sinn einander gleich, von einander unabhängig 
ſind; zwiſchen denen kein anderes Verhältniß als das zwi⸗ 
ſchen Menſch und Menfch ſtatt finder, und die daher ge 
gen einander nur diejenigen Pflichten Cder Gerechtigkeit 
und des Wohlwollend) auszuüben haben, die man allen 
Menfchen ohne Ausnahme fchufdig tft. Dieſes Verhältniß 
it die Grundlage oder der Gegenftand des abfoluten 
sder natlirlichen Privat⸗Rechts; welches man unſchik⸗ 
licher Weife auch das Eivis-Recht heißt, in höherer Gra⸗ 
dation aber und auf unabhängige Perfonen (Individuen 
oder Eorporationen) angewendet, dad Völkerrecht ge⸗ 
nennt wird, eigentlich aber dag Staatenrecht oder 
das Recht zwiſchen Unabhängigen genannt wer⸗ 
den ſollte, und von dem erſteren im weſentlichen durchaus 
nicht verſchieden iſt, ſondern ſich ſchlechterdings nur in 
Formen und Benennungen unterſcheidet. 


Aber mit Unrecht hat man blos dieſen außergeſelligen 
Zuſtand den Natur⸗Stand genennt, und dadurch den Irr⸗ 
thum veranlaßt, als ob er, der Zeit nach, vorherge⸗ 
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gangen, mithin der urfprüngliche wäre und der gefell« 
ſchaftliche erft hintenher durch Verabredung bätte geftiftet 
werden müßen. Denn diefer geſellige Zuftand ift wenig. 
ſtens eben fo natürlich als der erſtere; beyde liegen in 
Der nothwendigen Drdnung der Natur, in beyde wer⸗ 
den wir durch die bloße Natur auch ohne unferen Villen 
verſezt; jener außergefellige ift fogar nicht einmal der 
gewöhnlichere; und wenn man annimmt, daß das Men⸗ 
fchengefchlecht von einem einzigen Menfchen ausgegangen 
ten » fo bat Pufendorf Necht zu fagen, das der geiel.- 
ige Zuſtand der erſte geweſen, mund der außergeiellige 
erſt Hintenber durch Trennung der Jamilien- Glieder ent- 
fanden ſey. 37 Ja! es ift fogar Fein Menfch auf dem 
Erdboden der fich nicht in beyden Zuftänden zugleich be- 
finde. Das Kind das geboren wird flieht von dem Augen- 
blik feiner Erfcheinung an mit feinen Eltern, und ihren 
alfälligen Dienern, in einem geſelligen, gegen feines 
gleichen, und gegen andere ibm fremde Menfchen, in ci- 
sem außergefelligen Zuſtande. Nehmt weichen Menſchen 
ihr immer wollet aus der Mitte heraus, ibr finder ihn in 
allen möglichen Berbältniffen zugleich; in dem außergeſel⸗ 
figen mit vielen die gegen ibn in Feiner befondern Ver⸗ 
pflichtung fieben und gegen welche er auch Feine beſondere 
Bflichten hat, fie mögen nun, wie ihr dieß nennet , in dem 
nemlichen oder in einem andern Staate leben, hinwie⸗ 








3) Status autem naturalis i, e. extrasocialis inde emersit, 
quod multiplicati homines una societate non amplius con- 
tinerentur. De J. n. erg. L. TI. c. 2.6.7. 

4) Das Verhaͤltniß in welchem beyde gegen einen Dritten fieben 
mögen, bat auf ihre Mechte und Bflichten unter einander 
aar feinen Einfluß. Dadurch wird auch die Gerichtsbarfeit, 
aie Hulfsanrısfung eines gemieinfamen Oberen gar nicht aus⸗ 
geſchloſſen, wie feiner Zeit fol gezeigt werden. 
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der mit anderen im gefelligen, bald als Oberer, bald als 
Antergebener , bald, jedoch ſeltener, als Mitglied irgend 
einer Communität. Gegen die einen ift er Herr oder Mite 
herr, gegen die anderen Diener, gegen die dritten Feines 
von beyden. Selbſt die Fürften, von denen man gewöhn⸗ 
lich zu fagen pflegt, daß fie fich im fogenannten Natur 
oder außergefelligen Zuftand beränden, find dieſes nur 
gegen ihres gleichen oder gegen andere fie weiter nichts 
angehende Menfchen , * aber gegen ihre Diener und In. 
tergebene befinden fie fich in einem gefelligen Zuftand, ha⸗ 
ben mithin die Rechte zu forderen und die Pflichten zu er⸗ 
füllen, die aus der Natur diefes Verhältniffes fließen; und 
der Umſtand, daB fie zu lezteren nicht fo leicht gesmungen 
werden können, ändert an diefer Verbindlichkeit gar nichts. 
Sie verpfiichten fich ferner durch mancherley Verträge mit 
ihres gleichen oft fo weit, daß diefe übernommenen Ver⸗ 
bindlichfeiten von dem gewöhnlichen Dienft - Verbältnig 
anderer Menfchen kaum zu unterfcheiden find, und end» 
fich stehen fie bisweilen, wenn auch felten, ſogar in Bew 
fonderen Eommunitäten oder Genoflenfchaften, wo fie ib» 
res Anſehens und ihres Vermögens ungeachtet, nicht mehr 
als jedes andere Mitglied gelten. 9 Alles das kann anch 
gar nicht anders. feyn. Es ift fchlechterdings unmöglich, 
daß alle Menfchen zugleich mit alten anderen in Ge⸗ 
ſellſchaft, eben fo unmöglich , daß fie mit allen anfer Ge⸗ 
feltfchaft leben; denn kein Menfch vermag durch fich ſelbſt 
und ohne fremde Hülfe alle feine Bedürfniſſe zu befriedi⸗ 
gen, aber alle Menfchen braucht er dazu auch nicht, 
s) 3. ©. auch gegen die Hntertbanen eines fremden Türken. 


6) 3. B. in gewiffen Orden, und wenn es mir erlaubt if bins 
zuzuſezen, auch in dee chriklichen Kirche. 
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and eben deßwegen bat ihn die Natur mit den einen tm 
‚KBerbindung, mit den anderen außer Verbindung gefest. 


Sprechen wir alfo bier von dem Urfprung der gc- 
-felligen Berbältnifle, gleichwie man auch von dem Ur⸗ 
ſprung der nicht geielligen reden könnte : fo bat das nicht 
den Einn, als ob fie zu einer gewiffen Zeit ent— 
ſtanden wären, oder ald ob es einen Zeitpunkt in der Welt 
ohne alle menfchliche Gefellfchaft gegeben bätte. ) Eon- 
dern wir reden von ihrem natürlichen Urſprung, wir 
‚zeigen ihre Entfichungsart, die Art und Zeile wie die 
einzelnen auf einander folgenden gefelligen Berbältnifie 








N Sich deu Urfprung der geſelligen Verbältnife und überbauvt 
fo allgemeiner, im Ganzen unserkorbarer Ericheinungen 
immer in der Zeit vorzuſtelen: if eine Quelle von großen 
Irrthümern. So iR es mit der Doctrin von dem Urfprung 
des Eigenthums ergangen, nach welhem man gleich zu dem 
Jertbum verleitet werden if, einen Zußand anzunehmen, in 
welchem gar feines erikirt bätte und daher bebauptet hat, 
Daß folches durch Verträge eingeführt werden fen. Das 
Eigenthum überhaupt ik. ganz gewiß fo alt ale die Welt und 
Die menſchliche Natur; es bat feinen Zeitpunft ohne alles 
Eigenthum gegeben noch geben koͤnnenz deßwegen ifl «8 aber 
doch möglich und in der Wiſſenſchaft noͤthig zu zeigen, mie 
das Eigenthbum in einzelnen Zdllen zu allen Zeiten ent: 
Banden if, noch heut zu Zag entfieht, oder von dieſem 
umd jenem, der vorher feines befaß, urfpränglich ermer: 
ben wird. So haben auch zu allen Zeiten Menichen, Thiere 
und Pflanzen in der Welt erikirt. Da fie aber auf einander 
folgen, fo laͤßt fich fehr gut erfennen und angeben, welche 
Umſtaͤnde zu ihrer Ergeugung erfordert werden, nach welchen 
Gefesen die Natur daben zu Werke gebt, und wie biemit ein: 
seine Menichen, Pflanzen und Thiere entkebn. Gleiche Be⸗ 
ſchaffenheit Hat es mit den gefeligen Werhältnifien. 
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entfiehen müffen, zu allen Zeiten entflanden find, ja noch 
heut zu Tag vor unferen Augen entfichen und chen fo oft 
fi) wieder auflöfen. Daß fie, wie alles was unentbehr- 
lich ift, unmittelbar von der Natur gebildet oder veran- 
laſſet werden, ergiebt fich fchon durch die bloße Vernunft 
aus ihrer Allgemeinheit, Norhmendigfeit (der Unmöglich⸗ 
feit des Gegenebeils) und Unzerſtörbarkeit. Die Geſell⸗ 
fchaft ift eine Erfcheinung der ganzen Natur; es leben 
fogar alle Thiere in gefelligen Verbindungen, in Rudeln, 
Heerden, Schwärmen, Schaaren , Geſchwadern; zwar 
nicht mit allen aber mit vielen ihres gleichen: und wollte 
man ihren Urfprung und ihre Natur näber erforfchen,, fo 
würde man finden, daß fie nicht nur nach dem nemlichen 
Geſez der Nahrung , des Schuzes, der Hülfleifiung und 
wechfelfeitigen Zuneigung wegen gebildet werden , fondern 
auch in allem übrigen den menfchlichen Verknüpfungen 
viel ähnlicher find als man glaubt. 8? Go Tüßt es fich 
auch nicht denfen, daß irgend ein Menſch, zumal von 
feiner Geburt an, ohne alle Geſellſchaft leben oder je ge- 
lebt haben könne. Denn einfam und ohne alle Hülfe von 
feines gleichen vermag er fchlechterdings fein Dafenn nicht 
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8) Wer diefes etwa der Würde des Menichen zumider findet und 
meynt die Menfchen bitten die Gefellichaft durch ihre Ders 
nunft erfinden follen: der mag mit dem licheber der Natur 
rechten, warum die Thiere gleich den Menſchen effen, trinten, 
fchlafen, fich fortpflangen u. f. w. Ohne Befelifchaft könnten 
fie felbft diefes nicht. Uebrigens möchte ich die Naturforfcher 
auffordern, den Geſellſchaften der Thiere eine mehrere Aufs 
merkſamkeit su widmen; es dürften fich daraus ungemein 
Iehrreiche Refultate ergeben, der menſchliche Stolz zwar ges 
bemüthiget aber die Ehre Gottes erhoͤhet werden. 
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fortzufegen. >? And wären auch alle feine phnfiichen Be⸗ 
Järfnifie befriediger, fo würde ihn das in fein Herz ge- 
fchriebene Gefez der Liebe und des Wohlwollens mit an- 
deren verbinden: ꝛ0) der Doppelte Wille Gottes, ein zwey⸗ 
fach freundlicher Zwang, Natur- und Pflicht - Sefes trei- 
ben ibn beude in gefellige Verbältniffe zufammen. Es bat 
die Natur die Dienfchen nicht wie die Erdſchwämme alle 
zu gleicher Zeit aus ihrem Schoos bervorwachfen laffen 
fondern fie werden einer nach dem anderen von ihres glei- 
chen erzeugt und von den Urhebern ihres Lebens mit Liebe 
und Sorgfalt gepfleget. - Jedes neugeborne Kind ſteht 
fchon mit feinen Eltern in einem geſelligen Verhältniß, 
gleichwie es diefe hinwieder mit anderen find; allmählig 
bey erweiterten Bedürfniffen werden immer mebrere an- 
gefnüpft, und wird auch bie und da eines wieder aufge- 
Yöst, fo treten dafür neue an feinen Plaz. Denn auch 
Fein Erwachfener kann für fich allein beſtehen, einer be- 
Darf des anderen, bald für die nothwendige Erhaltung , 
batd für die Bequemlichkeit und Annehmlichkeit des Le- 
bens; es werden alfo die Leiftungen ausgetaufcht und eben 
Dadurch entfieht wieder eine Menge neuer Berfnüpfungen, 
es fchlinget die Natur die Bande der menfchlichen Gefell- 
fchaft in immer weiteren Kreifen sufammen. Und gleich- 
wie die Natur diefe gefelligen Verbäftniffe bildet, fo find 
fie auch im Ganzen unzerſtörbar wie fie. zı? Aus der 


9) Ad mutuas operas nati sumus, quomodo pedes, manus, 
palpebre , dentium superiorum inferiorumque ordines. 
M. Antonin. 


10) G. bierüber die oben p. 300 angeführte {höne Stelle aus 
Cicero de off. I 44. 


21) Ich merkete, daß alles mas Bott thut, das beſtehet immer; 
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Verlaſſung oder Auflöfung des einen entſtehn plözlich wie⸗ 
der nenne, 129 Das Kind, das aus feines Vaters Haug, 
tritt, begiebt fich in fremden Dienſt, oder es fchließt eine 
Ehe und wird feibit wieder Vater; der Mann der irgend 
ein Berband verläßt, knüpft im nemlichen Augenblik ein 
neues , er fchlient ſich an andere oder andere fchließen 
fih an ibn, er diener felbft oder nimmt in feinen Dienk 
auf; und wollte auch eine fanatifche Sekte das Experiment 
verfuchen , alle gefelligen Verbältniffe, als angeblich der 
Freyheit und Bleichheit zuwider, mit Gewalt über den 
Hanfen zu werfen: fo könnte folches nicht anders als durch 
eine Affociation von Kräften gefcheben, die felbit wieder 
ein gefelliges Verband wäre, und zulest wird man doch 
weder die Familien⸗Verhältniſſe, noch die einzelnen Pri- 
var- Verträge zerſtören können, welche binwieder eine Far 
milie mit der anderen oder mehrere mit einer verbinden. 
So könnet Ihr mohl die Blumen des Feldes zertreten, 
aber verfagt ift es Euch fie zu fchaffen, und die Natur, 
mächtiger als Ihr, wird immer wieder andere dergleichen 
Dervorbringen. 


Bliken wir auf die Erfabrung and Geſchichte, 
fo beftätiger fie ung allenthalben die nemliche Wahrheit, 
die fich fchon durch die Vernunft aus der Natur des ein⸗ 
zelnen Menfchen erkennen läßt. Es mögen ung diejenigen, 
welche die menfchliche Geſellſchaft für ein willtührliches 
Inſtitut ausgeben, ein Land anf dem Erdboden zeigen, 


man kann nichts dazu thun noch abthun. Pred. Salome 
II. 14. | 

12) Daß diefes auch bey den Staaten der Fall if, wird feiner 
Zeit deutlich gezeigt werden. 
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.. wo fie nicht beftanden bätte, oder uns bemweifen wenn? 
Ao? und von wem fie je eingeführt worden fey? Fra— 
ger die Natur um ihre Probe, fchanet in des Allmächti- 
gen Offenbarung binein: was feher ihr anders als ein 
sinendlich verichlungenes Aggregat menfchlicher Verknü⸗ 
pfungen? Wo bat es je ein Land auf dem Erdboden 
oder einen Zeitpunkt in der Sefchichte ohne Ehen, ohne 
Familien - Berbältniffe, ohne Abhängigkeit der einen von 
den anderen, : ohne wechfelfeitige Hülfleiftungen, obne 
Hausherren, Anführer und Lehrer, oder ohne Vereini- 
gung von allem diefem gegeben? Sie wollen Bhilofophen, 
Freunde der Weisheit feyn, und wiſſen nicht, daß jede 
allgemeine Erfcheinung auch eine allgemeine Urſache vor- 
ansfest, daß ein Vernunftfchluß, den die ganze Natur 
beſtätiget, Wahrbeit it, und daß hingegen eine Hypotheſe, 
Die von eben diefer Natur widerlegt und verworfen wird, 
in die Elafie der Grillen und Phantadmen gehört. 


Iſt es endlich an dem, daß diefe fo einfache Wahrheit 
Bisher von den Gelehrten nicht erfannt worden fin? Es 
wäre fich zwar darüber fo gar fehr nicht zu vermunderen, 
denn das einfachſte, das vor Angen Tiegende wird immer 
zulezt bemerkt und felten aufgefaßt, weil es nichts neues 
und auffallendes an fich bat. "3? Aber nein! die Autori— 
tät aller Weifen flimmt bier mit der Vernunft und der 
allgemeinen Erfahrung überein. Wenige Wahnfinnige aus⸗ 
genommen, haben faft alle Philoſophen natürliche gefel- 
lige Verhältniſſe anerkannt, und nur darin gefehlt, dag 








13) Man kann in vielen Wiffenfchaften fagen: „Gott babe die 
» Wahrheit verborgen den Weilen uud Klugen, und babe fie 
„seoffenbart den Mimändigen.” Luc. X. zu 
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gie ihr Wefen nicht tiefer erforfcher und die Natur in ib- 
eem Gange nicht weiter verfolget haben. Es fagten ſchon 
die Lehrer und Propheten der Ebräifchen Nation: „der 
„Herr babe beyde die Kleinen und Großen gemacht; 20 
„in allen Landen habe er Herrichaften geordnet.“ 15) Alle 
die häufigen und durch ihre Zufammenftelung fo Flaren 
Sprüche, dag die Macht der Herrfchenden fo wie die Pri- 
vat- Macht von Bott berfomme, haben feinen andern Sinn, 
als dag fie nicht von Menfchen gefchaffen, fondern durch die 
Natur der Dinge als Bottes Ordnung von felbR gegeben 
. fe. ı 9 Plato erklärt fih dabin, daß die menfchliche 
Sefellfchaft durch den Diangel der Bedürfnifie und der Be 
quemlichkeit nothwendig babe entfliehen müſſen. :D ie 
fchön entwifelt nicht Cicero die natürliche Entftebung und 
allmählige Erweiterung der menfchlichen Verknüpfungen! 28 
Selbſt als die Brille eines bürgerlichen Eontrafts aufge 
kommen, ald man dadurch von der Beobachtung der Na⸗ 
sur abgeführt wurde, und die Juriſten allenthaiben nur 
Römifche Bürgerfchaften ſehen wollten : fo erfannten doch 
fhon Locke, Bochmer, Bufendorf n.a.m, natär- 
liche Geſellſchaften; fie fehienen fie fogar der künſtlichen 





14) B. der Wein, VI. 9. 

15) Sirach XVII. 14, 

16) Bergl, oben ©. ss ff. und die Zufammenfielung und Erklaͤ⸗ 
rung derfelben in meiner ‚politifhen Religion. Wins 
tertbur,, 1811. S. 5— 9, 

17) De republica. L. II. 

18) De Off. I. ı7. prima Societas in ipso conjugio est, 
proxima in liberis, deinde una domus etc. seguuntur 


fratrum conjunctiones , past censobrinorum sobrinorum- 
que cet. cet, 
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oder fogenannt bürgerlichen vorzuziehen, 1? nur hatten fie 
nicht den Muth die leztere ganz zu verwerfen, fie öffneten 
die Augen nicht genug, um einzufeben, daß noch heut 
zu Tag feine anderen als die erfleren eriftiren und dag fie 
zur Erklärung der Staaten volllommen binreichen. Vie⸗ 
Yer taufend anderer wollen wir nicht einmal erwähnen, 
welche die Familien » Verhältniffe und fogar größere natür- 
liche Berfnüpfungen nicht läugnen konnten, aber fie Feiner 
weiteren Betrachtung würdigen und ſtets in Widerfprüche 
und Verlegenheit gerathen, wenn fie den Unterfchied zwiſchen 
Diefen und der fogenannt bürgerlichen Gefellfchaft angeben 
follen. 2» Achenwall und Pütter waren auf dem Punkt 
Die leztere nur für die höchſte Gradation der erſteren zu er- 
Hären, 2D aber der Römifche Sprachgebrauch und die Au- 
torität früherer Zuriften, welche ſtets von einer vom Volk 
ausgehenden societas civilis fprachen, binderte fie diefer 
richtigen Idee auch in den Eonfequenzen treu zu bleiben, 


- Einer der neueſten endlich if, ungeacht anderer noch größe- 


rer Irrthümer, der Wahrheit am nächften gefommen, in- 
dem er es deutlich ſagt, daß dem Naturftand nicht der geſell⸗ 
ſchaftliche, fondern der bürgerliche entgegengefest werden: 
müße, weil es in jenem gar mancherley Sefellfchaften 
gebe und geben könne, in denen das Brivat- Recht gelte, 
nur feine bürgerliche, d. h. fünftliche , die er nach feiner 
weitern Erklärung nicht einmal für eriftirend hält, fondern 








19) &. meine critifche Anzeige diefer Werte oden Gap. VI. — 
Die Stellen von Boebmer und die von Lode du gouv. civil 
Chap. 2 et Chap. 6 find befonders merfwürdig. 

20) 8. B. Bodinus de republiea. de Real Science du gouver- 
nemeut u. a. m. 

21) Jus nat. L. III. beſonders in den fehderen Editionen. Civi- 
tates eminent inter cateras soLietates Sic. 
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nur für ein Ideal ausgiebt, dem man fich beftändig annä- 
beren müßle. > Wir aber wollen weiter unterfuchen , ob 
jener geſellige Naturſtand, die Ordnung Gottes, nicht beir 
fer fen als die Grillen der Sophiſten, ob je ein anderer in 
der Welt exiſtirt habe , und ob er nicht binreiche das Mein 
und Dein unter den Menfchen zu fichern. 


Daß es alfo durch die bloße Natur geſellige Verbält- 
niffe gebe und geben müffe, iſt nicht nur durch die Ver⸗ 
nunft und allgemeine Erfahrung bewielen , fondern auch 
- beit zu Tage ziemlich angenommen. Gleichwie aber die 
Natur diefe Bande der Menfchen durch VBerfchiedenheit 
der Kräfte und wechfekfeitige Bedürfniffe knüpft: fo fchaf- 
fet fie auch nothwendiger Weife in jedem derfelben Herr. 
fchaft und Abhängigkeit, Freyheit und Dienftbarfeit, ohne 
welche jene Verbindungen gar nicht" beſtehen könnten. Sie 
macht die einen Menfchen abhängig, die andern unabbän- 
gig , die einen dienftbar , die andern frey. Oder ift etwa 
das unmündige Kind, der Arme, der Schwache, der 
Unwiſſende und Rathsbedürftige nicht durch feine Natur 
abhängig, fo weit fein Bedürfniß geht? der Mächtige , 
der Reiche, der Weife nicht durch feine Natur frey, we⸗ 
nigftens fo weit diefe ihm von Gott gegebenen Kräfte 
reihen? So berrfchet noch heut zu Tag, wie vor Alters, 
der Vater über fein Weib und feine Kinder, der Here 
über feine Diener, der Anführer über feine Begleiter, 
der Lehrer über feine Schüler und Jünger, der Hans. 
berr über feine Hausſaßen, der Land. Eigenehümer über 








23) Kants metaph. Rechtslehre. Einleit. LII. und S. 136. und 
S. 155. 156. ©. meine Critrit dieſes Buchs oben Sap. VI. 
Pe, 14. 
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feine Knechte und Tagelöhner, ja über alle die, fo anf 
feinem Grunde wohnen, und ein einziger Menfch kann fo» 
gar mehrere diefer Eigenfchaften in fich vereinigen, er 
kann Bater , Hausherr, Anführer, Lehrer und Grundbe- 
fizer zugleich fenn, mithin aus verfchiedenen Gründen in 
ansgedehnterem Grade über viele NMenſchen berrichen. 
Was finden wir aber in dieſen einfachen Verhältniſſen, 
wenn wir ihre Natur näber betrachten und an das Geſez 
der Gerechtigkeit halten ? Erftlich entſtehen fie nicht durch 
eolleftive VBerabredungen und Zufammentretungen,, fondern 
theils durch die Natur von felbft oder durch einzelne Cine 
dividuelle) Dienfiverträge ; nicht von unten berauf , fon- 
dern von oben herab; nicht au gleicher Zeit, fondern zu 
ungleicher durch ineceflive Aggregation. Keiner von jenen 
SHerrfchenden bat feine Exiſtenz und feine Macht durch 
feine Untergebenen erhalten, fondern er befizt fie durch 
fih ſelbſt von der Natur, d. h. durd die Gnade Gottes; 
fie it ihm entweder angeboren oder von ihm erworben, 
mithin eine Frucht des angebornen. Hinwieder hat keiner 
Der Untergebenen feine Freyheit oder irgend ein früberes 
Recht aufgeopfert; fie find entweder durch die Natur von 
ihm abhängig oder fie dienen durch eigenen Willen, nicht 
sum frener zu werden (welches ungereimt wäre) fondern 
um Bedürfnifien abzuhelfen, um genährt, gefchüst, un. 
errichtet zu werden, um das Leben Teichter und angench- 
mer durchzubringen. Die Unteren baben ihrem Oberen 
nichts gegeben, dieſer bat ihnen nichts genommen, fie 
beifen und nüzen fich wechſelſeitig; beude haben nur ihre 
eigenen Befugniſſe, gleich an angebornen , ungleich an er- 
morbenen Rechten, üben fie beyde ihre rechtmäßige Frey⸗ 
heit nach eigenem Willen und beftem Vermögen aus. Die 
Gegenſtände, der Umfang, die Gradation, die Danerzeit 
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der Dienfte und der gegenfeitigen Leiſtungen find unendlich 
verfchieden; jeder contrahirt wie er will, nach feinem Bes 
dürfniß , feinem Zwek, dad allgemeine göttliche Geſez al- 
fein vorbehalten, welches den einen wie den anderen gegen 
ben iſt. Hier ift alles frey, natürlich und ungeswungen, ' 
es befteht fein ungerechter Zwang weder bei dem Eintritk 
in dag Berband , noch während feiner Fortdauer , noch bey 
der Derlaffung defielben; das Verhältniß kann wicder auf⸗ 
gelöst, der individuelle Vertrag gegenfeitig aufgelagt wmer- 
den; 23) ja durch veränderte Umſtände, wenn die Macht 
des einen oder das Bedürfniß des anderen aufhört, der 
Grund der Herrfchaft oder der Dienfkbarfeit wegfällt, fo 
können ſogar die GSubiefte wechfeln; es fann der Freye 
dienſtbar und der Dienftbare frey, der Mächtige fchwach 
und der Schwache mächtig werden, aber nie it es allen 
Menſchen gegeben zu gleicher Zeit und in gleichem. 
Grade freu zu ſeyn. Herrfchaft und Abhängigkeit, Frey. 
beit und Dienſtbarkeit find zwey durch die Natur gefchaffene 
an und für ſich ungerftörbare Correlata , fo lang die Men- 
fchen nicht mit gleichen Fähigkeiten und gleichen Glüksgü⸗ 
tern werden ausgeitattet ſeyn, fondern durch wechfelfeitige 
Bedürfniffe von einander abhängig find. Kein Frever kann 
ohne Dienftbare,, kein Dienftbarer ohne einen oder mehrere 
Srene beſtehen, fein Herr ohne Diener, kein Diener ohne 
Herren gedacht werden; eines fest das andere nothwendig 
voraus, die Perſonen können Anderen, aber die Sache 
ſelbſt ift ungerflöorbar. Alle Freyheit von der Erde zu ver- 





23) IR diefer Zufand fo fchlecht, daß man ihn für eine fünfliche- 
Knechtichaft, weldhe die Neueren Staat oder bürgerliche 
GSeſellſchaft nennen, verlafen haben, oder da dieß nicht 
geſchehen, nach Kantifcher Lehre, erſt jest noch verlafien jolle ? 


Erſter Vand. 3 
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silgen oder alle Dienftbarfeit aufzuheben, alle Menichen 
geich unabhängig oder alle gleich abhängig machen zu wol. 
Ten: find daher beydes naturwidrige , unmögliche ſich ſelbſt 
"widerfprechende Unternehmungen. Go ift alfo die menfch- 
liche Geſellſchaft, mit ihrer nothwendigen Unter - und Ne- 
Bhen⸗Ordnung, im Ganzen fo alt als die Welt; wie aber 
im einzelnen Herrfchaft und Dienſtbarkeit entftcht , wie 
geſellige Verhältniſſe und Verknüpfungen aller Art fich 
bilden und wiederum auflöſen: das ſehen wir ia alle Tage 
vor unſeren Augen ‚ nicht nur im Inneren einex. Familie, 
fondern auch in größe ren Kreiſen, einer Familie zu meb- 
veren oder mehrerer zu einer. Um demnach ihren oberften 
Grund, ihren wirklichen Willen und rechtmäßigen 
Urſprung zu zeigen, brauchen wir nicht in das unbefannte 
Alterthum binaufzufteigen, noch ung in Hypotheſen zu 
verirren, denen in der ganzen Welt keine Erfcheinung ent- 
fpricht; die Natur ift noch immer die nemliche wie fie vor 
CHabrtaufenden geweſen: und forfchen wir nur etwas'tie- 
fer Diefer großen Bildnerin nach, fo werden wir auch bald 
erkennen nach weichem einfachen und freundlichen Geſez fie 
unſer Geſchlecht In gefellige Verhaltniſſe zufammenführt , 
ſelbſt diejenigen bilder welche wir Staaten heißen, und 
wie liebreich fie für das weientlichite Bedürfnis ihrer 
Kinder ſorgt. 
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Dreyzehntes Kapitel. 


Non dem Urfprung aller Herrſchaſt nach einem 


11. 


1 


u 


IV. 


v. 


allgemeinen Naturgeſez. 





Hinleitung auf das allgemeine Naturgefegt daß ber Mid 
tigerg berrſche. Wabrer Sinn defielben. Natürliche 
Veberlegenheit it der Grund aller Herrſchaft, Beduͤrfniſſe 
find der Grund aller Abhängigkeit und Dienkbarkeit. 


Allgemeine Herrſchaft dieſes Geſezes durch die ganze Schoͤ⸗ 
pfung hindurch. 


.Corteſpondirender Hang aller Menſchen ſich freywillig dem 


Maͤchtigeren anzuſchlieſſen und ſeiner Leitung gern zu fol 
gen, bewielen: 

a. Aus allen möglichen Dienfiverbältniffen. 

b. Aus allen Spielen der Menfchen. 

c. Aus den freyen Wahlen und Verträgen ſelbſt. 
Einfachheit, Weisheit und Woblthaͤtigkeit dieſes Geſezes. 

a. Es macht wechfelfeitige Freundſchaft und Hälfleiftung 
möglich, begünfiiget Drdnung und Frieden; 

b. ſchonet das Selbſtgefuͤhl der Untergebenen auf die zar⸗ 
tefte Weile. 

c. Weberlegenheit veredelt das Gemuͤth, vermindert dem 
Heiz und die Veranlaffung zum Mißbrauch der Gewalt, 
Schluß. 





Gleichwie die Natur in allen ihren Produkten einfachen 
and unveränderlihen Geſezen folgt: fo ift es auch ein 
einziges! Geſez , nach welchem fie gefellige Verhältniſſe inter 
vun Menichen amd in denfelben Herrfchaft und Dienſtbar⸗ 
Leit bilder. Wir wollen es verfuchen die Augen der Wahre 
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Heits⸗Freunde auf dieſes von vielen geahndete, von wenigen 
‘erkannte, von keinem entwikelte Geſez hinzuführen, ſolches 
in ſeiner reinen ungetrübten Erhabenheit darzuſtellen, ſeine 
Allgemeine Herrſchaft zu beweiſen, daſſelbe zur Belehrung 
der Schwachen von dem Mißbrauch der Gewalt zu unter⸗ 
ſcheiden, und endlich feine göttliche Weisheit und Wohl⸗ 
xhätigkeit den Gelehrten wie den Ungelebrten erfennbar und 
Linleuchtend zu machen. Gelingt uns dieſes, fo foll führo- 
bin eine Ordnung Gottes nicht mehr getadelt werden, die 
befier gefannt, Anbetung und Bewunderung verdient. 


Zerſtreut auf dem weiten Erdenrunde erblifen wir die 
Menſchen, bald nach größeren bald nach kleineren Abtheir 
dungen , in mannisfaltig verfchlungenen gefelligen Verbält- 
niffen vereinigt und gleichfam gruppirt. Wngleichheit der 
Kräfte herrſchet zwifchen ihnen, wechfelfeitige Bedürf⸗ 
niffe zichen fie an einander an. Einer bilft dem an- 
dern, wenige erreichen das höchfte Glük ganz fren zu ſeyn 
und krönen den im fich ſelbſt vollendeten und gefchloffenen 
Menfchenverein, den man einen Staat zu nennen pflegt. 
Der größeren Zahl wird, in unendlich verfchiedenen Gra 
den und Abſtuffungen, Abhängigkeit oder Dienftbarkeit zu 
Theil: aber vom König bis zum Bettler herab ift Teiner 
der nicht noch über etwas zu gebieten habe, Es herrichet 
der Bater über fein Weib und feine Kinder, day erfahrne 
Alter über die unmündige Jugend, der Herr über feine 
Diener, der Anführer über feine Begleiter, der Lehrer 
‚über feine Schüler und Jünger, der Handwerker über 
feine Gefellen, der Hausherr über feine Haudgenofien , 
Der Landeigenthümer über feine Knechte und Grundfaßen, 
fogar der Arzt über feine Kranken, und der Rechtsgelehrte 
über feine Elienten, Niemand ift es noch eingefallen, an 
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dieſen einfachen Verhältniſſen irgend etwas ungerechtes 
oder der Vernunft widerfprechendes zu finden. Jeder ſieht 
ihre Natur, ihre Nothwendigkeit, ihren Zwei, die Arc 
ihrer Entſtehung und Auflöfung ein. Dennoch wurden 
fie von den Philofophen kaum der geringiten Betrachtung 
gewürdiget, obgleich gerade an diefen. Eleinen Elementen 
der Schlüffel zu aller Wahrheit im großen zu.finden iſt. 
Wir aber, gewöhnt an alltäglichen vom flüchtigen Aug 
der Dienfchen taum bemerften Erfcheinungen, die großen 
Anftalten der Natur zu entdefen, und zwar mit Borficht» 
aber auch nicht mit Unglauben, dem Finger Goties nach⸗ 
zuſpüren, wollen weiter forſchen. 


Was liegt dann allen jenen Verhältniſſen zum Grund, 

wenn man fie nüher betrachtet? Was iſt das Eine und 
Aehnliche mas bey allem Mannigfaltigen: immer wieder 
erfcheisie, das DBleibende und Wefentliche:, wovon nur die 
Formen und Geſtalten wechfeln, das Ewige in-allem Wan⸗ 
Deiburen, das Unſichtbare unter allem Gichtbaren, das 
Bvtrliche unter allem Menfchlichen? 2 Deffner die Au⸗ 
gen und Ihr werdet es erkennen. Offenbar nichts an- 
ders ala eine höhere Macht, natürliche Ueberlegenheit 
an irgend einem nüzlichen Vermögen auf der einen Seite, 
und auf der anderen ein Bedürfniß an. Nahrung und 
Pflege, an Schu, an Belehrung und Leitung, welches 
jener heheren Macht entfpricht und durch. fie befriediger 
wird. Der Mann herrſchet über fein Weib, weil er es 
angeworben, in feinen Schu; aufgenommen bat, weil es 
gewöhnlicher Weiſe von ihm ernährt wird, und weil er im. 

x) Das Unendliche unter alem Endlihen, um mich nach, 

dem Sprachgebrauch einer neuen. Schule auszudruͤken. 








a 
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Allgemeinen auch der Stärfere an Geift und Körperkraft 
iſt. Doch giebt es auch feltene Ausnahmen, wo das Ver⸗ 
hältniß ſich umkehrt. 2 Der Water gebietet über feine. 
Kinder, nicht nur weil fie ihm Lehen und Unterhalt ver- 
danlen, fondeen weil er ihnen in jeder Rükſicht an Alter, 
an Verftand, an Kraft, an Vermögen u. f. w. überlegen 
ift und fie digfer feiner Macht jeden Augenblit bedürfen: 
der Herr über feine Diener, weil er fie besablen und er- 
nähren kann, weil er ihnen auf feinem Eigenthum Woh- 
nung, Unterhalt und mancherley Annehmlichkeiten des Le- 
bens verfchafft die fie fich ohne ihm nicht zu erwerben ver- 
möchten; der Anführer über feine Begleiter und Getreuen, 
weil er fie an Geſchiklichkeit übertrifft oder weil er fic aus 
feinem höheren Vermögen beſoldet, fie aber des Schuzes 
oder des Soldes nicht entbehren können; der Lehrer berr- 
ſchet über feine Schüler und Jünger, meil er ihnen in 
der Wiſſenſchaft oder der Kunft überlegen iſt, deren fie 
eben benöthiget find, Warum unterwerfen fich die Kran- 
ten der Herrfchaft des Arzts, warum gehorchen fie allen 
feinen Befehlen » alg wegen deffen Ueberlegenheit an Kennt- 
niß der Krankheiten oder derfelben Heilungs - Mittel, und 
wegen ihrem Bedürfniß? Wodurch gelingt es den Aerzten 
felbit über die Leiden der Menfchen zu ſiegen, als indem 
fie der einen Kraft eine höhere entgenenfesen , die freund- 








3) Wenn 5. 3. die Frau ihrem Mann an Verſtand oder an 
Macht und Reichthum ſehr überlegen it: fo wird fie berr- 
ſchen. Beyſpiele davon liefern vegierende Königinnen, die 
Untertbanen oder Fremde beyratben, Man flieht fie aber auch 
unter Privat: Perfonn. S. Eumberland de legg. nat, 
Ch. IX. 5. 6, feinen englichen Weberfeger Marwell und 
auh Barbenrac, welche gleicher Meynung find. Ferner 
merkwürdige Bepfpiele in Real Staatskunſt IV. S. 37 — 0° 
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liche Potenz zu ftärfen, die feindfelige hingegen zu (Chmä- 
chen oder zu entfernen fuchen? Warum laufen die Clicn- 
ten den Rechtsgelehrten zu und opfern nach ihrem Rath. 
Zeit, Vermögen und eigene Einficht. auf? Woher diefe, 
Herrfchaft alt wegen dem, Bedürfniß der einen und der 
Vcherlegenheit der andern ?- Siehe! da find wir auf der 
Spur und da haben wir zugleich den wahren Sinn des grof 
fen und. ungerflörbaren Natur» Gefezes, daß nur der 
Ueberlegene, der Mächtigere berrfche, oder um 
ung beſtimmter auszudrüfen: daß da mo Macht und Bedürf⸗ 
niß zuſammentreffen ein Verhältniß entſteht, kraft welchem . 
der erſteren die Herrſchaft, dem lezteren die Abhängigkeit 
oder Dienſtbarkeit zu Theil wird, das aber deßwegen nicht 
minder. der, Gerechtigkeit ganz gemäß und zu beyderſeiti- 
gem Vortheil abgefchloffen ift. 3.. Beydes hängt fogar nicht 
einmal von dem Willen der Menfchen ab, es iſt allgemein, 
nothwendig, unzerftörbar,, wie alles was göttlich ift. Der 
Mächtigere herrſchet, auch wenn er es nicht will. und nicht 
fucht ;.der Bedürftige dient oder muß dienen, auch wenn 
niemand. feines Dienftes verlangt. und die ganze Welt ihn 
frey laſſen wollte, Der, große Gelehrte z. B., der Mann 
von Genie der in wichtigen Dingen nügliche Wahrheiten und . 
Regeln entdeft und bekannt macht, herr ſchet, ift Auto- 
rität für eine. Menge von Gläubigen, Urheber ihrer Ent- 
fchlüffe und Handlungen, auch wenn er fie nicht fucht, 





3) Man kann. diefes. immerbin einen Vertrag nennen wenn man . 
will, in. ſofern der, Schwaͤchere praͤſumirt wird zu feinem 
Vortbeil eingeroilliget zu, haben, Allein das. fcheint mir eine 
eben fo. gezwungene Suktilität gu, feon, als wenn man fagen 
wollte: es beſtehe ein. Vertrag. zwifchen. dem Menſchen und 
her Sonne, daß er fich von ihr. wirmen laflen wolle, oder 
zwifchen ihm und dem Froſt, daß ex fich dichter kleide. 
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ja nicht einmal kennt; und der Ungelehrte, der Geiſtes⸗ 
Arme dient, er folget der Autorität anderer, auch wenn 
niemand ihn zwingt und wenn er fich noch fo fehr für 
einen Selbſtdenker ausgiebt. Laßt einen Reichen und ei- 
nen Armen, einen Weifen und einen TIhoren , einen Gtar- 
fen und einen Schwachen in Berührung Tommen, es fey 
daß fie einander nöthig haben oder nicht, Taft fie fogar 
Verträge fchließen, weiche ihr immer wollet: Ihr wer- 
det allemal die Freyheit und Herrfchaft auf jener , Die 
Abhängigkeit oder Dienftbarfeit auf diefer Seite finden. 


Es bat zwar nicht an fcharffinnigen Männern gefehlt, 
welche dieſes Gefez der Natur geahndet und im Vorbey—⸗ 
sang häufig anerfannt haben, 9 aber noch nie iſt es, 





4) Nur einige Stellen, zum Beweiſe dag ich nicht der erſte 
noch der einzige bin, der diefes Natur-Geſez einſah: 

„Hleiffige Hand wird berrfchens die aber laͤßig iſt, wird 
„müffen zinfen (dienen), Salomon Prov. XII. 24. 

„Der Reiche bersichet über die Armen und mer borger 
„(MWohftbaren empfängt) if des Lehners Knecht. Eben: 
„dafelbk XXI. 

„Denn von welchem jemand überwunden ii, (man kann 
„auch gerechter Weile überwunden werden) des Knecht iſt er 
„worden. s. Petr. II. 19. 

Sempiterna et eommuni omnium lege receptum est 
inferiores parere prastantioribus, Dianis. Hal. 

‚Nature est enim potioribus deteriora submittere. 
Seneca. 


Ariftoteles tappt Fets um das Principium herum, daß 
ale Herrichaft auf natürlicher Ueberlegenheit beruhe, ohne es 
jedoch gang beflimmt in feiner Reinheit auszudräfen. I. Pol. 
ce. 3.4 8. 

Eben fo Eicers de off. L. I. c. 6. die beneficiorum 
magnitudo, largitiones etc. fommen fie nicht von Macht 
ber? Set merus felbf nicht eine Macht voraus? 


361 


fo viel mir bewußt, in feiner Reinheit und ungerfiörbe- 
ren Allgemeinheit aufgefaffet worden, indem man es theils 
immer mit dem Mißbrauch der Gewalt verwechfelte, theils 
auch zu glauben fchien, daß in jener Ordnung Gottes 
ferbft etwas Ungerechtes oder Vernunftwidriges Tiege und 
dag dawider ein Mittel aufzufinden ſey. Allein wie alle 
Natur» Befese, fo geht auch diefes durch die ganze Schö⸗ 
pfung bindurh. Warum berrfchet die Natur über uns als 
weil fie mächtiger it, warum weichen wir der Hize, dem 
Froſt, dem Feuer, den Stürmen und Gewäffern oder fü- 
gen und nach ihren Gelesen, als wegen der Gefahr 
fonit von ihrer unmiderftehlichen Gewalt empfindlich ge- 
ftraft ia gar vernichtet zu werden? In dem ganzen Theile 
ber Natur, welchen wir unbelebt oder unorganifch nennen: 
it es nicht ein ewiges Geſez, daß das Bröffere das Klei- 
nere, dad Mächtigere das Schwache verdrängt, überflä- 


Aequum est debiliora pro naturz sus modo subjici po- 
tentioribus. Ivo. 
„Der Geiftreichfie , der Beredſamſte, der Schönfte, der 
„Reichſte wird Überall die Oberhand haben“ Joh. von 
Müller Welt. Gefch. I. 17. Andere Stellen werden unten 
gelegentlich angeführt werden. Am naͤchſten und ausführlidhs 
ften bar fih no Wieland an diefe Materie gewagt , in feis 
ner geiftreihen Abhandlung über dag göttlihe Recht 
der Dbrigfeit. Deutfhe Merkur Novemb. 1777. 
und Luftreife ins Elyſium. Gdmtl. Werte B. 48. ©. 
235. ff. Selbſt alle Gegner, alle unoerfiändigen und geiflos 
fen Deflamatoren gegen die Herrichaft des Staͤrkeren, erfens 
nen die Wahrheit bäufig im Vorbeygang, wo fie nur auf 
einen Augenblik ihre Grillen vergeſſen. Die Weisheit ers 
ſcheint ibnen unterwegen, aber fie wiſſen fie nie 
aufzufaffen. Und mas braucht man Autoritäten? Liegt nicht 
der Beweis in der ganzen Natur? 
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gelt und im Kampf mit einander fogar anfhebt oder um- 
{chädfich macht? Betrachtet die Thiere des Feldes und die 
Vögel in der Luft, von. dem Adler und dem Efephanten 
bis zu dem Infekt und bie zu dem Gewürm das auf der 
Erde kreucht: überall herrſchet die: ſtärkere Claſſe über die 
schwächere, und unter Geſchöpfen gleicher. Art das männ- 
liche Gefchlecht über das weibliche, die Aelteren über die 
ungen, das Mutbige über das Furchtfame,. dad Voll⸗ 
Fommene über das. Unvolllommene. Ale Heerden haben 
ihr Oberhaupt. und dieles ift. immer das ftärkite und mäch- 
tigſte. „Den. ſtummen Thieren , Cfagte fchon Seneka) ge- 
„ben entweder die größten oder die Fraftvolliien voran. 
„Es fchreitet nicht der. entartete Ochfe voraus, ſondern 
„derienige welcher an. Größe und an. männlicher Kraft alle 
„anderen übertrifft... Die Schaaren. der Elepbanten wer- 
„den von den vortrefflichſten angeführt“ 5) und ſchwebt 
nicht der Adler hoch über alles Gefieder empor, nicht weil 
ihn andere zum König der Vögel erhoben haben, fondern. 
weil er mehr innere. Kraft. und beffere Flügel befizt? © 


Unter den. Menſchen deren Kräfte. höher und mannig- 
Faltiger find, kömmt das. nemliche Geſez nur unter edle⸗ 
cen Geſtalten wieder. Der Menfch , der unbemaffnete , berr- 
{cher im Allgemeinen über. die Thiere, weil er ihnen durch 
feine höhere Geiftes- Kraft überlegen ift, und durch die 











5) mutis quidem gregibus aut maxima corpora pr&sunt aut 
vehernentissima. Non. precedit armenta degener taurus, 
sed qui magnitudine. er toris cateros mares vicia Ele- 
phantorum greges exoellentissimus ducit. Ep. yo, 


6) Sleuget der Adler aus deinem Befehl fo boch, daß er fein, 
Veſt in die Hoͤhe machst? Hiob XXXIX, 27 
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Hand, jenes bemundernsmwürdige Werfzeug, welches fo 
viele Natur» Kräfte in Waffen zu feinem Dienſt verwan⸗ 
deit. Jedoch herrfchet er auch nicht immer und nicht 
über alle Thiere, fondern nur wenn er fie entweder durch 
Wohlthaten zähmt (durch nügliche Macht ihr Bedürfniß 
befrichiget) oder im Kampf und Krieg feine Weberlegen- 
beit beiwiefen , oder in der äußeren Natur eine über fie fie 
gende Potenz gefunden und benust bat, ) Der Menfch 
herrſchet ferner über feines gleichen, allemal wenn er fie 
an irgend einem phufifchen,, intelleetwellen oder moralifchen 
Vermögen übertrifft und andere diefer feiner Kraft zu ih⸗ 
rem Nuzen bedürfen. Die Natur und das Maas diefer 
Herrfchaft find fogar der Art und dem Grade jener Ueber⸗ 











7) In meiner Rede über das Natur: Gele, dag der Maͤch⸗ 
tigere berrfche, Habe ich, der gemöhnlichen Nedenss 
Urt gemäß, behauptet, daß der Menfch über alle Thiere 
bersihe. Ich nehme diefen Sa; zuräf, der auch fchon in 
meinem Handbuch der Staaten s Kunde ©. 34 eingefchränft 
und berichtiget worden il. Er foll mir zur Lehre dienen, 
fünftig auch nicht den geringfien für ein axioma geltenden 
Gemeinfpruch anzunehmen, ohne ibn zu prüfen und der Nas 
tur entgegen zu halten. Der Menſch herrſchet nicht über 
ale Thiere; einmal erflich nicht über die mo feine Macht 
nicht binreicht,, mit denen er in feiner Berüubrung flieht, 
denen er weder nuͤzen noch fchaden kann. Zweytens auch 
sicht immer über die andern. Es herrſchet nicht jeder Reis 
ter über feinen Baul (wie Schlöger wähnte), Wilde Thiere 
muß man vorerfi jagen (gegen fie Krieg führen) und diefer 
Krieg wird nicht immer vom Siege gekroͤnt. Die gesähmten 
felbE geborchen nur ihrem Meiſter und nicht anderen, Hat 
man ja noch nicht einmal bie Potenz erfunden um über manche 
Inſekten zu bereichen , diefelben zu vernichten oder ımfchddlich 
zu machen, Gie behaupten ihre ihnen von Gott gegebene 
Freoheit. 
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fegenbeit oder dieſes Bedürfniffes auf das genaueſte ange⸗ 
Qeſſen. Dem Reichen geborchet nur der Arme, dem. 
Starfen nur der Schwache, dem Weifen der Lehr - oder 
Rathsbedürftige. Ze größer Cintenfiver) , je ausgedehn- 
ter, ie fortdaurender die Macht, deſto größer und fort- 
Danrender die Herrfchaft; je größer oder dringender das 
Bedürfniß, de weniger es entbehrt oder auf andere Art 
befriediget werden Tann, deſto größer ift auch die Ab- 
bängigteit oder Dienfibarfeit. Oft iſt das Gehorchen und 
das Gebieten wechfelfeitig, weil der eine in diefer, der 
andere in jener Rükſicht eine Weberlegenheit befizt und 
bald dieſer bald jener des andern bedarf. So gebietet 
zwar der Herr feinem Diener, der Fürft feinem Minifter,, 
weil er ihn an Reichthum und vieler anderen Macht über» 
trifft, aber mancher wird: wieder: von diefen beherrſcht, 
weil fie ihn an Verfland, an Sachfenntniß, an Arbeit. 
famfeit übertreffen 9 und bat man nicht auch Beifpiele 
genug von dem Mißbrauch diefer Herrfchaft wie jeder an- 
deren geſehen? Laßt den größten Botentaten des Erdbo⸗ 
dens krank werden, fo geborchet er Seinem Arzt, obgleich 
er demfelben in anderer Rükficht gebietet. Ganze Armeen 
folgen ja oft einem armen Wegweiſer, fie geborchen fei- 
nen Befehlen, da fie ihn doch Jeden Augenblik vernichten 
fönnten ; und mit einem Wort, mo irgend ein Menſch fich 
anderen nöthig oder unentbehrlich machen, mo er ihnen 
Schaden abwenden, Nuzen oder Vergnügen verfchaffen 
Tann: da berrfchet er auch über fie, da giebt er ihnen Ge⸗ 
ſeze. ? Da mo hingegen die Kräfte einander afeich jind 





8) Einem meifen Knechte muß der Here dienen und ein ver⸗ 
nünftiger Here murret nicht dardber, Sirach X- 28. 


3) Sieht man nicht Potentaten die in der Geld⸗Roth oft von. 
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oder ‚gleich geachtet werden , da beſteht auch Feine Herr⸗ 
ſchaft. 10) Brüder, Schüler, Diener, Soldaten u. ſ. n 
wenn fie auch in naher Berührung mit einander find und 
einen gemeinfamen Herren haben, gehorchen und gebieten 
ſich wechſelſeitig nicht, zwiſchen ihnen ift entweder Friede ,. 
wenn die Gerechtigkeit beobachtet oder Krieg wenn fie ver⸗ 
lest wird, es fen nun daß diefer Krieg mit den Waffen 
von ihnen felbft ausgemacht oder mit Mund und Schrift 
vor einem dritten geführt und von diefem beendiget wer- 
de. Gleichwie endlich alle Herrfchaft auf höherer Macht 
berubt, fo daurt fie auch nicht Länger als dieſe. Laßt ci» 
nen Reichen arm , einen Starfen ſchwach, einen Weifen 
thoricht werden, daß er andere nicht mehr zu nähren, zu 
fchügen , zu leiten vermag: fo fällt auch feine Herrfchuft 
weg, und von dem Kinde das durch eigenen Nahrungs⸗ 
Erwerb der väterlichen Herrfchaft entwächst, von dem 
Knechte der reich geworden und den Dienft feines Herren 
verläßt, von dem Schüler der ferbft zum Meifter wird, 
von dem Kranken der wieder genißt, bis zu dem mächti- 
gen Bafallen der am Ende fich ſelbſt zu fchüsen vermag , 
hört auch mit dem Bedürfniß die Abhängigkeit auf. 19 








geringen Privat: Perfonen abhängen? Laßt eine Hebamme 
zu einer Eöniglichen Wöchnerin fommen , im gleichen Augens 
biit wird fie ihr und dem ganzen Pallaſt Gefese geben. 
Ind die Weiber, das fchmwächere Geſchlecht, warum herr⸗ 
ſchen fie bisweilen über die Maͤnner? Nicht in fo fern fie 
die Schwächern find; aber mo man Schönbeit und Liebe 
ſucht, da Mind fie die Mächtigeren, da bedarf man ihrer 
Gunſt. 


10) par in parem non habet imperium. 


11) La poule quitte ses poussins aussitot qu'ils sont en état 
de chercher eux ınemes leur mourriture; la vache laisse 
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Allein nicht nur berrfcht dieſes Geſez in der ganzen 
Natur, es ift auch äußerſt tief in dem Gemüth 
des Menfhen eingegraben. Berdient er nicht ber 
merft au werden, der allgemeine und hinreißende Hang der 
die Menfchen treibt, auch ungeswungen und freywillig » 
fich dem anerkannten Mächtigen anzufchließen und feiner 
Herrfchaft fich zu unterwerfen ? Gehet unter die Kinder 
und fehet wie fich da alles nach dem Grade der Ueberle⸗ 
genheit von felbr in Rang und Ordnung ſtellt, wie zwang⸗ 
los das fchwächere dem anerkannten ſtärkeren, das jüngere 
dem älteren, das blöde dem talentvollen, das furchtfame 
dem kühnern, fogar dad arme dem reichern, das niedrige 
dem vornehmern den Vorzug einräumt und feiner Leitung 
folgt. i2) And find etwa die Erwachfenen hierin von den 
Kindern unterfchieden ? Nein! auf der ganzen Erde duldet 
es kein Menfch ohne Widerwillen von feines gleichen oder 
Kar von Geringeren, d. h. minder Mächtigen als er, ber 








son veau & sa propre conduite des qu’il est en etat de 
päitre; le lion cesse de chasser pour ses lionteaux des 
qu’ils. peuvent eux m&mes aller chercher leur proie. So 
fagte feld Algernon Sidney und meinte dadurd zu bewei⸗ 
fen , daß die Herrſchaft unter den Menfchen nicht auf Ueber⸗ 
legenheit gegründet feun könne. Aber wie fab er denn nicht, 
daß auch ben den Menfchen Aberall mit dem Bedärfniß die 
Herrſchaft aufhört. Nur baben fie mehrere Beduͤrfniſſe, und 
ein Ermwachfener if deßwegen noch nicht im Stand aller ans 
dern zu entbebren. 

2:5) In Schulen und allen iugendlichen Vereinigungen laſſen fich 
darüber frappante Bemerfungen machen. Es mag fcheinbare 
Ausnahmen einer feltenen Unbiegfamkeit geben. Aber in fols 
chen Fällen fann man richtig fchließen , daß bereits ein großes 
Gefühl innerer Kraft vorhanden ſey, welche fich in der Folge 
entwifeln und ihre Ueberlegenheit beweiſen wird. 
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"derrfchet zu werden. Nur einen Höheren will 'man fiber 
fi) haben, und von dem ärmfien Taglöhner bis zu dem 
Miniſter und Feldherren ber größten Monarchen hinanf, 
dient jeder nur demjenigen gern der ihm auch wirffich 
überlegen ift. Der jüngere Sohn des Landbewohners, 
welcher dem verftorbenen Vater noch germ gehorchte,, ver- 
läßt feinen Plug und den heimathlichen Heerd um nicht 
der Knecht feines Bruders, fondern eines Höheren zu ſeyn. 
Der ſtädtiſche Dienfibote dünkt fich größer und vornehmer, 
je mehr fein Gebieter fich durch Rang und Vermögen vor 
‚anderen auszeichnet. Er dienet Tieber dem großen als dem 
geringen Herren, wenn er fchon von dem lezteren eben 
fo gut bezahlt und vieleicht beffer gehalten wird. Dem 
fiberlegenen berühmten Meifter in irgend einer Wiſſenſchaft 
‚oder Kunft laufen die Schüler freymwillig zu, und Taufende 
ahmen ihn in feinen Vorzügen, ja fogar in feinen Feh⸗ 
lern nach. Die Allgewalt der fogenannten Diode, die sft 
‘Auch unfinnige und befchwerliche Dinge gebietet: woher 
kömmt fie ald von mächtigen Orten» von großen Haupt- 
ftädten und Höfen, denen alle Welt nachahmet und folget, 
ferbft da wo fie nicht gezwungen if? Warum werden 
Staats. oder Fürftendienfte mehr gefucht als Privatdienſte, 
da doch die lezteren, zumal in unferen Tagen, oft eben fo 
einträglich, ia fogar ficherer und freyer find? Man beob- 
‘achte das Militär und man wird ſehen, daß die geringfien 
Soldaten immer Tieber denjenigen zum Offizier haben, 
der fich nicht bloß durch Dienft- Erfahrung, fondern durch 
fichtbare Vorzlige des Standes und Vermögens vor Ihnen 
auszeichnet oder auch nur einen Namen trägt, mit wel- 
chem man die Idee der Ueberlegenheit zu verbinden ge⸗ 
wöhnt if. Eben diefe Gefinnung findet fih bey den 
Dffisieren wieder; Niedrigere als man ſelbſt iſt, bat nie⸗ 


* 


268 


mand gern über ſich. Edelleute dienen nicht bey ihres 
gleichen, ſondern nur bey Höheren, Fürſten⸗Söhne nur 
bey einem Könige oder Kayſer. 13) Ganze Armeen find 
flols auf die hohe Geburt, den Neichthum und das Anfe- 
ben ihrer Anführer; ihnen geborchen fie freywillig, all⸗ 
dieweil derjenige den nur feine Ernennung über andere 
erbebt, ftetd mit gebeimem Widerftand zu kämpfen bat, 
und überhaupt je größer, je mächtiger der Herr ift, für 
defto edler wird auch fein Dienft geachtet. Die Völker 
rühmen fich nach Fahrtaufenden gerade der Mächtigkten 
ihrer Fürſten, preifen fogar ihre Fehler: und welche ragen 
dann in der Befchichte hervor, wen flaunet die Nachwelt 
an, als gerade die welche die größte Macht befeflen, die 
größte Ueberlegenheit bewiefen haben? Bereiniget gar ein 
Gewaltiger noch die geiftige Uebermacht mit anderen Vor⸗ 
zügen, fo fehen wir in allen Zeitaltern für ſolche begün- 
figte Sterbliche einen Enthuſiasmus entfichen, der bey- 
nahe bis zur Berauſchung gebt,‘ und vor welchem die 
Welt auch freywillig die Knie beugt. Weit entfernt, dab 
die Menfchen gegen höhere natürliche Macht im Allgemei⸗ 
nen abgeneigt wären, fo berrfchet vielmehr die Mißgunſt 
nur unter gleichen oder unter folchen die fich gleich ach- 
ten, und es verfiummet der Neid in eben dem Maaße als 
der Abitand größer , die Ucherlegenheit erfennbarer ift, 1® 








13) Job. von Müller berichtet von Rußland im Jahr 1676: „daß 
„fein Edelmann von altem Geflecht unter einem weniger 
„edlen Dfizier dienen, ja fogar dem Gtatthalter eines Landes 
„oder einer Stadt nicht geborchen wollte, wenn defielben Groß, 
„vater weniger ale der feinige geweien.” Allgem. Weltgefch, 
III, 260. 

14) In allen Claſſen und Ständen bdeßaͤtiget diefes die Erfahrung. 
Frapvante Beweiſe werden wir bey der Materie vom Adel 
und. bey den Republiken anführen. 
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Seyd Ihr aber damit noch nicht überzeugt, glaubet 
Ihr etwa, fo allgemeine Erfcheinungen feyen nur durch 
Gewalt oder Vorurtheil entſtanden, und zweifelt Ihr noch: 
an dem Gelege der Natur: 0! fo mwerfer doch einen Blik 
anf die freymilligen Spiele der Menfchen. Sichel. 
ſelbſt da mo fie einander gleich find, wo feiner des andern 
bedarf: da pflegen fie zur Belnftigung die Kräfte zu mef- 
fen und gleichfam zu verfuchen, wer unter ihnen der Kö⸗ 
nig fen oder zu feyn verdiente. Das ift der Geift aller 
Spiele, von den Olympifchen der Griechen, den circen- 
fifchen Wettkämpfen, den amphitheatralifchen und Fechter⸗ 
Spielen der Römer, den Turnieren und Rittenfpielen im 
Mittel- Alter, bis zu den aus Glük und Verfand combi- 
nirten Würfel ımd Karten- Spielen, den Hirten - Spie 
len in unferen Bergthälern und bis zu den Spielen der 
zarteften Kindheit herab. Wie kömmt es aber, daß ohne 
Uebereinkunft, ohne Verabredung, in allen Ländern, allen 
Zeitaltern, unter allen Nationen und Klafien der Men⸗ 
fchen , diefer Wettfampf der Kräfte die Freude der Sterb- 
lichen ausmacht, und dag fie überall unmillführlich und 
unmideritehlich dem Sieger und nicht dem Beſiegten, 
Ruhm, Ehre und Herrichaft zufprechen, ia fogar ibm 
Tribut und Befchenfe bringen? Gicht man nicht auch hier 
das Emige in allem Wandelbaren, das Eine und Bleiche 
in allem Mannigfaltigen? Zeugt es nicht von dem allmäch⸗ 
tigen Geſez der Natur, welches den Menſchen geboten bat 
freymwillig oder unfreywillig nur dem Meberlegenen die Herr. 
fchaft einzugeftieben ? Es har überhaupt die Natur den 
Schwächeren in dem Stärferen nicht einen Feind, fondern 
einen Beichüger , einen Wohlthäter gegeben , und die Men- 
fchen lieben ed daber, wenn diefe Kraft fich auch durch 
die Erfcheinung beftätiger und äufferlich erfennbar wird, 

Erſter Vand. An 
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Man fest ben allen Menſchen ein in ihr Herz gepflanztes, 
die Macht felbft zügelndes Geſez voraus, und erwartet 
daher, daß fie zum Nuzen und nicht zum Schaden ge- 
Braucht werde, welches auch, man mag fagen was man 
will, das allgemeinere und gemöhnlichere ift. 


Was ift endlich frener als die Wahlen und die Ber- 
träge der Menfchen? Allein fiche! das Gefez behauptet 
ferbit da feine Herrfchaft wo immer der menfchliche Wille 
hinzufümmt, wo gemeinfame Macht oder Gewalt an einen 
- oder mehrere anvertraut und übertragen werden muß. 
Bon den Bündniften und Friedens - Traftaten der größten 
Botentaten bis zu den gemeinen Kaufs⸗, Dienft- und 
Mierhs- Verträgen der geringften Privat - Perfonen herab: 
fchreibt nicht immer der Mächtigere die Bedingungen vor, 
ohne dag ihm meder Unrecht noch Gewalt vorgeworfen 
werden kann; und muß fich nicht der Schwächere diefe 
Bedingungen in chen dem Maaße gefallen Tafien als er 
bedürftiger it? Warum find alle Verträge der Armen und 
Schwachen, auch wenn man fie noch fo Fiebreich behan⸗ 
delt, für fie immer nachtheilig und befchwerlich,, ald weil 
ſie viel bedürfen und außer ihrem Leib und ihrer fürper- 
lichen Arbeit beynahe nichts anzubieten haben? Warum 
eontrabirt man hingegen immer leichter und vortheilhaf⸗ 
ter, in eben dem Maaße, als man mächtiger wird, ver- 
fchiedenartig gu nügen vermag und anderer entbehren kann? 
Dder mennet Ihr etwa, daß doch in Republiken nicht 
der Mächtigere berrfche und bier das Geſez der Natur 
beswungen werden Eönne? Aber betrachtet alle Genoflen- 
fchaften, alle Republiken von der niedrigften Dorfgemeinde 
bis zu dem weltbeberrfchenden Rom binauf: und Ihr 
werdet ohne Ausnahme finden, daß überall gerade die 
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Großen und Vornehmſten, die Reichſten, Angefehenften, 
Berühmteften, die Erften unter ihres gleichen, mithin 
wieder die Mächtigeren vorzugsmweile vor anderen am 
die Spize geftelt werden. Obſchon die Athenienſer, ver- 
möge eines Geſezes des Ariſtides, aus allen Claſſen Ma⸗ 
giſtraten nehmen konnten, fo befchränften fie fich doch im⸗ 
mer nur auf die Edeliten und Vornehmften, und wiewohl 
in Rom die Bürgerfchaft das Recht erfämpft hatte auch 
Plebejer zu öffentlichen Aemtern zu erbeben , fo konnte es 
fich doch nie entfchließen fie wirklich gu ermwählen. Die 
nemliche Erfcheinung zeigt fich in allen Städten und Dorf- 
gemeinden ohne Ausnahme wieder. Wenn fchon unter 
folchen, was häufig begegnet, ein mächtiger Bürger oft 
lieber die Ruhe wünfcht: fo fiebt man die Völfer ihn 
beunahe auf den Knien bitten, daB er noch mehrere Ge⸗ 
malt übernehmen, und anvertraute Macht mit eigener ver- 
binden möchte. Woher iſt diefes Phänomen zu erflären, 
ald aus dem allgemeinen und unvertilgbaren Gefühl, daß 
jeder Einzelne nur den Mächtigeren gern über fich hat, 
mitbin eben deßwegen ihm vorzugsweiſe feine Stimme giebt. 
Und je zahlreicher das Volk, je frener die Wahl, je le⸗ 
bendiger das Gleichheits- Gefühl : defto mehr iſt jene na- 
türliche Meberfegenheit gewiß den Vorzug zu erhalten. 180 
Denn nur fo glaubt jeder nicht dem Menfchen, fondern 
höherer Macht, d. h. der Natur und ihrem Urheber zu 
gehorhen. Ja! wenn gar Feine andere Auszeichnung 


15) Bag den größten Bolls: Berfammlungen , wenn nur die Wahl 
frep if, werden gewiß immer die Edelſten erwaͤhlt werden, 
Man durchgehe die Negimentsbächer der fogenannten demo» 
kratiſchen Cantone in der Schweiz. Geit Jabrbunderten fins 
det man die erfien Aemter far immer in den Händen der 
nemlichen Geſchlechter, meit mehr als in den @tädten. 
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Gchtbar if, fo pflegen die Völker auch wohl auf Größe 
und Schönheit des Körpers NRüfficht zu nehmen. 16 
Manche Arten von Weberlegenheit haften auf erblichen 
Begenfänden, 17? es pflanzen fich bisweilen fogar die Ta- 
lente und die Eigenfchaften des Charakters fort und daher 
Geht man auch ‚in allen forsdaurenden Genofienfchaften , 
ſelbſt durch die allerfreuiten Volkswahlen, beynahe beſtän⸗ 
dig die nemlichen Namen bervorragen , und zwar fo Fang 
He exiſtiren oder die nemlichen Vorzüge zu behaupten wif- 
gen. Get auch eine Faktion für einen Augenblik etwas 
anderes durch und will die Geringeren über die Höheren 
fezen: fo geht es nicht gut und daurt nicht lange. Die 
eu eingedrungenen durch nichts als durch ihr Amt aus- 
gegeichneten Herrſcher, haben weder Anſehen noch Zu- 
ssauen, Haß und Verachtung begleiten fie, es entiteben 
bürgerliche Kriege und das Bolt kehrt immer wieder zu 
den Vornebmeren, d. h. su den Mächtigeren zurüf, 18» 
wofern nicht ein einzelner Vebermächtiger oder ein frem- 
der Sewaltiger die Republik ſelbſt vernichtet. Zulezt was 
it die Majorisät einer Genoſſenſchaft felbit als wieder 


16) „Da fehet Ihr welchen der Here erwählet Hat, denn ihm if 
„cin aleicher im ganzen Bell” ı Sam. X. 24. Siehe 
auch Baurs Gefchichte der Hebräifchen Nation IT. S. 99. und 
Strabo L. XVII. Beogr. p. 566. Noch in unferen Tagen 
bat die dußere Gehalt eines. Mannes vielen Einfluß ben res 
publifanifeben und anderen Wahlen. Dan pflegt davon auf 
Das Innere zu ſchließen. 

17) Name, das Undenten berühmter Vorfahren, Reichthum, 
Büterbefiz u. f. w. 

18) S. die Beoſpiele von Heraflea und Megara bey Ariſtot. 
Pol. V. c. 5. von Bern um Zwingherren: Krieg von 1470. 
Müller Schweizer-Geſich. T. V. Rehnliche finden ſich in 
der Geſchichte aller Republiten, 
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eine höhere Macht, und warum gebietet fie über die Dis 
norität, als weil fie die Mächtigere ift. 9%” So möget 
“hr die Natur mit Gewalt zurüfitoßen wollen, fie trium⸗ 
phirt doch immer wieder: 2°’ ihre hinreiffende Kraft lei⸗ 
tet freundlich diejenigen die ihr folgen, und zwinget die 
fo ihr widerfireben wollen, 22? Berlangt Ihr aber zu 
wiſſen, warum in republifanifchen wie in andern Wahlen 
nicht immer der Weiſeſte oder Verſtändigſte vorgesogen 
wird. Man bört diefe Klage oft, aber fie kömmt nicht 
von den Völkern, fondern nur von denen die fich ſelbſt 
für die Weifeiten balten, und die da wähnen, daß das 
göttliche Licht und der heilige Geiſt auf fie allein berab- 
geftiegen fen. Die geiftige Uebermacht fällt nicht in die 
Augen, fie ift nur wenigen erkennbar, fchwer gu beurthei⸗ 
len, überhaupt achtet fich in derfelben jeder dem anderen 
gleich. Iſt fie einſt durch Thaten bemwiefen und von 
jedermann anerkannt, fo pflegt man freylich auch auf 
diefe Ueberlegenheit Rükſicht zu vehmen. 2? Aber im. 
allgemeinen und wenn fie nicht mit äußeren Vorzügen ver- 
einiger if, fo wird fie unfehlbar nur Zweifel und Neid 
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erwiefen werden. 

30) Naturam furca expellas, tamıen usque recurret. 

21) Natura volentes ducit, nolentes trahit. 

33) Nosti quavis in re parere homines maxime illis velle quos . 
existimant esse prastantissimos, nam in morbo potissi- 
mum illi parent, quem medicz rei putant peritissimum. 
et in navi qui navigant ei quem gubernandi putant peri- 
tissimum et in agriculiura quem agri colendi peritum in- 
primis arbitrantur. Socrates ap. Xenoph. Memor. |. 3. 
p. 764. Geht das nicht wieder auf’ die Herrſchaft des Maͤch⸗ 
sigeren, und zwar gerade derjenigen Macht deren man nds. 
thig bat? Ä 
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erregen. Sodann bedarf man auch diefer höhern Weis- 
heit nicht immer. Das erite und allgemeinfte Bedürfniß 
der Menfchen iſt zu leben und angenehm gu leben, das 
zweyte geſchüzt, dag dritte belehrt zu werden. Der Arme 
dient alfo dem der ihm Brod verfchafft , der Schwache dem 
der ihn fchügt, und nicht dem der ihm weiſe oder mweife- 
fcheinende Sprüche vorfchwast. 22° Ueberhaupt berrfcht 
allemal diejenige Macht deren man am meiften benöthiget 
it. Im Kriege gilt daber der Tapferſte oder Geſchikteſte, 
im Frieden gewöhnlich der Edelfte oder der Reichſte, und 
in Wiflenfchaften oder in großen Landes - Salamitäten, 
wo es am Ende blos auf den Verſtand, auf gemeinfame 
Grundſäze, Lehren und Regeln anlömmt: da wird bis- 
weilen auch der Weiſeſte gefucht oder als entfcheidende 
Autorität angenommen, 2+) 


35) Chacun sert pour ce qui lui manque — fagte ein fchiweiges 
riſcher Soldat zu einem franzöfiihen General, der ibm vor: 
warf, daß er Sold verlange und micht blos der Ehre wegen 
diene. 

24) Folgen nicht ſelbſt Potentaten in wiffenfchaftlichen Dingen den 
Selebrten? Iſt das nicht der lezteren eigentliches Gebiet, 
ihr mächtiger Wirkungsfreis? Wollen fie noch Brodberren 
werden, fie die keines geben koͤnnen, ſondern folches noͤtbig 
baben? Die Ideen und Grundiäze, nach welchen die Zürften 
bewußt oder unbewußt bandlen, kommen fie nicht von herr⸗ 
fhenden Doctrinen Her, von dem Einfluß mahrer oder 
falfcher Gelehrten? Wie bäufig wurden nicht in diteren Zei⸗ 
ten Bifchöffe und einzelne Prieſter als Friedens ſtifter anges 
fvrochen um verwikelte Streitigkeiten zu beendigen, und ib⸗ 
rem Ausfpruche gefolgt? Aus gleichem Grund geſchab «8, 
daB man oft auf den Pabſt commpromittirte. Er mar der Re: 
präfentant der geifigen Macht, aber nach beendintem Ge⸗ 
fhäft, nach vorübergegangenem Bedüurfniß, 
herrſchte er auch micht meiter über die Streitenden. 
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Das. ift alfo ewige, unabänderliche Ordnung Gottes, 
daß der Mächtigere herrſche, bereichen müſſe und 
immer herrſchen werde. Freylich kann jede Macht, wie 
überhaupt die Freyheit der Menſchen mißbraucht werden, 
indem ſie an ſich nichts weiter als ein Vermögen zum Gu⸗ 
ten. und Böſen iſt. Welches Geſez, welche Regel die Na. 
tue für den Gebrauch aller Macht gegeben habe und worin 
bie natürlichen Mittel. wider ihre Verlegung beftthen: das 
mollen wir feiner Wichtigfeit wegen. in zwey folgenden 
Eapiteln beſonders abhanden, Aber diefes abgerechnet, 
laſſet ung. jest im allgemeinen die Wohlthätigkeit je— 
- ned Natur - Befeges. betrachten, und erfennen wie viel wei⸗ 
fer die Ordnung Gottes ift als der Aberwiz der Menfchen. 
Siehe! gerade damit der Mißbrauch feltener , des Unrcchts 
und ter Gewalt auf Erden weniger werde, hat die Natur 
ben Miichtigeren die Herrfchaft gegeben... Denn sum Wohl. 
tbun ift das Miffen und Wollen nicht genug, es bedarf 
vor allem des Könnens. Wie einfach und weiſe iſt nicht 
ſchon die Anordnung, daß nur der wirklich Weberlegene 
gebiete; daß derienige andere ſchüze, der auch wirklich 
ſchüzen kann; daß da wo ein Befehl nöthig ift nur der⸗ 
jenige befehle, der feinem Willen Nachdruk zu geben ver⸗ 
man; daß endlich die höhere Macht nur deßwegen berrfchet,- 
weit fie Bedürfniſſen abhilft, Schaden abwenden und Nu⸗ 
gen. förderen fann.. So wird der Starke der Freund des 
Schwachen und diefer binwieder der Freund des Ötar- 


ten; 29). feine. gesmungene , Feine abfolute Unterwerfung 








25) Vermöge der Ordnung. ımd der Ablicht der Natur; das Beleg 
der Pflicht immer: vorbebalten, welches in Schriften: nicht 
jeden Augenblik wiederholt werden: kann und übrigens auch. 
von der. Natur gegeben if. 
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(welche die Sophiften uns Ichren und feltfam genug für 
Freyheit ausgeben) nein! ein Tiebreicher Austaufch wech⸗ 
felfeitiger Wohlthaten, das iſt modurch die Natur gefel- 
ige Bande knüpft. 20 Go bildet fie Staaten und Ge⸗ 
feufchaften, fo fchaffer fie Ordnung und Frieden, obne 
daß die Menfchen diefe ihnen unentbehrliche Güter erſt 
auf Fangen und fchwierigen Ummegen fuchen müßten. Ja! 
wenn die Staaten erft durch menfchliche Bernunft und 
Verabredung hätten geftifter werden follen : fchwerlich wür⸗ 
den wir diefe Blumen des Lebens ie gefeben haben. Und 
wenn alle Nenſchen einander an Kräften gleich wären, 
dann würden wir nicht nur allgemeine Hülfloſigkeit, fon- 
dern freylich auch, mie der menfchenfeindliche Hobbes 
fagt, einen ewigen Krieg zwiſchen allen und jeden fe- 
ben, 2” da hingegen der Tiebliche Friede zwifchen unglei- 
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26) Modicus validi, validusque iterum modici sese sustentas 
ope. Sophocles. 


27) Die Salichheit diefer Hobbefianifchen Lehre if fchon oben 
widerlegt worden. ©. 303. ff. Webrigeng gehört es unter bie 
vielen ſovhiſtiſchen Sraaen , ob der Krieg oder der Kriede der 
natürliche Zuſtand der Menfchen ſey? Beydes ik dem Mens 
fhen natärlih, der Friede wenn er nicht beleidiget wird, 
Der Krieg oder Widerfland wenn man ihm Unrecht tkut. Und 
biefer Kampf felb oder die Meffung der Kräfte if wieder 
nichts anders als ein Mittel sur Herflellung des Friedens. 
Man mißt aber die Kräfte nicht da mo fie offenbar ungleich, 
fondern nur da wo fie gleich find oder gleich geachtet werden. 
Deswegen wird auch der Friede im Inneren eines Staats 

I weniger gefört, als zwiſchen verfchiedenen Staaten, wiewohl 
man auch zwifchen Untergebenen, die einander gleich find, 
mannisfoltige Benfpiele von Privatfehden aller Art ſieht, die 
ſelbſt der maͤchtigſte Landesherr Nicht immer binderen kann, 
weil er gewöhnlich nur dann um Schus angerufen wird, wenn 
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chen Kräften beſteht, und in der ganzen Natur der Kampf 
nur da entfpringt wo gleiche Kräfte fich berühren und mit 
einander in Widerfireit kommen. Durch das Geſez, daß 
nur der Mächtigere herrſche, wird ferner das Gelbfige- 
fühl der Untergebenen auf dad zartefte gefchont. Diefe 
Anordnung findet jedermann billig ſie befeidiger ferbft dem 
reisbarften Freybeits- Sinn nicht, weil fie der Naur an- 
gemeften ift, und eben dadurch wird allgemeine Zufrie⸗ 
denheit möglich. Wer diefes nicht glauben will, der ſeze 
doch für einen Augenblif, (wenn er auch nur den Gedan⸗ 
fen ertragen Tann) daß der Schwächere befehle und der 
Mächtigere geborchen müffe. Welch empörenden Uebelſtand 
wird diefes nicht veranlaffen und wie würde fich ein fo 
naturwidriges Verhältniß in die Länge behaupten Fünnen? 
Der fraftlofe Herrfcher von Furcht und Argwohn geängfti- 
get, müßte beftändig fuchen den Mächtigen zu fchwächen, 
zu unterdrüfen oder zu vernichten , diefer aber , feiner Ue⸗ 
berlegenheit bewußt, ein ewiger Feind des niedrigen Ge⸗ 
bieters fenn , feiner Befehle ſpotten und alle feine Mache 
zu deffen Sturze anwenden. Diefe verfehrte Welt haben 
wir eine Zeitlang in unfern Tagen geſehen, umd hat fie 
nicht die nemlichen Wirkungen bervorgebracht? Laſſet 
hingegen der Natur ihren Lauf und dem Mächtigeren die 
Herrſchaft; fo wird alles von ſelbſt in Ordnung fommen , 
verausgefest, daß ben dem einen fo viel Pflichtgefühl als 
ben dem anderen vorhanden fen. Beyde Theile werden 
nun sufrieden ſeyn, der Mächtige , weil er Leinen Gerin⸗ 
gerem über fich hat , und der Schwache, weil er nur einem 
Höheren dient. Jener bat Feinen Reiz, Feine natürliche 


eigene Huͤlfe nicht hinreicht oder wenn die Beleidigung bereits 
vollbracht if. 
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Beranlaffung irgend iemand su unterdrüfen weil ee nichts 
dabey gewinnen kann und bereits der Höhere iſt; 29 ohne 
Zwang wird er frenwilligen Gehorfam finden , fein bloßes 
Anſehen wird binreichen da wo der andere Gewalt brau- 
chen mußte, feine Macht die vorher die Ruhe des Staats 
gefährdete, wird nunmehr den Frieden felbit befeitigen 
und zur Wohlthat für alle werden. Endlich, und das if 
die wichtigite Betrachtung , fo bat es die Natur mit be- 
munderswürdiger Weisheit alfo geordnet, daß gerade das 
Gefühl eigener Meberlegenheit unwiderſtehlich den Eha- 
rafter veredelt, und die Entwiflung chen derjenigen Tu⸗ 
genden begünitigt, welche für die IUntergebenen am notb- 
wendigiten find. Zweifelt Ihr etwa an diefer Wahrheit: 
o! fo fagt mir doch warum Ihr flets von dem Herren. 
edlere Handlungen als von dem Diener fordert, und 
warum Ihr alles niedrige an den Großen fo unerbittlich 
firenge beurtheilet? Sit es nicht, weil es an dem Mäch- 
tigeren unnatürlich, mithin auch feltener ift, weil er dazu 
weniger Beranlaffung , weniger Vorwand bat? Betrach- 
tet das tägliche Leben und Treiben der Menfchen unter 
einander und antwortet, ob überhaupt nicht häufiger der 
Schwache gegen den Starfen zu ufurpiren fucht und wirt. 
lich uſurpirt, ale dag der GStarfe den Schwachen beleidi« 
get. =? Erklärer mir fonft, warum das allgemeine Men⸗ 


27) Schon Arifioteles bemerkt, daß die Meichen weniger 
Urſache hätten Ungerechtigteiten zu begeben , da fie fchon dass 
jenige befisen um degwillen die anderen ungerecht find, Pol. 
IV.c. 3. f. Veberfeg v. Garve. 

29) Wober 5. B. fo viele Geſeze gegen den Hausdiebſtabl, wor⸗ 
unter man das häufige Verbrechen verſteht, wodurch ein Dies 
ner feinen Herren beftiehlt. Wie koͤmmt es aber, daß man 
fein Geſez gegen denjenigen. Hausdiebſtahl ficht , wa ein Herr: 
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ſchen⸗Gefühl ſich fo ſehr gegen lezteres empört, alldieweil 
es an erſterem beynahe gar keinen Anſtoß ſindet. Wer 
thut einem Säugling etwas zu leid, obgleich faſt jeder 
Menſch mächtiger iſt als er? Sind es die Hohen die den 
Niedrigen oder die Niedrigen die den Hohen ihr Glük miße 
gönnen? Bey wen wird im Allgemeinen das Eigenthum 
ficherer fenn, bey dem Bedürftigen oder bey dem der frem- 
des Gut nicht nöthig Hat? Don wen merden daher die 
meiiten Verbrechen begangen, von den oberen Slaffen der 
menfchlichen Sefellfchaft oder von den niedrigſten? Sind 
unter den Kriegern die wahren Helden nicht immer bie 
menfchlichiten,, und unter den Privat. Perfonen die tapfer- 
fen diejenigen die am wenigften Händel fuchen,, gerade 
deßwegen weil fie ihre Weberlegenheit nicht erft zu bemwei- 
fen oder zu erringen nötbig haben. 39 And im Reiche 


feinen Diener beſtiehlt? Offenbar weil es dußerk felten if 
und faum als möglich praͤſumirt wird. Der nemliche Here 
if vielleicht innerlidy vor dem Richterſtubl Gettes nicht befer 
als fein Knecht; ee kann vielleicht gegen einen höheren 
Herren untreu und betruͤgeriſch ſeyn; daß er aber feinen ei« 
genen Untergebenen beraube if naturmidrig, miedertredchtig 
und erregt eben wegen feiner Seltenheit fo vielen Abfchen. 
Man fchreibt fo viel gegen den Mißbrauch der Gewalt der 
Stärferen, man konnte eben fo gut ein Buch über den Miß⸗ 
brauch der Gewalt oder der Li der Schwäheren fchreiben. 
30) Das gleiche gilt unter den Thieren. Die Stärkeren find 
immer die Großmäthigeren. — 
Parecit 

cognatis maculis similis fera. Quando Leoni 

fortior eripuit vitam Leo, quo nemore unquam 

exspiravit aper majoris demtibus apri? 

Indica tigris agit rabida cum tigride pacem 

perpetuam: szvis inter se convenit ursis. 


Juv. Sat. AP. 5. 159. segg. 
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der Wiffenfchaften find die größten Geifter wicht immer 
Die billigen und befcheidenften , diejenigen die fremdes 
Berdienft am meiſten ſchäzen und hervorziehen, alldieweiß 
die mittelmäßigen mit unerträglicher Arroganz jedes Ta⸗ 
lent verſchreyen oder unterdrüken, aus Furcht von demſel⸗ 
ben verdunkelt zu werden? Durchgehet die verſchiedenen 
Claſſen von Gelehrten: ſind es die Starken oder die Schwa⸗ 
chen, welche Autorität und Zutrauen mehr zu nicdrigen 
eigennüzigen Zweken und zum Verderben der gläubigen 
Menſchen mißbrauchen? Unter den Prieſtern der Reli⸗ 
gion, jener Königin der Wiſſenſchaften, die beſtimmt iſt, 
ſelbſt den Arm der Gewaltigſten durch die Anerkennung 
noch höherer unſichtbarer und beſſerer Potenzen im Zau⸗ 
me zu halten: wer ſind die Sektirer, die Schwärmer 
nnd Sophiſten die das Allerheiligſte entwürdigen, fub- 
lime Wahrheit in Ungereimtheit verwandien , die verderb- 
lichſten Lehren als Geſeze Gottes aufitellen, Miſſethaten 
als Pflicht gebieten und Tugenden für Verbrechen erflären ? 
MWaprlich nicht die Mächtigen in der Wiffenfchaft, nicht die 
Veberlegenen an Geiſt. Nein, die Schwachen und Unwiſſen⸗ 
den find es , die ohne Beiftesfraft von geifligen Dingen reden, 
Die der Sprache nicht einmal mächtig , feiner Hülfswiſſen⸗ 
Schaften Eundig , ihren eigenen Unverſtand in die Schrif- 
ten des Meitters hinlibertragen; die ihren Wahnſinn, ib- 
ren Eigendünfel Vernunft nennen, und Götter nach Wil- 
Lahr fchaffen , weil fie den Einigen nicht zu erforfchen ver- 
mögen; die Blöden, die das Bild von der Sache, das. 
Mitrel nicht von dem Zwek zu unterfcheiden willen und ge- 
rade in demjenigen arım und ſchwach find, worin fie reich 
and mächtig ſeyn follten. Unter den Rechtsgelehrten, wer 
find Die Leaufeien und Rabuliſten, weiche die Hofnung 
glänbiger Clienten betrügen, denen jede Sache gleich gut 
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ik, die das Schwarze weis und dag Weiße ſchwarz mah⸗ 
Ten, menichliche Sefeze , die nur ein Mittel zur Berechtig- 
feir find, zum Defmantel oder gar zum Vehikel des Un—⸗ 
rechts mißbrauchen, Streitigkeiten verlängern flatt den 
Frieden zu befchleunigen,, ihre Schugbedürftige dem Ber- 
telſtab entgegenführen und wie der hungrige Geyer das 
unfchuldige Lamm zerfleiichen? 39 Wahrlich nicht die 
Ueberlegenen, nicht die Meifter in der Wiſſenſchaft; fie 
haben diefer fchändlichen Mißbräuche nicht nöthig, obfchon 
ihnen die Fäbigfeit dazu auch nicht mangeln würde. Rein ! 
gerade die Schwachen und Mittelmäßigen find es, die ohne 
Ueberlegenheit herrfchen wollen, die durch Gründe nicht 
fiegen können, daher niedrige Kunftgriffe anwenden müf- 
fen, durch feichtes Geſchwäz ihre Unwiſſenheit verbergen , 
nie nach dem Punkt des Rechts , fondern nur nach elenden 
Blößen jagen, den Kern der Sache in einem Meer unnü- 
zer Worte erfäufen, den Richter betäuben und für den 
Mangel von Zutrauen fih an einzelnen Selaven ſchadlos 
balten müffen. Unter den Belennern und Ausübern der 
Heilkunde , wer find die Gewiſſenloſen, die Graufamen 
die eine Gewalt mißbrauchen, dergleichen fein Landes. 
herr in ähnlichem Grade befizt ? Wer find die After- Merste, 
die gefunde Körper fich machen, Krankheiten hervorbrin⸗ 
gen und verlängern flatt fie zu heilen, vieleicht Verbre⸗ 
chen begünftigen und dem unglüflichen Patienten für all 
fein Zutrauen und feinen Gehorſam ein jammervolled Le 
ben oder einen frühen Tod bereiten? Wieder nicht die Ue⸗ 
berlegenen , nicht die Meifter in dee Kunſt: diefe werben 
‚ immer die befcheidentten und gewiſſenhafteſten feun. Nein! 
die Schwachen und Ohnmächtigen ſind es, die weder die 


51; forentia pecora, vuliuresque togati, wie fchon Cujacius 
im ısten Jahrhundert die große Maße der Advokaten nannte» 
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Wrfachen des Uebels noch die Mittel feiner Heilung ken⸗ 
nen, die Sophiften in der Medizin, welche das Studium 
der Natur verachten, diefelbige in ihrem Dünkel zu ſchaffen 
glauben; ohne Schärfe des Augs, ohne Beobachtungs- 
Geiſt, ohne Urtheils⸗Kraft, mit leeren Formeln über alles 
abfprechen,, mit Univerial - Medisinen prablen und Gift 
für Arzneyen geben, jenen Marftichreyern in der Politik 
gleich , die chenfans einer bequemen aber tyrannifchen 
Gleichheit wegen, bey ganz entgegengefesten Thatfachen und 
Umftänden überall die nemlichen Formen und die nemli- 
chen menfchlichen Gefeze vorfchreiben. So möget Ihr in 
der Welt fuchen und forfchen wo Ihr immer wolle: Ihr 
werdet allentbalben den Mächtigeren von Natur edler, groß- 
müthiger, nüslicher finden. 59 Und wenn es wahr ift, 
daß die Menfchen überhaupt durch nichts fo fehr zurüfge- 
halten werden, ald durch die Beſorgniß, daß jemand ihre 
Schler fehen möchte: wer wird oder muß fih mehr vor 
-fchlechten Handlungen hüten, derienige defien geringfier 
Fehler vor den Augen aller Menfchen gefchieht, dem Ur⸗ 
theil von allen ausgeſezt ift, oder derienige der eine Menge 
von Niederträchtigfeiten unbemerkt verüben und durch feine 
Duntelbeit verbergen Tann? 33 Go parador daher die Be- 
hauptung Flingen mag , fo find Tyrannen auf dem Thron 
immer eine feltene Erfcheinung , 39) und das können nur 
352) Vim potentiorum szvientem natura moderatur. Ivo. 
Denn überhaupt pflegt jeder Wenich gerade diejenigen am mei⸗ 
fien zw lieben, die ee durch eigeme Weberlegenbeit unter 
feine Ztügel gefammelt hat. 
33) Qua enim lervissima suot in csteris peccata, in principe . 
flagitia judicantur, mec magis latere possunt quam in ore 
ipso ac vultu fodissimus cancer. Bodin.- 


234) Eigentliche große Zprannen find bald gezählt und jeder- 
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diejenigen Täugnen, Die von Neid verzehrt und befeflen , 
mehr den Beſiz der Macht als ihre rechtsiwidrige Ausübung 
bafien , den gefunden Sprachgebrauch verdrehen und alles 
Tyrannen nennen, was über fie bervorraget. Wer waren 
He übrigens dieſe bald einköpfigen bald vielföpfigen Tyran⸗ 
ven, die Geiſel einer Menge von Sklaven? Betrachtet 
die Beichichte und Ihr merdet finden, daß es allemak 
ſchwache Menichen waren, die durch fich ſelbſt nicht mäch- 
tig, nur durch Zufall von anderen einen Glanz oder eine 
Gewalt erborgten, die ihre Schultern nicht zu tragen 
gewöhnt waren, die daher in jedem einzelnen einen gefähr⸗ 
Sichen Feind zu fehen glaubten, fich beynahe vor ihrem 
eigenen Schatten fürchteten oder befkändig gegen eine gäh⸗ 
rende Webermacht kämpfen mußten. 39 Die fcheindere 
mann befannts da bingegen die Menge der gewöhnlichen ges 
sechten Fuͤrſten, über die fich niemand beklagt, gar nicht bes 
achtet wird, eben weil die Unsnahm von der Regel mehr in 
die Augen fält als die Befolgung derfelben, 

35) metu quam furore s®viores. Tertullian. Es wäre inte 
reffant dieſe Beobachtung durch die ganze Hiſtorie zu beiwels 
fen. Auffallend wahr if fie bey den Römifchen Imperatoren, 
dire ihre Bewalt nur von der nie förmlich aufgebobes 
nen Mevublif erborgten. Ibre eigene Exiſtenz war nicht ges 
fichert , ihre Autorität hatte immer einen Charafter von Uſur⸗ 
pation, daher jede Privats Macht verdächtig, daher der Args 
wohn eines Tiberius und Nero. Ihnen mangelte auch die 
Macht des Reichthums, daber die Eonfisfationen ꝛe. S. hier; 
über Esprit de Phistoire I. 443. 446. 11. sı. v. Müllers 
Welt geſch. I S. 331 und 335. von den. Griechiſchen 
Kapnfern ebendaf,. I. 496. Ihre Braufamkeiten waren Wir 
fung argmöhnifcher Schwäche. — Ben Philipp II. ebend. 
T. II. S. 78 Er war furdtfam und hatte eine ſchwache 
Seele. Robespiere, welch furdtfamer, ſchwacher, arg: 
woͤbniſcher Menſch, durch ſich ſelbſt gar nichts; Gein Eon 
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Ausnahme ferbit beftätiget die allgemeine Regel und illu—⸗ 
firirt die Wahrheit noch mehr. Es ift eine conflaitte Er- 
fabrung, ein Reſultat der ganzen Geſchichte, daß der 
Defpotismus im Großen allemal dann entiteht, wenn die 
Drdnung der Natur fich umkehrt, wenn der Mächtiggewe- 
fene bedürftig wird, fich doch behaupten will und die Macht 
die ihm mangelt bey feinen Untergebenen liegt. 3% Da 
entſpringen Collifionen und Gewaltt hätigkeiten ohne Zahl ; 
alles ift in Gährung, es firebet die Natur auf eine oder 
andere Weife ihre verleste Ordnung wieder berzuftellen. 37 
Wie edel ift dagegen nicht der wahrbafı Mächtige, der 
natürliche König unter den Menfchen? Er kann zwar 
auch Fehler haben und Laſtern die ihm ſelbſt fchaden 
ergeben fenu; aber felten wird man bey ihm niedrige und 
menfchenfeindliche XZeidenfchaften antreffen. Furcht und 
Argwohn, die Mutter aller Tyranney, können nicht bey 


vent ſelbſt, wie fand er nicht auf fchmachen Fuͤßen? mußte 
fich vor allem fürchten, nur an feine Selbflerhaltung den- 
fen ꝛc. 

36): Daher alle großen Bedrüfungen immer in millfäbrlichen 
Auflagen und gemwaltfamen Rekrutirungen beſtehen. Die 
Zürften baden bisweilen Geld und Mannfchaft noͤthig, als- 
dann find fie die Bedürftigen und Schwachen. Je nachdem 
fie folches mit gutem Willen oder mir Gewalt zu erbalten 
fuhhen, müflen fie entweder nachtbeilige Verträge ſchlieſſen, 
(in gewiffer Ruͤkſicht ſelbſt dienſtbar werden) oder es entſteht 
Zorannen , welches uns bey Behandlung ber wahren gerechten 
Staatsklugheit zu intereffanten Illuſtrationen Anlaß geben 
wird. Die Noth, fagt man in foldhen Faͤllen, entſchuldige 
alles. Was ik aber die Noth anders als ein Mangel an 
Macht, ein Bedürfniß ? 

37) Entweder den Fuͤrſten wieder mächtig zu machen oder fein 
Fuüͤrſtenthum, (feine Unabhängigkeit) einem auderen jujue . 
wenden. 
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demienigen entſtehen, der Yich der Ueberlegenſte zu ſeyn 
fühle, der in feinem Gebiet feinen ihm an Kräften glei 
chen , mithin gefährlichen Nebenbuhler hat. Grauſam⸗ 
Leit ift daher immer nur der Fehler des Schwachen ‚, der 
nicht auf perfünliches Anſehen zählen kann und ſchrekliche 
Gewalt anmenden muß um feinen Befehlen Achtung zu 
verfchaften. Der Neid fchleicht nicht in das Herz desje⸗ 
nigen ein, der fich im höchſten Glük befindet, der niemand 
zu beneiden hat, menigitens wird er nur Gleiche oder Hö⸗ 
bere beneiden , aber feinem der Wntergebenen fein Glüf 
oder die Frucht feines Fleißes mißgönnen. Niedriger 
Eigennuz endlih, Geiz und Habſucht, die Quelle 
fo vieler Iingerechtigfeit, werben fich felten ben demjetie 
gen finden, der an Reichthum alle feine Untergebenen über» 
trifft, der feine Bedürfniffe durch fich ſelbſt befriedigen 
fann: und fo haben überall die Mächtigeren,, gerade deß⸗ 
wegen weil fie mächtig find, zwar gleich anderen die Fä—⸗ 
bigkeit und die Möglichkeit, aber weniger Reis und Ver» 
anlaffung , ihre Gewalt gegen andere zu mißbrauchen. 39 


Sind fie alfo nicht ungerecht und abermizig, die ver- 
meflenen Klagen über die Ordnung Gottes, daß der Mäch- 
tigere herrfche? Ihr die den Baumeifter diefer Welt zu 
tadeln fcheinet, daß er Euch nicht zu Rathe gezogen bat: 
fagt an, mas wollet ihr dann, das die Natur nicht ſchon 
unendlich beffer als Ihr veranftalter babe? Ihr wollet, 
daß Euere ferbfigefchaffenen Regierungen mächtig und flarf 
fenen , und fiebe! die Natur giebt ohne Euer Zuthun dem 





38, Nach gleicher Idee fat Salomon von Bott: „Du ers 
„barmef dich über alles, denn du haſt Gewalt über alles. 
(nihts zu fürchten, nichts zu begehrten.) B. der Weispeit 
XI. 24, fu auch All. 16. 18. 

Toner und. B 6 
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Mächtigeren die Herrfchaft. Ihr wollet, daß fie edel den⸗ 
Ten. über alles Gemeine erhaben ſeyen: und mas veredelt 
dann mehr das Gemüth, als das Gefühl eigener Ueber⸗ 
legenheit, Die Abweſenheit von Furcht und die Freyheit von 
Bedürfniſſen? Ihr wolle, daß fie andere ſchüzen und ſelbſ 
niemand beleidigen: aber wer bat dann zum erfieren mebr 
Kraft als der Mächtige, zum lezteren weniger Intereſſe 
als derjenige der fich felbft genügt, der mit feinen eigenen 
Mechten zufrieden , Feine defegirten befizt und Feine begehrt, 
mit denen er fich entfchufdigen und Gewaltthätigkeiten 
weiß mwafchen Eönnte? Ihr wolle, daß Tein Menſch bios 
Dem Willen des andern unterworfen fen, Feiner fein Recht 


ur Freyheit anf ewig veräußern Fünne: und ſiehe in der 


ganzen Welt Dient auch nicht einer ald um Bedürfniffen 
abzubelfen,, mirbin feines eigenen Vortheils wegen, und 
mit dem Bedürfniß hört auch die Abhängigkeit auf. Es 
iſt eigentlich nicht der Menſch der über Euch berrfcher,, 
fondern die Macht die ihm gegeben ift, die Kraft der Na- 
tur, über die er zu Euerem Nuzen und Schaden gebieten 
kann, die er aber nur zu erfierem gebrauchen fol. And 
wenn Ihr alfo die Sache genau und philofopbifch betrach- 
tet: fo if und bleibet Gott der einzige Herr, theils als 
Schöpfer , theils als Geſezgeber und Negulator aller un- 
ter die Menichen vertheilten Macht. 39 Ihr wolle end- 
lich, daß den Talenten und Fähigkeiten ein unendlicher 


39) Homo hominis dominus non est, sed mors et vita, vo- 
luptas et dolor. Non absque his adhuc mibi Cxsarena 
et videbis quam sim constans. Zpictet. So if es auch 
duferft merkwürdig und tief philoſophiſch, daß die Verfaßer 
der b. Schrift immerbin Bott den einzigen Herren nen» 
nen. Die Äbrigen baben die Macht, wodurch Re bereichen und 
das Geſez nach welchem fie bereichen feen, doch nut von ihm. 


387 


Spielraum eröfner fen, daB jeder durch Tugenden und 
Verdienfte weit emporkommen könne: aber wo it dann 
das enge Ziel weiches den menfchlichen Kräften geſtekt 
wäre, die fogenannte eherne Scheidungs - Mauer die hr 
in Euerem Gehirn erfchaffen habet und die nirgends exi⸗ 
fire? Die Rechte die einem andern gebühren,, die Glüks—⸗ 
güter die ein anderer beſizt: auf die kann man freylich 
durch feine Talente rechtlichen Anfpruch machen. Dan 
darf hicht die Macht eined andern rauben um an feinem 
Plaz und über feine Sache freu zu werden. + Aber wen 
iſt dann die Erreichung der höchften Stuffe eines ähnlichen 
Glüks auf ewig verfchloffen? Sehen wir nicht in der gan⸗ 
sen Welt, durch die ganze Gefchichte einen beitändigeg: 
Mechfel aller Dinge, Reiche arm und Arme reich, Mäch- 
tige ſchwach und Schwache mächtig werden, dunfle Ge⸗ 
fehiechter zum Glanz emporfteigen und berühmt geweſene 
in Dunkelheit verfinfen, wahrlich nicht immer durch unge⸗ 
rechte Gewalt, fondern auch durch den gewöhnlichen Lauf 
der Natur. Wo tit alfo ein Grund zur Klage? Wem ift 
etwas vorzumerfen als dem Irrthum derer die Gottes Ord⸗ 
nung tadelten, weil fie diefelbe weder Fannten noch erfor- 
ſchen wollten. Und hätte man nur nicht falfche Ideen 
in die Wirklichkeit hinüber getragen, fich die Natur der 
Dinge nicht anders eingebildet als fie wirklich ift: wie 
viel zufriedener würden nicht die Menſchen fenn, wie viel 
Thränen und Jammer würde man nicht der Welt erſparet 
baben. Laſſet uns jest, um dieſen Beweis zu vollenden, 
nebſt dem Natur, Gefez welches der Wacht die Herrfchaft 
giebt, auch das allgemeine Pflicht⸗Geſez betrach⸗ 
ten , welches die Macht ferbft zügeln und leiten fol, 


49) Das war der ungerechte_ Eharafter der Revolutionen unfes 
rer Beil. | 
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Vierzehntes Capitel. 


Von den Schranken aller Macht oder dem 
allgemeinen Pflicht⸗Geſez. 


I. Unterfchiey zwiſchen natürlicher Macht und ſchaͤdlicher Be: 
malt. 


N. Nothwendigleit eines algemeinen Pflicht⸗ Geſezes, als Re⸗ 
gel der Macht und Frevbeit. 

M. Beweis der Exiſten; dieſes natürlichen Geſejes. 

IV. Inhalt deſſelben: Gerechtigkeit und Liebe. 

V. Seine Eigenſchaften. Kennzeichen feiner Börtlichkeit. Es 
{R a. angeberen. b. allgemein. co. nothwendig, unentbehr⸗ 
lich, unjerförbar. d. ewig in Hefprung und Fortdauer, un: 
verdnderlich,. ⸗· ewident. f. Das oberie und böcdke, und 
indifpgenfabel, 8- Das mildehe und freundliche. 

yl. eine Verbindlichkeit. Einzig wahrer Grund deſſelben. Der 
Wille des Gefeggchers, Matärliche Belofaungen und natür: 
lihe Strafen. 

VII Anwendung davon auf die Rädtigen, 





Müůßte man nicht in unſeren Tagen bey jeder aufgeſtell⸗ 
ten Wahrheit ihrem Mißverſtand oder ihrer abſichtlichen 
Verdrehung ſorgfältig vorbeugen: ſo ſollte es nach dem 
bisher geſagten kaum nöthig ſeyn, bier noch die natür⸗ 
liche Macht oder Ueberlegenheit (potentia) von der ſchäd⸗ 
lichen Gewalt (vis), die Herrſchaft welche die Natur gieot 
von ihrem Mißbrauch weicher der Menſchen Schuld iſt, » 
au unterfcheiden. Iſt etwa weil überall der Mächtigere 














a) Quod ereaui sint reges, (superiorss) consili fuit divini, 


07) 
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herrſchet, deßwegen dem Mächtigen alles erlaubt? Wen 
den wir mit Brennus fagen: „Alles gehört dem Stär⸗ 
feren“ =’ oder mit Hannibal (wenigſtens wie es ihm die 
Römer in den Mund legten) „fattder Bünde und der Ge⸗ 
rechtigfeie alle das Schwerdt« >? oder mit Attila: „es 
„kömmt auf den Ausgang und nicht anf die Tirfache des 
„Krieges an. » Iſt wie Tacitus von den verborbnen 
Römiſchen Cäfaren melder, beym höchſten Glük das Stär⸗ 
kere auch das Gerechtere oder ſoll gar alles Recht erſt 
von Kampf und Sieg abhängen, wie Lucan von der Phar⸗ 
ſaliſchen Schlacht ſchrieb; „ſie werde den Ueberwundenen 
zum Schuldigen machen.“ 9 Wird der ſtarke Dann den 
unmündigen Säugling zertreten, der Water feinen Kin⸗ 
dern den Dolch in die Bruſt ſtoßen, feine Familie, weil 
er über fie herrſchet, auch mißhandeln, proſtituiren, fie 
des Lebens and Eigenthums berauben, der Herr feine Dies 
ner , die er nähren und ſchüzen fol, dem. Elend und Hun—⸗ 
ger Preiß geben, ihnen gar. Verbrechen: befeblen, des 
Arzt feine Kranten vergiften , der Lehrer feinen glaͤubigen 
Küngern flatt Wahrheit und Erkenntniß, Betrug und 








».quod improbi fueriat ipsoram (vel etiam populi) cup 
alscribenlum. Nic. Casssin da regn. Disssrtat, 66 

2) Omnia. sunt validiorum. 

3) Pro fœdere proque justitia est emsia 

4) Queritur belli exitus non causa. 

5) In summa fortuna id sequius quod valldius. Tac. XV. 
annal. 1. 

6) Hac acies victum faetura necentem est. Mut men- Kris 
gens noch bemerken, daß: alle dieſe Gentensen von ſenen 
Schriftſte lern ſelbſt WBormurfsreife gefagt, den Ungerechten 
in den und gelegt find, mithin die entgegengeleite Reee 
wech mehr beßatigen | 
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Irrthum geben dürfen? Ach! frenlich if keine Lehre fo 
beilig und fo wahr, dag der Unveritand oder die Bosheit 
der Menſchen fie nicht verdreben , nicht mißbrauchen könne. 
Wo Bott feinen Tempel bat, da baut fi) der Eatan ge- 
wiß eine Capelle darneben, und wenn der gute Geiſt 
von ruhiger , unfchuldiger ia wohlthätiger Macht fpricht: 
fo ſchaffet der Boſe fich eine thätliche und ſchädliche S «- 
malt darand. Aber diejenigen müflen gewiß den Beift 
der Gerechtigkeit wenig im Herzen und nur auf den Lip- 
ven tragen, die fich Feine Herrfchaft ohne Unrecht denen 
Tonnen, die mit dem Begriffe höherer Macht auch in:mier 
den des Mißbrauchs der Gewalt zu verbinden gewöhnt 
find, Eine andere Frage it, worauf die Herrfchaft be- 
ruhe, und eine andere wie weit fie gebe oder ausgeübt wer- 
den folle? eine andere ob der Stärfere Meiſter ſey, und 
wieder eine andere wie weit er feine Stärke gebrauchen 
dürfe? Zwiſchen der Macht und der fchädlichen Gewalt ift 
der nemliche Unterfchied wie zwifchen dem fünnen und 
dem unrecht thun, swifchen Bermögen und der Art 
feiner Anwendung. Alles if gesenfeitig: nur eine 
nügliche Macht (potentia) berrfcher rechtmäßig und nicht 
eine fchädliche Gewalt (vis). ? Weit entfernt dag dem 
Mächtigeren alle6 gehöre: fo gehört: ihm nichts als mag 
er eigen befist, und Pflichten bat er fo gut wie jeder 
7) Yufendorf draft diefes fo aus: „Illud inter manifestum 
„est, cum qui aliorum opera ad suum commodum uti 
„vule, (über andere gebieten) vicissim quoque in corun- 
“dem sese usus dispensare debere. Nam is utique alios 
«sibi inequales estimat, qui illos quidem ut sibi inser- 
“viant postulat, ipse contra immunis semper esse cupit.” 
. D.).n.eg. L. III. e. 2 Er war hier, wie oft, auf der 
Epur der Wahrheit, hat le aber nicht feſtgehalten. 
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andere, nicht nur gegen die Menfchen,, fondern gegen die 
Thiere felbft. 9 Fin anderes Gefez welches jenem zwin» 
genden Narur-Gebot gar nicht widerfpricht , fondern mit 
demfelben auf's freundlichfte harmonirt, 89 ein. Gefez das 
die Herrfchaft des Mächtigeren nicht aufbebt, aber ihre 
Ausübung: regelt und Feitet, bat die nemliche Natur dem 
Starken wie dem Schwachen eingegraben: und da man fich 
in unſeren Tagen mebr als fonft je vermefien hat, die 
Wirklichkeit dieſes Geſezes wegzuſophiſtiſiren, feine Ver⸗ 
bindlichkeit zu Läugnen >” oder gar daſſelbe durch menſchliche 





8) Daß man auch gegen die Thiere Ylichten babe, ergiebt ſich 
nicht nur daraus, daf fon das Zufammenleben und die wech, 
felfeitine Hälfleiftung der Menichen und Thiere ichlechterdinge 
nicht beleben könnte, fondern auch dadurch, daß fie von allen 
Menſchen (excepiis hominibus detestandis) wirklich aners 
fannt und geuͤbt werden, „Der Gerechte erbarmer fich feines: 
Biebes.* Prov. XII. 10. Er bleibet nicht nur bey ſtrengem 
Recht, er fordert nicht immer den ſtrengſten gegenfeitiger: 
Dienſt, ee erweifet auch Woblthaten. Daß man aber die 

‚ Ehiere bisweilen tödtet, geſchieht cheild sur Straf wegen er⸗ 
Kittener Beleidigung, theils überhaupt in Kampf und Colli⸗ 
ſion zur Behauptung der eigenen Rechte. 


35) Macht und Pflichtgeſez And: einander wechſelſeitig notbwen⸗ 
din. Die Macht bandhaber das Beleg — das Geſez fchäzek 
und leitet die Macht. In diefem Sinn und nicht von menſch⸗ 
fihen Geboten fagte der alte: Leoniniſche Vert: 

Rex servat legem; servat lex optime regem, 
Lex sine rege jacet: Rex sine lege nocet, 


9) Man tefe nur die neueren deutſchen naturrechtlichen und 
fantsrechtlichen Handbuͤcher. Es if entfeslih mas da für 
Princivien vorfommen, Bon einem angebarnen Geſez iß keine 
Nede mehr. Alles fol nur von menſchlicher Erfindung m 
willkuͤhrlichen Eonventionen berruͤhren. Die Beiligken ich” 
sen follen nur gegen Diefenigen gelten, mit denen man. dar⸗ 
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Künftelenen entbehrlich machen zu wollen: > fo wollen 
wir hier mit wenigen Worten feine Nothwendigkeit, feine 
Erxiſtenz, feinen Inhalt, feine Eigenfchaften und feine 
Berbindlichteit beweifen, bevor wir zu den, natürlichen 
Mitteln feiner Handhabung ſchreiten. 


Es hat die Natur oder ihr allmächtiger Schöpfer die 
Menſchen in mannigfaltigen Beziehungen mir und neben 
Ainander anf diefe Welt gefest, und diefelben zugleich 
theils mit einem freyen Willen , theils mir mancherlen ſehr 
verfchiedenen Kräften ausgeftatter, um jenen Willen zu 
vollbringen und dadurch ihr ſelbſtbeliebiges Wohlſeyn zu 
förderen. Sobald aber diefes Faktum anerkannt iſt, fo 
läßt ich fchon durch Die bloße Vernunft weiter erfennen , 
wie viele Koltifionen und ewige Kriege aus jener Verfchie- 
Denbeit und dem Antagonismus. der menfchlichen Kräfte 
und Neigungen entfiehen müßten, wenn nicht ein allge- 
meines Gefez, eine Regel für den Gebrauch jener Frey⸗ 
heit vorhanden wäre, auf daß die Menfchen einander 
nüzen und nicht fchaden, Gutes und nicht Böfes thun, 
mithin die Ordnung des Ganzen neben der Freyheit eines 
jeden befteben koͤnne, für welche leztere immer noch ein 
unendlicher Spielraum übrig bleibt, 


Wie alles was den Menfchen ſchlechterdings unentbehr- 
lich if: fo bat die himmliſche Weisheit die Exiſtenz dieſes 
allgemeinen, nie zu vergeffenden, in allen Umſtänden und 


REED — ——ä ——————— ä⏑— 





über einen Vertrag abgefchlofien!! Worauf berubt aber denn 
die Verbindlichkeit der Verträge? 
10) Durch die fogenannten fünflichen Staats : Einrichtungen und 


Eonftitutionen , die alle Werlesung des Rechts unmöglich mas 
.. en follten. 
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Augenbliken zu befolgenden Geſezes nicht unferer Erfin- 
dung überlaffen, 1m Es iſt nicht durch Verabredung ent» 
fanden, nicht an Pfeilern angefchlagen, nicht auf ver- 
sängliches Bapier gedruft, fondern angeberen,, mit flam⸗ 
menden Buchſtaben nicht ſowohl in die Vernunft als im 
Das Herz gefchrieben, 12 chen dadurch in allen Spra⸗ 
chen fund gemacht, dem Kinde wie dem Greis, dem 
Gelehrten mie dem Ungelehrten befannt und verftändfich. 
Es zwingt zwar nicht wie die Äußeren Natur⸗Geſeze, aber 
es gebieter vernehmlich und beilig im Inneren de Ge⸗ 
müths, läßt feine Verleger nicht ungefiraft, feine Vereh⸗ 





13) Bon Menfchen konnte es fchon deßwegen nicht berfonimen, 
weil fie darüber nie einig geworden wären und weil es, blog 
durch ihren Willen, nie eine fo allgemeine, noch eine fort» 
daurende Verbindlichkeit erbalten bitte. ſ. BZochmer Jus 
publ. univ. p. ı3. Universalis effeetus universalem rejui- 
rit causam. Grofius, 


12) „Denn das Gebot, das ich Dir Beute gebiete iR die nicht vers 
„borgen noch zu ferne sc. Denn es if faſt nabe ben die im 
„deinem Mund und in Deinem Herzen, daß du es tbuf :c.* 
BB Mof. XXX. v. 11 und se „Das Geſez feines Gets 
„tes (des Berechten) ik in feinem Herzen.“ Pſ. XXXVII. 
v. 31. „Deinen Willen, mein Bott, thue ih gerne und 
„dein Geſe; habe ich in meinem Herzen.“ Bf. XL. v. 9 
„Die Heiden beweilen, des Geſezes Werk ſey gefchrieben in 
gibrem Herzen.“ Möm. I. 15. Das gleiche bebaups 
ten auch Boehmer Jus publ. univ. c. 15. Schmauf 
Mecht der Natur 1747. T. III. Cap. 1. Hume über die 
menſchliche Natur, ztee Bd, S. ı — 28. Gel Thoma _ 
fius ſtatuirt, daß das natürliche Geſez ing Herz geſchrieben 
fen, und daß in moralifhen Sachen, in dem Urtheil de bone 
er malo der Wille und micht der Verſtand die Herrſchaft führe, 
Diefe Unterfcheidung if widgtiger als man glaubt. “jeder bat 
ein Herz, ein Gewiſſen; aber nicht jeder eine Karte erleuch⸗ 
tete Vernunft, 
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rer nicht unbelohnt. Eben deßwegen beißt es ein Pfliſch & 
Geſez, 12 zum Unterſchied von den Natur⸗Geſezen im 
engeren Sinn die ſchlechterdings nicht übertreten werden 
können. 9 Es ift aber auch Feine bloße Spekulation, 
fein Prodnet menfchlicher Weisheit, Tein Lüken ergängen- 
des Poſtulat der Vernunft, fondern ein Faktum der Natur, 
das fich mie andere Wahrheiten mit unwiderſtehlicher Evi- 
den; in der Erfahrung nachweiſen, zwar als etwas Ver⸗ 
borgenes nicht wie öffentliche Dinge mit Händen greifen, 
aber an feinen Folgen und Früchten, an den Handlun⸗ 
gen und dem Urtheil allee Menfchen erkennen läßt, Eg 
wiſſen und befolgen diefes Geſez fchon die Kinder, bey de- 
sen fich in der frübeften Jugend, ohne Belehrung, ohne 
Bernunftſchlüſſe, bereits cin Bewußtfeyn der Schuld oder 
Unſchuld, 29 das lebendigſte Gefühl der Gerechtigkeit 
und fogar eine wohlwollende Zuneigung gegen andere äuf- 
fert. 160) Es ift fein Dienich auf dem Erdboden, der es 





13) Ih mas den Kantiſchen Ausdeut Sitten⸗Seſez nidt 
leiden, weil ee mie matt und berzlos fdheint, auch nur auf 
äußere Sittlichkeit, auf bloßen Schein und nicht auf das 
Weſen bindeutet, 

14) Ich fage im engeren Sinn; denn im weiteren wird befanntlich 
auch diefes Pflicht⸗Seſez ein natürliche 6 Befeg, ein Be: 
fe der Natur genannt, und dag mit Recht, weil es 
ebenfalis in der Natur liegt, und von der Natur, nicht von 
Menſchen gegeben iR. 

15) Was if dieſes Bewußtſeyn anders als das Gefühl der Ueber⸗ 
teetung oder Befolgung eines höheren Gefejes ? 

16) In infanıibus ante omnem disciplinam ostendit se ad bene 
aliis faciondum propensio quedam. - Crotius j. b. eı p. 
Proleg. p. 26. Prafati sumus a Deo prima veritate insi- 
sam esse mentibus humanis ideam recıi, qua justum ab 
ipjusto quiliber sine Praceptore, sine lege seripta, sine 
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nicht in feinem Gewiſſen fühle, von anderen fordere und 

wenn er auch Ausnahmen für fich felbit macht, doch feine 

Berbindlichkeit im Allgemeinen zugeben müſſe. Verſucht 

auch ein Sophiſt daffelbe zu läugnen oder von menfchlicher 

Willkühr herzuleiten, fo ruft er es wieder an, fobald ſol⸗ 

ches gegen ihn verlegt wird, und fällt alle Augenblife mit 

fich felbft in Widerfpruch. In allen Ländern, zu allen Zei⸗ 
ten , unter allen Nationen und Claſſen von Dienfchen :7> 
war dieſes Geſez beitändig als Negel anerkannt und zur 

Norm des Urtheils über die Gerechtigkeit oder Ungerechtig- 

feit, die Schändlichkeit oder Verdienſtlichkeit der menfchli- 

hen Handlungen genommen. Alle menfchlichen Gebote oder 
verbindlichen Willens - Erklärungen fuchen fich auf daſſelbe 
zu fügen, gehen von ihm aus und wieder anf daffelbe zu⸗ 
rüf, Auch bar es in allen Zeitaltern und Nationen nie - 
an großen Männern gefehlt, welche diefes Geſez ans der 

Natur ergriffen und mit gefühlvoller Beredſamkeit den 

Menfchen geoffenbaret dargeſtellt, entwikelt, oder vielmehr 

fie an daſſelbe erinnert, ihren Sinn dafür aufgeweft und 

beicht haben; Feiner ans ihnen bat es je von menfchlichem 

— — — — — 
magistratn, sola sua synderesi discernit. Hac luce Deus 
illuminat omnem hominem venicntem in hunc mundum. 
JIvo. Und wer bat nicht an eigenen oder fremden Kindern das 
nemliche gefeben ? 

17) Semper, ubique, ab omnibus — der unträgliche Charakter 
allgemeiner Wahrbeit und ihres göttlichen Urfprungs. &o fagt 
auch Ticero: Omnium consensus nature vox est. Quast. 
Tuscul. L. I. c. 13, 14. Nicht als eb fie gufammengetretem 
mären, wie unfere neueren Philofophen es geifllos auslegen. 
Das Seſez iR nicht deßwegen vorhanden, weil alle Menſchen 
eingefimmt haben, fondern fle Rimmen überein weil es ihnen 
allen angeboren if, 
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Arfprung hergeleitet. ie) Iſt num aber das kein Geſep, 
das alle Menfchen Tonnen: und immer gefannt haben , deſ⸗ 
fen Erfüllung alle forderen und loben, defien Verlezung 
alle tadein und nach ihrem Vermögen firafen, nach wel⸗ 
chem alle urtheilen, auf welches alle menfchlichen Gebote 
wie auf ihr einziges Fundament forthauen , ein Geſez das 
ie veraltert, das ohne Vorwurf, ohne Strafe nicht ver- 
Test: werden fann? Welche Augen des Geiſtes müflen die 
genigen baben , die in. den fichtbaren Folgen nicht Die 
unfichtbare Kraft zum erfennen wiſſen, von der Frucht nicht 
anf die Wurzel, von der Wirkung nicht auf die Urfache 
au (chließen vermögen. ? 


Wie aber diefes Geſez Tante, welches fein Inhalt few: 
Das zeigt uns wieder die Stimme der Natur, die da if 
Das Wort Gottes; das innere Gefühl, der Glaube und 








28) Es macht wahrlich unferm Zeitalter wenig Ehre, dab Gries 
chen und Mömer noch religisfer waren als wir, gleichwie fie 
uns an Geih und Geſchmak unendlich übertreffen. Sagten 
nicht fchon Ehrofinpus und die Stoiker: „Juris originem 
„non aliunde petendam quam ab ipso Jove.” Erkannte 
nicht Ariſtoteleſ: „esse quoddam quod.augurantur aut 
„proftentur omnes, nature commaune justum aut inju- 
„sum, etiam ei. nulla secietas invicem sit, nullayue. 
„pactio.” Rhet. I. c. 15. Wie redet. Sonhokles, von 
jenen legibus excelsis qua calitus das sunt, yuarum so- 
lus Deus pater est ete. Und mer kennt fie nicht die beyden 
berühmten und präctigen Stellen aus Eicers L. Ill. de 
Bepubl, und der Oratio.pro. Mursna , die zu weitldußg find: 
um fle bier ganz zu wiederholen, van welchen wir aber unten. 
einzelne Benchkäte anführen werben. Es iR kein Dichter, 
fein Hiſtoriker, kein Philoſoph des Altertdums, im welchem 
nicht von diefem angebernen natürlichen oder göttlichen Geſen 
die Rebe waͤre. 
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das Urtheil aller Menichen. Es lamet in zwey Worten 
ausgedrükt: „Meide Böſes und thbue Gutes.” 
„Beleidige niemanden, ſondern nüze wo Du 
„kannſt,“ mindere die Güter, die Beſizungen, die Be⸗ 
fugniſſe anderer nicht, ſondern mehre ſie nach deinem 
Vermögen. 9 Wir nennen das erſtere Gebot das Ge— 











«9) Wenn ich Hier ein Natur: Mecht fchriebe , fo ſollte es mie 
leicht zu beweiſen ſeyn, daß die alte Formel des oberſten 
Rechts⸗Seſezes „Beleidige niemand — laf jedem 
das Seinige” nicht nur die einfachke, verkändlichke und 
erſchoͤpfendſte von allen iR, fondern daß auch ale andern, die 
man weniger aus Nothwendigkeis als aus Treuerungsfucht an 
thren Plaz bat fegen wollen, entweder dunkel und unbekimmt, 
der tautologifch, oder falfch , bald zu weit umd bald zu enge 
And, oder auch alle diefe Fehler mit einander vereinigen, 
Unter anderen ik die berächtigte Kantifche Formel: „Handle 
„Außerlich fo, daß der freye Gebrauch deiner Willkuͤhr mit 
„der Freybeit von jedermann, nad einem allgemeinen Geſez, 
„iufammen befeben fünne” (Merapb. Rectsichre, 
@inleit. p- 36 u. 34 und bin und wieder in feinen anderen 
Schriften) nebſt ihrer affektirten Duntelbeit nur eine leere 
Zautslosie. Denn fie beißt fo viel als fagen: „das allge 
„meine Geſez der menfchlihen Handlungen iR dasjenige, was 
„in einem allgemeinen Gele; taugt, oder dag allgemeine Bes 
„tes iſt das allgemeine Geſez.“ Man frägt aber nicht dieſes, 
fondern was zu einem allgemeinen Geſez tauge, wie es laute, 
sooran man es erfennen könne? Ein folches Geſez if zulezt 
doch nichts anders als die juridiſche Pflicht niemanden zu ſchaden 
und die etbifche anderen auch zu näsen, beudes aus Meligies 
Atät,. d. h. aus Ehrfurcht für das innere Gebot oder feinen 
Urheber, Mit einem Wert: nicht die Allgemeindeit eines 
Gefeges der die Tauglichkeit dazu macht die Gerechtigkeit 
aus , fondern die Gerechtigkeit (nebft der Liebe) die ihre eiger 
nen Kennzeichen bat, iſt das allgemeine GSeſez, welches für 
ale Zeiten, alle Linder, alle Menſchen taugt. Man prüft 
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feg der Gerechtigkeit, das andere das Geſez der 
Liche oder des Wohlwollens. Berde laſſen ich zwar 
wohl und richtig von einander unterfcheiden, weil dieie 
Unterfcheidung in der Natur gegründet und für die Wiſ⸗ 
fenichaft von fruchtbaren Folgen iſt; aber bende müſſen 
in der Theorie fowohl als in der Ausübung notbwendig 
wieder zuſammengeknüpft, mit und nchen einander vor- 
getragen und befolget werden; denn Gercchtigfeit und 
Liebe find unzertrennliche Schweſtern, Zwillinge - Töch- 
tern des nemlichen göttlichen Geſezes; bende verbindlich, 
beude zum Wohl der menfchlichen Gefellfchaft unentbebr- 
lich, 2°) beyde follen blos aus Ehrfurcht für den Geſez⸗ 
geber erfüllt werden , beyde find Gewiffenspflichten. Jene 
if negativ oder prohibitiv, dieſe affirmatio oder präceptiv; 
jene verbietet, dieſe gebietet; jene umfaßt alles was zu 
unterlaflen, diefe alles was zu thun if; jene mindert nicht, 


das Gold an einem Probierſtein, aber der Probierſtein iR den: 
wegen nicht das Bold. 

20) Daß felph geikreiche Maͤnner nie 3. B. Boebmer u.a. m. 
bebaupten kounten, daß durch bloße Berechtigleit der Friede 
unter den Menſchen wärbe erhalten werden, iR ein Beweis 
in mas für grobe Jerthͤmer man fält, wenn man nur ein: 
gelne Disciplinen einer Wiſßenſchaft ausichliehend treibt und 
dabey von der Besbachtung der Natur abgeht. Dbme Hand⸗ 
lungen des Woblweollens, one wechfelfeitige Gefäligkeit könute 
felb die geringe Familie, ja fein menſchliches Verband, 
von weicher Urt es auch feg, nur einen Tag lang befichen, 
(oder man made dach das Experiment) umd leicht wäre es 
aus der Erfahrung und der garzen Seſchichte zu beweifen, 
dab im Privatleben wie unter den Staaten, weit mebrere 
Feindſchaften, rreirigfeiten und Kriege aus der Verweige⸗ 
sung von Tiebesgflidhten als aus der Werlesung von  Prengen 
Nechtspfiicheen entfichen, 


3% 


dieſe mehrt; jene nimmt niemanden etwas weg, bie 
theilt noch von eigenem mit, 2? Jene fol und kann 
unter allen Umſtänden, von allen Menſchen und gegen 
alle erfüllt werden , fie ift eben deßmwegen unerläßlich; 22) 
diefe ſezt Gelegenheit und hinreichende Kräfte voraus, 23) 
und die Form und Quantität ihrer Ausübung bleibt daber 
mehr dem eigenen Urtheil und Pflichtgefühl überlaſſen; 
doch if Fein Menfch auf dem Erdboden, der nicht wenig⸗ 
fiens gegen feine nächiten, d. h. gegen die ihn zunächſt 
umgebenden Menfchen mancherlen ihm unichädliche Licbes- 
pflichten erfüllen könne, und eben daber auch in feinem 
Gewiſſen dazu verbunden fey. = Die Pflichten der Ge⸗ 
vechtigfeit dürfen allenfalls auch mit Gewalt erzwungen 
werden, denn durch folche Gewalt fordert man nur das 





sı) Welch andere Eintbeilung if deutlicher, erfcböpfender , logie 
fcher als diefe? 

22) Außer von demjenigen der fie zu fordern befugt iR, in wel: 
chem Fall aber man mit Necht fagen Tann, daß die Pflicht 
nicht mehr eriftire. Wenn einer mir eine Schuld fchentr, fe 
bin ich Ge nicht mehr ſchuldig, und indem ich fie alſo nicht 
bezahle , verlege ich feine Nechtepflicht. 

03) Schön bat diefes Achenwall entwilelt. Jus nat. $. 10. 
Sie verbindet auch zu den Mitteln und zu Wegbebung der 
Hindernifle, 

»4) Daher das göttlich einfache der chriklichen Formel: „Liebe 
„deinen Naͤchſten,“ weil diefes jedermann möglich if 
und die Pflicht der Gerechtigkeit ale das Verbot des Gegen 
theils ſchon ohnehin in fih faßt. „Die Liebe thut dem 
Nächten nichts Böfes.” Möm. XII. 10. Auch iß fie 
in dem höheren alles umfaffenden Beleg: „Liche Bart’ 
enthalten , d. h. liebe feine Naturs Belege (folge ihnen gern), 
liebe fein Pflicht⸗Geſez, ſowohl das der Gerechtigkeit als das 
des Woblmollens, erſteres gegen alle, lenteres nach dem 
Maaße als du es Tann, 
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Seinige und befeidiget niemand; für Liebespflichten hin⸗ 
gegen ift Fein Zwang erlaubt, denn derfelbe würde jemand 
etwas von dem Geinigen nehmen, mithin unrecht ſeyn. 
Sie find mehr anzurathen und auszubitten als zu befch- 
len, laſſen fich aber indireet durch Verweigerung ähnli⸗ 
her Pflichten, durch reeiprocirliche Woplwollens - Entzie- 
bung abnötbigen. 2°? Aber nur die Vereinigung von bey» 
den iſt das vollkommene, nur fie erfüllt das Ganze 
des Geſezes. 


Außer dem Charafter der Unverlezbarkeit oder zwin⸗ 
genden Nothwendigkeit, die nur den eigentlichen Natur- 
Gelesen oder .der Ordnung der Körper - Welt zukömmt: 
haben übrigens diefe natürlichen Pflicht -Gefeze alle Ei- 
genfchaften und Kennzeichen der Göttlichkeit, woran fie 
von bloßen Menfchen- Geboten fo Feicht unterfchieden wer- 
ben können. Gie find angeboren, nie von Menfchen 
gegeben, von unerforfhlichem Urfprung, 2° alk 








25) Es wäre dieſer Grundſaz einer ungemein reichhaltigen Ents 
willung fähig. Er füllt eine weſentliche Läle in der Willen: 
(haft ans , verföhnt das ſtrenge Recht mit der Menfchlichkeit 
auf die einzig befriedigende Weile, erklärt eine Menge von 
Geſezen und Uebungen, die fonk als ungerecht erfcheinen muß: 
ten, und giebt ſowobl für das Berragen der Privat : Berfonen, 
als für die Geſezgebung und Regierung eine überaus richtige 
und fruchtbare Regel an die Hand. at es if fogar diefer 
indirefte Zwang durch eigenes Intereſſe oft wirkfamer ale 
vboſiſche Gewalt, Im Voͤlkerrecht if es ziemlich angenom: 
men, daß die ofhicia humanitaris durch Retorfion erzwungen 
werden dürfen, aber im Preivats echt gilt die nemliche Regel, 
und wird auch uͤberhaupt von allen Menſchen mit allgemei- 
nem Benfall ausgeäbt. 


26) Leges excels» quarum solus Deus pater est, mague Car 
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bieweil die menſchlichen immer einen Zeitpunkt ihrer Ent⸗ 
ſtehung haben: allgemein, d. h. in allen Zeiten, allen 
Ländern, für alle Menſchen unter allen Verhältniſſen gel« 
tend, =’ notbwendig, nicht in dem Sinn, daß fie gar 
nicht verlest werden könnten, fondern daß fie nie und 
nirgends verlegt werden follen, daß fie unentbehrlich und 
unzerftörbar find, da hingegen die menfchlichen Leicht ent⸗ 
behrt und aufgehoben werden können; 282° ewig nicht 
nur in ihrem Urfprung, fondern auch in ihrer Daur, 
lets die gleichen und unabänderlich, aldieweil 
die Menfchen - Gebote alle Tage wechſeln: 29 evident, 
durch fich ſelbſt gebietend und jedermann verfländlich, 








mortalis hominum natura peperit. Sophocles. Neq. origo 
quæ sit ejus jaris ulli cognitum est. /d, Lex ron scripta 
sed nata, quam non didicimus accepimus, legimus etc, 
ad quam non docti sed facti, mon instituti sed imbuti 
sumus. Cic. de Rep. 

27) Diffusa in omnes. Cic. Nec erit alia lex Rome, alia 
Athenis, alia nunc alia posthac; sed et omnes gentes ec 
omni tempore una lex continebit, unusque erit communis 
quasi magister et imperator omnium Deus, etc. Cic. pro 
Murana. 

38) huic legi nec abrogari fas est, neque derogari ex hac ali- 
quid licet, neque tota abrogari potest. Cic. ibid. Ebenvders 
felbe macht die fcharffinnige und richtige Bemerkung, daß ſelbſt 
ein Straßen; oder Sceräuber:DBerband nicht ohne alle Gerech⸗ 
tigkeit wenigſtens unter fich ſelbſt beſtehen könnte. Off. II. ıı. 

239) Lex sempiterna, constans, immutabilis, wie Cicero fie 
häufig nennt. „Deine Gerechtigkeit flebt wie die Berge Gor⸗ 
„tes, und dein Necht wie große Liefen.” David Pi. 36. 7- 
„ Seine Gerechtigkeit bleiber ewiglich.“ Pf. ırı. 

Neque enim hodie hoc jus receptum est aut beri 

sternitagge fixum ab omni sed viger. 

Negq. origo quz sit eju „alli cognitum est. Sophocl..., 
Geſter Mann, ec 
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während die menichlichen immer einer befonderen Kund⸗ 
machung und Auslegung bedürfen; 3°) ferner die ober- 
Ben und böchften, denen alle übrigen weichen müſſen, 
‘die ben allen menfchlichen Geboten immer voransgefezt 
oder ftillfchweigend vorbehalten werden, 31? von welchen, 
aber ‘von welchen allein, niemand zu difpenfiren 
befugt if. 32? Sie find endlich, was zwar weniger be- 
obachtet wird, was man aber zur Ehre des göttlichen Ge⸗ 
fesgebers und zur Beförderung feines Reichs nie genug 
einfchärfen und wiederholen Fann, die mil deſten und 
freundlichſten, diejenigen die am Teichteften zu erfül- 
len find, die noch am meiften befolget werden; fie gebieten 
in zwey Worten alles nöthige und nichts unnöthiges, fie 
legen der menfchlichen Freyheit die wenigſten Feſſeln an, 
ihr Zoch if ſanft und ihre Laſt if Teicht. 232? Ja! wer 
diefe Geſeze der inneren moralifchen Natur betrachtet ; 














50) rudibus pariter ac doctis patent. Zuripides., Daher auch 
die Regel: Ignorstio legis naturalis neminem excusat. 
Achenwall j. n. $. 67. et Proleg. $. 66. Selbſt Hobbes 
muß befennen: leges naturales publicatione, proclamatione, 
promulgatione non indigent. ©, auch Cic. de Lepibus II. 


31) ©. hierüber Achenvrall j. n. proleg. $. 57. Das if audh 
der Sinn des befannten Epruches: Man mus Bott .mehr 

. fürchten als die Menfchen, 
33) Nec vero haut per senatum aut per populuin solvi hac 
lege possumus. Cic. Daraus wird ſich auch die Materie 
von den Privilegien und Difpenfationen befriedigend erflären, 


33) Daber auch die tieffinnigken Rechtsgelebrten immer fo ſehr 
und mit Recht gegen die Vervielfältigung menfchlicher Gefeze 
eifern, wovon wir feiner Zeit bey dem Abſchnitt von den Ges 
fegen mehr reden werden. S. Unter anderen, Bochmer jus 
publ. univ. p. 9ı. 375. 376. 580. 381. 38%, 583. Plate, 
Tacitus und auch Baco waren. der nemlichen Meynung. 
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ihre Bründe und Zweke verfolget, der muß eben fo fchr 
in Bewunderung verfinfen, ald wenn er die Größe und 
Weisheit Gottes in der äußeren Natur erforfcht. 3°) Bey 
jedem Schritt entfaltet fich ihre Weisheit, ihre Wohlthär 
tigfeit,, ihre Kraft mit höherem Glanz; fie find allmeife, 
allgütig wie ihr Urheber , und Feine Freunde übertrifft das 
Entzüfen, das mit dem Fortſchreiten in diefer Erkenntniß 
begleiter ift, die man im eigentlichen und erhabenften 
Sinn eine Anſchauung Gottes nennen Tann, 3°) 


Warum follen wir aber diefem Geſez gehorchen, da 
wir es doch übertreten Fönnen? was ift der Grund fei« 
ner Berbindlichfeit? Es mag der menfchliche Ei- 
gendünfel, der verfchleyerte Atheismus fagen was er will: 
fo ift zufezt Fein anderer Grund ald der göttliche Wille, 
d.h, der Wille desienigen Der das Geſez gegeben und in 
unfer Herz gepflanzer bat. Denn jedes Geſez fest einen 
Befezgeber , jedes Gebot einen Gebietenden voraus. Alle 
Meifen des Altertbums erfannten diefe Wahrheit; es 
fhämten fich die berühmteſten Philofophen und Juriſten 
aller Kahrhunderte nicht zu fagen: die Verbindlichkeit des 
natürlichen Geſezes fen von Gott allein. 39 Nicht der 


34) „Groß find die Werke des Herren, wer fie betrachtet bat 
„eitel Lu daran.” Pf. 111. D. 2. 

35) » Das Geſez des Herren iſt ohne Wandel und erquifet die 
„Seele. Das Zeugniß des Herren (das fich in der ganzen 
„Natur effenbaret) iſt gewiß und machet die Albernen meife.’ 

36) S. die obigen Stellen von Sophocles, Ariftoteles, Eis 
cero n.a.m.; ferner Tumberland de legg. nat. Cap. ı. 
die fchöne Deduftion in Pufendorf j.n. erg. L. II. Cap. 3. 
$. 20. obligatıo legis naturalis est a Deo. Boehmer jus 
zubl. univ. p. 18. Auch noeh Achenwall und Puͤtter. 


near © - 
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Säle und Gegenſtände. Fa! es würde diefes Mittel von 
einer unglaublichen Wirfung ſeyn, wenn man es mehr 
au benuzen verflünde, wenn man dad wahre Geſez tiefer 
sind lebendiger dem Gemüth der Menfchen einzupflanzen, 
nicht aber durch falfche Lehren zu eritifen oder auszurot- 
ten fuchte. Denn die Kraft der Wahrheit, rein und nach. 
Drüflich vorgetragen, allgemein verbreitet, ift unwider- 
ſtehlich, fie ift gewiffermaffen allmächtig wie ihr Urheber. 
Daß die eigene Erfüllung der Gerechtigkeit und des Wohl⸗ 
wollen gegen andere Menichen und zumal gegen Mäch- 
gigere, das beßte Mittel fen, um fich vor ihren Feindſe⸗ 
ligkeiten und Beleidigungen zu ſchüzen, verſteht fich zwar 
von ſelbſt; man vermeidet dadurch eine Dienge von Col 
Yifionen, benimmt der ngerechtiafeit allen Reiz. alle 
SBeranlaffung, und gute wie böfe Befinnungen auf der ei- 
nen Seite bringen gewöhnlich auch Reziprosität auf der 
anderen hervor; gleiches wird gern mit gleichem vergol- 
sen. Aber frenlich reicht diefes allein nisht bin, es muß 
Das natürliche Geſez und feine heitige Verbindlichkeit auch 
allen anderen eingefchärft, ohn Unterlaß geprediger 
und angerufen, auf die Quelle des Unrechts, den Willen 
ſelbſt gearbeitet werden... Geſchieht diefes bey allen Gele 
genbeiten, durch alle Vehikel, durch den einttimmigen 
Mund aller Gelehrten, mit der Autorität angefebener geiſt⸗ 
Yicher Eorporationen, wie 3. B. ehmals der chriftfichen 
Kirche oder berühmter Unterrichts - Anitalten: fo wird 
ſolche Regel nach und nach zu einem Heiligtbum das nie 
mand anzutaften wagt, ja beunahe nicht einmal verlegen 
lan. Daher eö auch fo wichtig iſt, dag wahre und 











1) Hieräber ließen ſich intereffante Beweiſe ans der Befchichte 
liefern. Wie bereichend 5. B. wie heilig ebmals gewiſſe Res 
gen und Geſeze waren, weil fie mit deu Keligion alken Kin⸗ 
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die Schöpferin des Geſezes; 39) ‚nicht das allgemeine 
Wohl, denn das iſt ſchwer und nicht von jedermann ein“ 
zufeben, zwar das fichere Nefultat des Geſezes, aber 
nicht der Grund feiner Verbindlichkeit; nicht Die Furcht 
vor menfchlicher Gewalt, denn die if theils eig 
bloßes Handhabungs - Mittel, theils gar nicht immer vor- 
handen; nicht der Privat⸗Nuze, dem ed fi zwar 
freundlich anſchließt, ſehr oft aber auch entgegengefezt 
fcheint und worüber am Ende jeder feine eigenen Begriffe 
bat: nicht diefe vermögen unferem Willen heilig und in - 
allen Eoflifionen entfcheidend zu gebieten. Es kann jene 
Verbindlichkeit nur gegen cin höheres Welen., gegen dem 
Geſezgeber ſelbſt befichen , deffen Weisheit. einerfeits allge» 
meines Zutranen erzwingt, und der anderfeits auch mäch⸗ 
tig genug ift um dem Geſeze ſelbſt Nachdruf zu geben, 
feine Verehrer mir mancherley Vortheilen, feine Verächter 
mit unzähligen Mebeln zu firafen. a? Daß aber diefe 
guten und böfen Folgen, diefe natürlichen Belohnungen 
und Strafen wirklich eriftiren, das kann abermal nicht 
geläugnet werden, wenn man die Natur der Dinge betrach⸗ 
tet, die Erfahrung und Befchichte um ihr Zeugnif fragt. 





- 39) So wenig die Vernunft die aͤußere Natur geſchaffen Bat, 
menn fie ihre Weisheit entdeft und bewundert oder aus eins 
zelnen Thatfachen fernere Schlüße zieht: fo. wenig hat fie das 
innere Pflicht-Geſez gefchaffen, wenn fie auch feine Nothwen⸗ 
digkeit, Zwekmaͤßigkeit und Mohlthätigfeit erkennen, bemeis 
fen, entwileln, aumenden fann. Die Merzunft zur Schoͤ⸗ 
pferin der Dinge ſelbſt machen gu wollen, if der Grunt alles: 
Wahnſinns unferer Zeiten. | 

4e) Obligatio requirit coactionem voluntatis, quæ eonsissit in 
metus injectione ab. eo profecta qui normam. prascrjpsit. 
Baehmer jus publ. univ. pag. 18-19. S. auch che ns 
wall und Puͤtter Proleg. $. 55. 
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Und welch eine Ichrreiche Unterfachung it es nicht, die 
Eigenſchaften dieſer götrlichen Belohnungen uud Errarcn 
eıwas näher zu erforſchen? Da wird man mit Gewzatc- 
zung einfchen , wie fc an Beisheit alle menſchlichen z=- 
endlich übertreffen, Pie nichts beſeres ıhum Tonnen als 
and) hierin der Natur nachsuahmen (Gott zu folgen) wie 
Ge alle unmittelbar aus dem Weſen der Hantiung ſelbũ 
fieffen , auf ein verborgenes Brinciv der Wiedervergelmumg 
gegründet, jene die fchmeichelhafteiien,, die ermänichte- 
ſteu, diefe nicht graufam , aber doch für den Uebertreter 
Die empfindlichiten, die befierndflen, beyde unendlich wer- 
fchieden, unendlih graduirt, beyde gewig nnd uneus-. 
bleiblich find. +. Gleichwie endlich das natürliche Ge⸗ 

















U) Nur wenige Beyſpiele zur Erläuterung: der Gerechte will 
Srie)en und erhält ihn ; dem GSütigen wir) was er wänicht 
Wohlwollen und Liebe wiedergegeben; der Arbeitſame amd 
Birthſchaftliche fuhrt Reichtbum und findet ihn, der Zapfere 
wird vom Siege gekroͤnt, der Weile wunſcht Anſeben oder 
Zutrauen und fie folgen ibm nach ꝛc. Dagegen ſucht der 
Wollüßling lauter Bergnügen, er findet Krankheiten und 
Schmerz; der Verſchwender will nur genießen und muß bald 
das Nötbige entbehren: der Beträger wuͤnſcht Slauben und 
verliert ihn; Sorgloſigkeit wird durch Ealemitdten, Hochmuth 
durch Berfall, Ungerechtigkeit durch Feindfeligfeiten , Tieblofig- 
Teit durch den Verluſt aller fremden Kälte befraft ꝛe. Diele 
ſchoͤne Materie finde ich am befien abachandelt in Cumbera 
Iand de legg. nat, Ch. I, $. 26. Yufendorf j.n. er g. 
L. II. e. 5.5, 2ı. Sdenmwall jas mar. Proleg. $. 67 und 
62 — 74. In der heil, Schrift ind die Davidifchen Pials 
men und die Sprüche Salqmons darüber am reichhals 
tiohen. Zreffend haben lestere das Yrincipium des Ganıen 
ausgedrüft: „Was der Gettlofe fürchtet, das wird ibm bes 
»uranen; und mas die Begechten begehrten, wird ihnen ges 
ngeben.” FProv. X. 24. 


A0T. 


ſez ſelbſt, fo iſt auch die ihm correfpondirende Verbindlich“ 
keit angeboren, allgemein, nothwendig, ewig fortdaurend, 
evident, indiſpenſabel, wie auch die oberſte und hoͤchſte / 
deren im Colliſionsfall alle anderen nachſtehen müſſen und 
welche zugleich am leichteſten erfüllt werden kann. 


Iſt nun dieſes Pflicht⸗Geſez die oberſte Regel zum 
Gebrauch alles Vermögens, aller Freyheit der Menſchen, 
ſo gilt es auch für die Mächtigen; und kömmt ſeine Ver⸗ 
bindlichkeit von dem Schöpfer der Natur als dem oberſten 
Herren: fo find. ihm auch alle ſubordinirten Herren. un⸗ 
terworfen. Iſt es allen Menſchen angeberen, ſo braucht 
es nicht eingeführt zu werden, iſt auch. den: Gewaltigen 
befannt und bedarf Feiner befonderen: Kundmachung. 4% 
Iſt es allgemein ,- fo gebt es. auch. die_Herrfchenden an, 
deren. Herrfchaft nicht in der. Ungerechtigkeit. nicht im 
einem willfübrlichen Befehlen. über. alles. und jedes, fon⸗ 
dern nur in einem. Höherſeyn, in mehrerem Vermögen na⸗ 
türfiche. Rechte: auszuüben. und mithin in Collifionen den 
Vorzug zu haben, in.dem Beſiz einer nüglichen Macht be- 
ſteht um. über die. Dienfte, d. b. über die Hülfleiſtung von 
vieren gebieten zu können. Iſt es das Oberſte und Höchite, 
fo. gebt: es allen. anderen. vor, die menfchlichen. Befehle 
und Verordnungen find ihm untergeordnet, müſſen von ihm 
geftattet. werden oder. dürfen ihm wenigſtens, nicht- wider« 
forechen.. 2: Iſt es endlich. mit natürlichen Belohnun⸗ 
gen und Strafen. begleitet, fo. werden.andy: die. Gewaltig⸗ 
ſten ihnen nicht entgehn und- darin einen, Grund defto. mehr 
zu feiner Befolgung finden. *?- Demnach. it jede. Ueber⸗ 











43) ©. eben Neo. a1. 
43) ©. oben Niro. 32 und 33. 
44) Verfchwendung. welche. die Macht: ſelbſt “ das: Rundament 
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tretung diefes Pflicht - Gefeges , fie fen groß oder Hein, ein 
smerlaubter Mißbrauch der Gewalt, von dem gemeiniten 
Hausvater bis zu dem größten Potentaten hinauf. Die 
Verlezung des verbietenden Theils, oder des Rechts. Ge- 
botes, beißt man eine Ungerechtigkeit, die Verle— 
zung oder DBernachläffigung des gebietenden Theils eine 
Lieblofigkeit, welche lestere dem Mächtigeren um fo 
unverzeihlicher ift als er mehr entbebren kann, mehr Mit. 
tel und Kräfte zum Wohlthbun bat. Die Gerechtigkeit 
Darf man forderen, von dem Starken wie von dem 
Schwachen, fo bald man fie ferbit beobachtet, Liebe und 
Wohlwollen von dem befieren Theil des menfchlichen Her- 
zens erwarten und fol fie durch ähnliche Gefinnungen 
oder Handlungen zu verdienen oder zu erwiederen trach- 
sen. Mit einem Wort, aus feinem eigenen, natürlichen 
oder erworbenen Befugniß beraussutreten, in das Gebiet 
anderer gemwalttbätig einzugreifen, fremde Rechte zu be- 
Teidigen, Bedürfniffe zu fchaffen ſtatt fie zu 
befriedigen: as das iſt Ungerechtigkeit, das iſt Miß— 
brauch der Gewalt, (Defpotismus) von dem Fürften bis 
zu dem geringften Diener und Brivat- Mann herab. Diefe 














aller Herrichaft verzehrt. Weichlichkeit und Wolluſt, die alle 
Anftrengung, alle Entbebrung verabfcheut; Ungerechtigfeit, 

TE die fih Aberall Feinde macht ;s Treulofigkeit, die alles gegens 
feitige Vertrauen raubt: wie viele Fürſten und mächtige Fa⸗ 
milieu haben fle nicht zu Grunde gerichtet! — „Ungerechtig- 
„keit verwüſter alle Lande und böfes Leben ſtuͤrzet die Stuͤhle 
„der Gewaltigen.“ B. der Weish. VI. 1. 

45) Ich brauche diefe lezteren Ausdräfe um der Zerminologie des 
vorigen Gapitelg treu zu bleiben und dadurch den Gentraft 
defto auffallender zu machen. Wenn derjenige der naͤhren und 
ſchuͤzen fol, dem Hunger und den Gefahren Preis giebt, wenn 
ber Arzt fisch macht flatt au Bellen. der Lehrer ſtatt Wahr⸗ 
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Grundſäze find zu allen Zeiten, von allen Dienfchen als 
Regel anerfannt und felbit von den Fürften nie geläug- 
“net worden. Mögen fie auch von den Rechtsichrern we- 
nigftend im ihrer Anmendung auf die Staaten nicht fo 
rein und treu aufgeftellt, noch fo confequent entwikelt 
. worden feun, als ich es bier thun werde: fo Tiegen fie 
nichts deito weniger allen zum Grund; fie find fo eim- 
fach, fo evident, von großen Männern aller Zeiten fo 
oft und viel gelebret worden, daß ich nur durch die je- 
sige Verderbniß der Wiftenfchaft entfchuldiget werde, fie 
bier in einem gelehrten Werf wiederholen zu müſſen. 
Und hätten fih nur die Weifen unferer Tage nicht bes 
mübt, durch ihre Grübeleyen alles Gewiſſe zweifelhaft, 
alles Klare dunkel zu machen: +? es ift beynahe kein 
Kind in der Wiege, das nicht richtiger als fie, das 
Recht von dem Unrecht, den Gebrauch von dem Mißbrauch 
zu unterfcheiden wiſſe. Wie und in wie meit aber diefer 
Mißbrauch gehindert werden könne? welche Mittel uns 
die gütige Natur an die Hand gegeben babe um das 
Pflicht⸗Geſez der Gerechtigkeit und felbft der Liebe gegen 
mögliche Verlegungen zu handhaben, +7 die Rechte ei- 
nes jeden in. oder anßer einem gefelligen Verband zu 
fhüzen: das wollen wir in dem folgenden Eapitel beant- 
mworten und dann fogleich von den untergeordneten Ver⸗ 
bältniffen zu den onändigen ‚d. h. zu den Staaten 
hinaufſteigen. 








beit Betrug und Irrthum giebt: was thut er anders als 
Bedürfniffe ſchaffen, flatt fie zu befriedigen. 
46) Darinn befiebt die gepriefene Auflldrung unferer Zeiten. 


47) Nicht zu realifiren — wie man ſich jest ſeltſam ausbräft 
— denn es iſt ſchon realifier,, überall wo man es befolgt. 


— — 
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Fuͤnfzehntes Capitel. 


Von den Mitteln gegen den Mißbrauch der 
Gewalt. 





J. Falſchheit der Meynung daß die Natur uns huͤlflos gelaſſen 

babe. Die Sicherheitsmittel ſind: 
x. Eigene Beobachtung und beſtaͤndige Einſchaͤrfung des. 
natärlichen Pflichtaefeges.. Gute Doctrin. 
2. Widerfand — erlaubte Selbſthuͤlfe. 
3. Hülfsanrufung. und fremde Hülfleilungg 
a) von. Dberen (Gerichtsbarkeit); b) von gleichen 
(Sreundfchaft,. Gefaͤlligkeit); c) von Untergebenen. 
(Dienk,) 
4 Flucht oder Trennung. 

IM. Die Anerfennung des. natürlichen ( göttlichen.) Gefeges iſt 
gleichwohl zulezt das einzige Mittel. Obne fie And. alle Abris. 
geu entweder nicht möglich. oder gar ſchaͤdlich. 

III. Jede untergeordnete Gewalt kann, ob zwar unvollfenmen, 
durch eine höhere im Saum. gehalten, die böchke Gewalt Bins. 
gegen nur durch Religiofitdr und Moralitaͤt gezügelt. werden. 

IV. Daberige abfolute Nothwendigkleit allgemeiner. religiäfer Gen 
finnungen.. 


V. Schluß. 





Auein hören wir uns hier von allen Seiten entgegen⸗ 
rufen: welche Mittel haben. wir dann. gegen den Miß- 
brauch. der. Gewalt, der des Geſezes ungeachtet: doch im- 
merbin möglich. bleibt? Verläßt ung. hier nicht die Na⸗ 
tue, find. da. nicht künſtliche Aſſociationen, willkührliche 
Rechtsgenoſſenſchaften, Gewalts⸗Uebertragungen u. f. w. 
nothwendig, die freylich nicht exiſtiren, die Ihr aber in 


At 


Eueren Syſtemen Vernunft - Staaten, bürgerliche Zu. 
fände, rechtliche Ideale nennet. O nein, fie find nicht 
möglich, nicht nöthig, fie würden das Uebel nur noch 
ärger machen und die Natur hat für uns alle viel beſſer 
geforgt. Zwar haben wir von diefen natürlichen Sicher« 
heits- Mitteln fchon oben geredet, wo zur Widerlegung 
des pfendophilofophifchen Staats Syftems beyläufig zu 
ermweifen mar, daß in den natürlichen gefelligen Verhält⸗ 
niffen Sicherheit genug anzutreffen fen und gar Fein ewi⸗ 
ger Krieg eriftire. Wir glauben ung aber verpflichtet fie 
bier etwas ausführlicher abzubandeln, um die Freunde 
gründficher Wahrheit vor ewiger Beſorgniß zu beruhi« 
sen, die Menfchen, welche Gottes und ihrer ſelbſt ver- 
gefien, an die wahren Mittel ihres Heils zu erinnern, 
und vorzüglich den Irrthum derjenigen zu widerlegen, die 
da glauben, daß Berechtigfeit und Sicherheit nur durch 
Fünftliche, menfchliche Inſtitute gehandhabet werden Fönne 
und die Natur uns hülflot gelaſſen habe. 


Offenbar kömmt zur Bewirkung möglichſter Sicherheit 
alles darauf an: erſtens der Ungerechtigkeit in ihrem Ent⸗ 
fieben zuvorzukommen, zweytens fie in ihrer Thätigkeit 
zu hinderen, und endlich, wenn diefed weder durch ſich 
ſelbſt noch durch andere möglich ift, fich der fchädlichen 
Macht zu entzichen, | 


4° Das erſte und vorzüglichſte Mittel wider den Miß⸗ 
brauch der Gewalt ift alfo die eigene Beobachtung 
und die beftändige Einfhärfung des natirrli« 
hen Pflicht-Gefezes. unaufhörliche Erwekung und 
Belebung des inneren Pflicht-Gefühls, als eines göttli« 
hen Geſezes, Anwendung deſſelben auf die vorkommenden 


412 


Fälle und Gegenſtände. Ka! es würde dieſes Mittel von 
einer unglaublichen Wirkung ſeyn, wenn man es mehr 
au benugen verflünde, wenn man dad wahre Gefez tiefer 
und lebendiger dem Gemüth der Menfchen einzupflanzen, 
nicht aber durch falfche Lehren zu erſtiken oder auszurot- 
ten fuchte. Denn die Kraft der Wahrheit, rein und nach- 
Drüflich vorgetragen, allgemein verbreitet, if unmwider- 
ſtehlich, fie iſt gewiſſermaſſen allmächtig wie ihr Urheber. 
Daß die eigene Erfüllung der Gerechtigkeit und des Wohl—⸗ 
wollens gegen andere Menichen und zumal gegen Mäch- 
gigere, das beßte Mittel fen, um fich vor ihren Zeindfe- 
Vigkeiten und Beleidigungen zu fchüzen, verſteht fich zwar 
von ſelbſt; man vermeidet dadurch eine Menge von Col- 
liſionen, benimmt der Ungerechtigkeit allen Reiz, alle 
Beranlaffung, und gute wie böfe Befinnungen auf der ei- 
nen Seite bringen gewöhnlich auch Reziprozität auf der 
anderen bervor 5 gleiches wird gern mit gleichem vergol- 
gen. Aber freylich reicht diefes allein nicht bin, es muß 
das natürliche Geſez und feine beifige Verbindlichkeit auch 
allen anderen eingefchärft, ohn Unterlaß geprediget 
und angerufen, auf die Duelle des Unrechts, den Willen 
felbft gearbeitet werden... Geſchieht dieles bey allen Belc- 
genheiten, durch alle Vehikel, durch den einftimmigen 
Mund aller Gelehrten, mit der Autorität angefehener geift- 
Vicher Eorporationen, wie 3. 3. ehmals der chriftlichen 
Kirche oder berühmter Unterrichts Anflalten: fo wird 
folche Regel nach und nach zu einem Heiligthum das nic- 
mand anzutaften wagt, ia beynahe nicht einmal verlesen 
kann. D Daher es auch fo wichtig ift, dag wahre und 











1) Nieräber ließen fich intereflante Beweiſe aus der Geſchichte 
liefern. Wie berrichend 5. B. wie heilig ebmals gewiſſe Res 
geln und Befeze waren, weil fie mit deu Religion allen Kin⸗ 
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nicht faliche Lehren berrfchend werden, daß der Geiſt der 
uralten Gerechtigkeit und Liebe, nicht ein gewiſſenloſer 
fogenannter Geiſt der Zeit Dominire, daB das Böſe und 
nicht wie in unferen Tagen das Gute überall gehindert 
und gelähmt werde. Gute Lehren dringen ſowohl in das 
Gemürh der Mächtigen als in das von anderen Men- 
{chen ein; denn ihnen ift dad natürliche Geſez fo gut als 
anderen angeboren, für fie ift es ebenfalls mit Vortbei- 
len und Belohnungen begleitet: und wenn fie es aufrich⸗ 
tig erfennen, gewiſſenhaft verehren, fo ift alles gewon⸗ 
nen, die Quelle des Unrechts ſelbſt verfiopft und es bei 
darf gar Feiner anderen Hülfsmittel. Wollte aber auch 
ein Gewaltiger, es fen aus Irrthum oder aus Noth, oder 
aus böſem Willen, die Gerechtigkeit verlesen und ift hin⸗ 
gegen die Kenntniß und die religiöfe Verehrung des wah⸗ 
ren Geſezes in allen übrigen: oder auch nur in den mei“ 
fien Semüthern , lebendig verbreitet: fo kann er die Unge⸗ 
zechtigfeit im Großen nicht durchfegen, en. findet dazu 
Beine Hülfe, Leine willigen Werkzeuge, cr wird im eigent- 
lichen Sinn auf feine perfönlichen Kräfte befchräntt, die 
nicht größer ald die eines einzelnen Menfchen find. Nie⸗ 


—— ee — u GENESIS 


dern eingepflanzt, durch alle Vebikel verbreitet wurden, ihre 
mächtige Organe hatten. Wie viel bat nicht die allgemeine 
Kenntniß des deutfchen Staatsrechts zur langen Erbaltung 
des deutfchen Neichs und der Frevbeit feiner Stände beygetra⸗ 
gen. Es war in der That eine confusio divinitus sonservara. 
Wie viel bewirkt nicht in England die Idee feiner fogenanns 
ten Verfaffung, das lebendige Gefühl für alle Privatrechte, 
wäre das wahre allgemeine Staatsrecht und die befonderen 
Modificationen deſſelben in jedem einzelnen Staat (das pofi⸗ 
tive) mehr in allen Köpfen und Gemuͤthern verbreitet: die 
Ungerechtigkeit würde unglaubliche Schwierigkeiten finden. - 
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Sophismen coloriren, niemand' fie unterſtüzen, begünſti⸗ 
gen, alle ſie in der Ausführung zu mäßigen, zu lähmen, 
zu hinderen ſuchen. Das incommodirende zurükbindende 
Geſez wird ihm, wie ein allgegenwärtiger Gott, überall 
erfcheinen , von jedem Menfchen, von feinen nächtten Um⸗ 
gebungen felbft vorgehalten werden, feine Webertretung 
bey jedem Schritte Hinderdiß finden, In diefem Sinn 
ik es dem Geiſte gegeben und wird in Ewigkeit nur ibm 
allein gegeben ſeyn, über die weltliche Macht zu berrfchen , 
fie zu regeln, zu leiten, ihren böfen Gebrauch wo nicht 
ganz zu binderen doch wenigitens fehr zu erfchwmeren. Es 
bedarf dazu feiner Rottirungen, feines Krieges , fondern 
nur einer mehr verbreiteten Rechtichaffenbeit. Und fennten 
die Menfchen nur diefe ihre große Kraft, die nicht ſowohl 
in einer thätigen als in einer untbätigen Gewalt , nicht 
fowohl in dem Thun als in dem Unterlaſſen beitebt ; fürch⸗ 
teten fie mit einem Wort Bott mehr als ‚die Menfchen‘, 
lieſſen fie fich nicht fo Teicht zum Böfen gebrauchen : fie 
würden fich felten über Ungerechtigkeit zu beflagen ba- 
ben; ihre Unbehülflichkeit int ihre eigene Schuld, jie 
liegt weniger noch in fremder als in eigener Gewiſſen⸗ 
loſigkeit. 


20 Das zweyte Mittel wider die Ungerechtigkeit oder 
den Mißbrauch der Gewalt, von welchem beyläufig ſchon 
oben geredet worden, iR der Widerfland, erlaubte 
Selbſthülfe, d. h. der Gebrauch des Berflandes und 
der eigenen Kräfte , welche Gott den Menfchen nicht um- 
ſonſt, fondern zu ihrem Schu; und zur Handhabung fei- 
nes Geſezes gegeben hat. Das die Vollzichung der Unge⸗ 
rechtigkeit durch Berftand und Klugheit abgewendet, die 
Erfüllung ſtrenger Rechtsſchuldigkeit allenfalls auch mit 
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Vewalt erzwungen werden dürfe: Das ik Doch im allge» 


meinen noch nie geläuguet worden, ? deun durch fol 
hen Zwang fordert man nur das Seinige zurül, man 
hut niemanden Uhrecht, Tondern handhabet nur das na⸗ 
türliche dder göttliche Geſez, wozu jeder Menſch nach ſei⸗ 


nen Kräften befugt, ja ſogar verpflichtet iſt. Auch liegt 


dieſer Widerſtand, dieſe gerecht Selbfiverbeidigang und 
erlaubte Gelbſthülfe fo tief in der Natar der Menfchen 
and aller lebendigen Gefchöpfe, daß ſie ihnen durch Feine 
Sophiſtereyen abgefprochen,, durch Feine menfchlichen Ge⸗ 
fege oder Einrichtungen je wird aufgehoben werben kön⸗ 


nem Es gilt aber dieſes Befügniß, eben weil es eines 


göttlichen Urſprungs if, überall und zu allen Zeiten , nicht 
nur in den außergefelligen Tondern auch in den geſelligen 
Verhaltniſſen, und die Menſchen haben darauf niemalen 
Verzicht geleitet noch Verzicht Teiken können. 2? Denn 


der Unterſchied zwifchen dent gefelligen oder Togenannt 


bürgerlichen und dem außergefelligen oder ſogenannt natür⸗ 











3) Vim vi vepellere Hoct. — Omzium mortallum oonsensu 


justissima est belli causa, propulsare injurias et tueri ar= - 


mis focos, liberos, patriam. Paul Jovins. BF auch Cie, 
pro Milone c. II. 


3) Die ſeltſame Dottrin von der ablolut verbdotnen Gelbkbälfe, 
eine Lehre Türe weiche ale Miſſethaͤter ihrem Urheber eine 
Bildſaͤule errichten ſolten, koͤmmt auch vom dem birgerlichen 
Tontract, ıdiefer Mutter und Wurzel aller andern Jrrthaͤmer 
ber. Denn der angeblichen Genoſenſchaft mußte doch ein Zwel 
Antergeichöben werden, und da dergleichen Gufeme meiß von 
Juriften üefchrieben werbeniz ſo founte jener "Greek wur Is 
der Einführung von. Piyziiien beheben, und damit es deßo 
weht ja über alles Prozeſſe gebe: fo mußte die Belbfhälfe 


verboten oder im Yingerikten € Contraet —X worden 


ſeyn. 
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Jichen -Zuftand (welcher aber nicht natürlicher iſt als der 
andere) beficht keineswegs darin, daß in jenem alles Pri⸗ 


vat /⸗Urtheil, alle Privat. Hülfe aufgehoben wären, fon» 


dern darin, daß man neben demſelben noch der Wohl- 
that eines höheren Benitandes genießt. Gerade dadurch, 
daß jedermann nicht nur fein Unrecht thut, fondern auch 
Beleidigungen möglichtt hintanzuhalten trachtet , wird das 
Reich der Gerechtigkeit auf Erden befördert, und ein 
angeblich bürgerlicher Zuftand in welchem alle Selbſt⸗ 
bülfe verboten wäre (der aber nicht exiſtirt) ift ein Poftu- 
fat der Unvernunft nicht der Vernunft, ein Wunfch der 
Böfen und nicht der Rechtichaffenen. Denn es find nicht 
die Gerechten, welche fremdes Eigenthum verlesen, fon- 
dern die Ungerechten, und müßten eritere immerhin allg 
Beleidigungen dulden, dürften fie fich gar nie felbit hel⸗ 
fen, und wären blos auf fremde Hülfe befchränft, die 
ihrer Natur nach ungewiß, langſam, unvollftändig,, oft 
fogar unmöglich ift: fo würde aller Vortheil nur auf Geite 
der Böſewichter ſeyn. ) Auch mag ein jeder bedenken, 
ob die Zahl der Beleidigungen, der Verbrechen und Ge- 
walttpätigfeiten fich nicht ins Unendliche vermehren würde, 
wenn ihre Urheber gar feinen Widerftand, feine Selbſt⸗ 
bülfe, feine plögliche Strafe von Seiten des Beleidigten 
befürchten müßten und. ihre einzige Gefahr nur in der 


4) Wie fkark fagt nicht Pufendorf: scilicer obligatio ad exer- 
cendas invicem leges naturz er officia pacis, est mutua er 
omnes homines zqualiter stringit. Adeoque ubi alter con- 
tra leges pacis talia adversus ıne suspicere aggreditur qua 
ad meam perniciem spectant, impudentissime a me posın- 
laverit, ut ego ipsam deinceps sacrosanctum habcam ; id 
est ut meam salutem prodam, quo ipsius malitia impuue 
grassari queat, De jure nat. et gent. L. II. sap. 5. 
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Bindifation von Geite eines Oberen beſtünde, die nicht 
immer erfolgt und deren fo leicht zu entgehen ift. Es frage 
ein jeder fein Gefühl, ob nicht die Furcht vor der Gelbfl- | 
hülfe des Beleidigten noch mehr von böfen Thaten zurükhält 
als die Furcht vor richterlicher Strafe. Die Doctrin einer 
angeblich dem gefelligen Menſchen unterfagten Selbſthülfe 
ift daher die nemliche Lehre, nach welcher auch aller Krieg 
überhaupt unrechtmäßig , und mithin nicht die Lngerech- 
tigkeit ſelbſt, ſondern nur der Widerftand, nicht die Ge⸗ 
walt zum Boſen, fondern nur die Gewalt zum Guten ver- 
boten fenn ſoll: eine jener glarten und gleißnerifchen Leh⸗ 
ren, ben denen der Wolf unter den Schaafskleidern ber- 
vorblift, die unter dem Schein des Friedens, alle Ver⸗ 
drechen und Iingerechtigfeiten begünftiget , ihre Impunität 
befördert , die Rechtſchaffenen aber elend und hülflos macht, 
ihnen den wahren , den fchnellftien und ficherften Schuz ent» 
reißt. 9 Auch mögen die Sophiften unjerer Tage in ihr 
ren Büchern noch jo fehr Die abſolut verbotne Selbſthülfe 
dociren, und zu diefem End alle Augenblife ihren fünft- 
lichbürgerlichen Zuftand (der nicht egiftirt) dem natürlichen 
oder natürlichgefelligen entgegenfezen, fie mögen zwiſchen 
der fogenannten Selbft - Bertheidigung noch nicht entriffe- 
5) Unfere Sopbifen erheben ein fürchterliches Geſchrey wenn je 
mand via facti mit Gewalt das Seinige vertheidiget, fich 
Recht verfhaft.e Das nennen fie terociae: Daß aber ein 
Scurfe via facıi mit Gewalt Unrecht hut, auderen das 
Ihrige raubt; damider haben fie gar nichts einzumenden. Tas 
it dann nach ihrer Sprache eine zweifelbafte Handlung , des 
ren Nechtmäßigfeit vorerſt prifumirt wird, und mo das Ges 
gentheil erfi an einem gerichtlichen Urtbeil und weitlaͤufigen 
Qttenfoß erfahren werden muß. IR das ihte gepriefene Gleich⸗ 
beit? Hinweg mit ſolchen Fuͤrſprechern aller Miſiethaten; fie 

find drger ale die Uebelthaͤter ſelbſt. 

Erſter Vaud. 9) 


gs 


zer und der Selbſthülfe gegen verlorne Rechte fachleet 
diſtinguiren fo viel fie wollen, » mit ihren haarſpalten⸗ 
den Subtilitäten fogar die Nothwehr aufheben oder in der 
Wirklichkeit illuforifch machen: ? die mögen endlich um 
den unvermeidlichen Widerfprüchen, dem aufmachenden 
Befühl und der wideritrebenden Natur zu entgehen, noch 
fo viele Ausnahmen und Fümmerliche Nothbehelfe häufen, 
wie 3. B. daß das Necht der Selbfthülfe in gewiſſen Fällen 
wieder auflebe ,® daß es vom Staat geftattet werden könne, 
Daß es Plaz haben dürfe wenn die Hülf des Staats zu 
entfernt fen u. f. w., fo bleibt es aller diefer Sopbilte- 
renen ungeachtet ewig wahr: die Selbfthülfe in gerechten 
Sachen und inner gerechten Echranten , ift nach göttlichen 
und menschlichen Geſezen erlaubt, fie it den Menichen 
auch nach der allgemeinen Erfahrung geſtattet und wird 
von ihnen, unter bloßen Beſchränkungen der Möglichkeit ) 
Billigkeit und Kiugbeit, überall unmwiderfprochen ausgeübt. - 
Nicht zu gedenken, daß fogar die Blutrache bey allen al. 
sen Völkern erlaubt war, » wem ift dann je verboten 





6) Einem Dieben, der mir das Geld aus dem Eat oder das 
Pferd aus dem Stall Reblen will, (was ich nicht einmal 
recht weiß fondern nur vermutbe) darf ich alio Gewalt ent- 
gegeniegen: fobald er es aber genommen bat , darf ich es ihm 
nicht wieder entreißen , fondern foll ihn ruhig feiner Wege 
geben laſſen. Was dag für Doetrinen find!! 

7) Durch den Zeitpunkt (obne Breite) inner welchem fie diefelbe 
allein geftatten wollen, die enge Definition des Worts Noth, 
Das ewig eingefchärfte moderamen, nach welchem man ftets 
befürchtet, daß einem Schurken .ein Haar mehr gekruͤmmt 
werden durfte als er felbk gefrummet hat u. f. w. 

8) Ösehmer jus publ. univ. G. 588 seq. 


9) Bey den Buraundionen. S. Müller Weltg, II. 20. Mofes 
feloß bob die | Selbſtrache nicht auf, vielmehr ließ er derſel⸗ 
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geweſen oder noch verboten gegen verfuchten Mord, ge 
gen den Beleidiger feiner Perfon und feines Körpers, 
den Schänder feines Weibs und feiner Kinder, den Räu⸗ 
ber feines Eigentbums , auf der Stelle Gewalt zu gebrans. 
chen, nicht nur vor der Verübung ded Verbrechens , ſon⸗ 
dern auch nachdem es vollendet ift, nicht nur zur Abwen⸗ 
dung der Gefahr, fondern auch zur Sicherheit für Die Zu- 
kunft? Wem war es je unterfagt einen Beutelfchneider oder 
offenen Dieben zu ergreifen und ihm deg geſtohlene wieder 
zu entreiſſen, Frevel und Gewaltthätigkeiten von feinem 
Haus und feinen Gütern thätlich abzuwenden, 19 den be. 
fizenden Gegenwerth einer rechtlichen Schuld - Anfprache 
einitweilen zurüfzubebalten, 19 bis zur Erfüllung ſtrenger 
Rechtsſchuldigkeiten gegenfeitige Rechtspflichten abaufchla- 
gen und fo durch Retorfion fich felbft zu helfen? Much find 
mir menigitens Feine menfchlichen Geſezbücher befannt, 
in welchen den Menſchen gerechte Selbſthülfe abfolut ver- 


ng 








ben ihren Lauf und fezte nur ihrem Uebermaße die Krerftätte 
entgegen , und zwar auch diefes nur zu Gunſten eines unvors 
ſezlichen Todſchlags. 


Sol man auch keinen Obſtdieb, fein Pferd das an einem 
Saune weider, fein fremdes Hubn das in einer Wieſe flats 
tert, feine Zaube die Korn frißt, mehr weajagen dürfen? 
fol der Staat allein auch gegen viele Beleidigungen gas 
rantiren, wie unlaͤngſt eine Zeitichrift in meinem Waters 
laud zur Verbeſſerung des Akerbaus vorgeichlagen bat? 


Mafcherinnen, Haugvermietber ꝛc. vflegen die Effeften als 
Pfand zuruͤkzubehalten, wenn fie befürchten von weqziebenden 
Scyuldnern nicht bezahlt zu werden. Wirthe legen Beſchlag 
auf Pferd und Wagen, wenn man ohne Berichtigung der 
Zeche fortreiien will. Das bat fie das nakürliche Geſez ges 
lebrt. Wo if das menſchliche das ihnen diefe Selbſthüͤlfe vers 
böte oder der Michtes der fie dafuͤr befrafe ? 


— 
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boten worden fen, und wenn je im einige neuere, durch 
die Privar- Menmung ihrer Berfaffer etwas dergleichen 
eingeichlichen feyn mag: '> fo wird dieſes Geſez durch 
Die allgemeine Uebung und andere Vorfchriften widerlegt; 
das naturwidrige Verbot erittirt nur auf dem Papier und 
nicht in der Wirklichkeit, es hilft fich dennoch ein jeder 
fo weit feine Kräfte reichen, fo weit er es ohne Gefahr für 
Sich ſelbſt thun Tann, oder thun will. Im Gegentheil fenne 
ich mehrere pofi Geſezbücher, in deuen das Necht 
der Selbſthülfe ausdrüffich anerkannt und gefattet wird , 
nicht etwa blos als Ausnahm in einzelnen Fällen, fon- 
dern als allgemeine fich von felbft veritehbende Negel, und 
wo zum deutlichen Beweis defielben die richterliche Hülfe 
nur als fuppfetorifch dargeftellt wird, wenn der Belei- 
Digte unvermögend fey fein Necht ſelbſt zu handhaben oder 
ibm folches von der Klugheit mißratben werde. 7 Das 











12) 3. B. in dem Preußiſchen Geſezbuch. Einl. S. 60. 
„Nur fo weit if die Selbſthuͤlfe erlaubt, als die Hülfe des 
„Staats nicht ſchnell genug erfolgen kann, einen unmie: 
„derbringlichen Schaden abzuwehren.” Woö ift fie dann fonft 
verboten geweſen als in dem Kopf der Verfaffer? Sie follen 
das frühere Geſez vorweiſen. Wenn kann die Hülf des Staats 
nicht ſchnell genua erfolgen? wer it Richter darüber? Heißt 
das nicht die Selbſthuͤlfe beynah ın allen Fällen wiederaeftat: 
ten? Hat fih nicht Hr. Klein feld (einer der Verfaſſer) 
gegen den gewaltigen und geiftreichen Angriff des Hrn. S ch lo fr 
fers, zwar fchwach genug aber doch ſelbſt geholfen? 


43) Hierunter rechne ich vorzünlich die noch jezt geltende erſt Annıe 
1760 neu redtairtte Gerichtsſazung meines Vaterlandes. 
Schon bey den Gegenſtaͤnden der ſogenannten unflreitigen Bes 
richtsbarfeit, den Wormundichaften , Teſtamenten u f. w. acht 
fie ſtets von der erlaubten Selbſthuͤlfe aus und ldßt die Huͤlf 
des Nichters nur fuppletorifch eintreten. Eben fo ben den Tres 
veln und Gewaltthaͤtigkeiten. Wer zu Beſchuͤzung und Ret⸗ 
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war überhaupt der Geiſt aller älteren, der Natur treueren 
und die menſchliche Freyheit reſpektirenden Geſezbücher. 
Das göttliche Geſez über alles ehrend, hatten ſie keine 
Vorliebe für die Uebelthäter und wollten daß die Ausübung 
der Ungerechtigkeit mehr als ein Hinderniß finde, mit 
mehr als einer: Gefahr umringet fen. 19 Selbſt die Maͤßi⸗ 
gung in dem Gebrauche diefes Rechts, dad moderamen 
inculpatz tutele, welches unfere neuen Juriſten jest ſo 
fireng und baarfcharf forderen, fchrieben fie nicht geſez⸗ 
lich vor, weil es. in der That nur zur Moral: oder Liebes⸗ 











tung feines. Leibe: und Lebens (in den Älteren. Sazungen hieß 
es auch feines Guts) ſogar einen andern tadfchlägr, ik von 
aller Klage freu Sas. I. folk 499. Wer !der Urbab 
son thätlichen Beleidigungen iſt, fol nicht nur allen ihm 
von dem Beleidigten zugefügten Schaden, ſelbß 
Blutfchlag, Wunden u. f. w. an fich ſelbſt haben, fondern 
wird, falls er klagt, daruͤber aus noch von dem Richter bes 
ſtraft. Saz. 14. fol. 503. Wer. jemand in. feinem Haus fees 
ventlich fucht, (gemalttbärig angreift) oder auch nur verdaͤch⸗ 
tiger Weiſe in eines andern eingefriedeten Gütern gefunden 
wird, der ſoll, falls ihn der Eigenthüämerfelbh thäta 
lich darum beſtrafen wuürde, folchen Schaden allerdings 
an fich ſelbſt haben und dazu noch den Frevel dreyfach abtras 
gen. Gas. ı. fol. sı6. und Gas. 6, fol. 517. Falls aber im 
feldhen Fällen. der beleidigte Eigenthuͤmer fich ſelbſt t baͤt⸗ 
lich nicht Recht verfchaffen wollte oder könnte, 
ſondern die Sache dem. Richter anzeigt (als welches ihm hie 
wit freggelaffen if) fo bat alsdann der Frevler neben drepfas 
diem Abtrag des Frevels noch eine größere befimmte Strafe 
aussufteben. az. 3, fol. sı6. und Gas. 8. fol. sıs. Kann 
man deutlicher reden? Gott molle uns, die Geſeze noch lange 
ſchenken und fe nicht durch falſche Doctrinen verdrängen laſſen 
Sie find in der That zum Schus des Eigenthums gemacht, 
24) ©. bieruber in. Sismondig.Hist. des. republ. d'Iialie T. 
P- 403. bis 404, eine ſehr merfmärdige Stelle, 
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pflicht gehört; 9 fie überlieſſen diefe Mäßigung der 
Menfchlichleit eines jeden, und maren fo mweife und billig 
einerfeits den Webelthäter in heilfamer ungewiſſer Furcht 
zu erhalten „ anderfeits dem aufgereisten Gefühl des Be— 
feidigten und dem Drang der Umitände auch etwas nach- 
zuſehen. Was hätten übrigens die Züriten und Obrig- 
feiten für einen Grund gehabt den Menfchen gerechte 
Selbſthülfe zu verbieten, wem wäre diefes Verbot nüz- 
lich geweſen? Nicht den beleidigten Privat - Perfonen, 
als die fich dadurch des nächften, ficherften und fchnellten 
Schuzes beraubet ſähen; nicht den Obrigfeiten und Nich- 
tern ſelbſt, als die mit einer unzählbaren Menge gering- 
fügiger Klagen und Händel belältiget, ale Tage und 
Nächte des Jahres verfammelt feyn müßten, und wegen 
der unermeßlichen Anhäufung folcher GStreitigfeiten in 
die phnfifche Unmöglichkeit verfest würden, den Flagenden 
Parteyen Recht zu verfchaffen. Daraus würde nur das 
Neich der Ungerechtigkeit entftieben, niemand als die Bö⸗ 
fewichter und ihre Beyſtänder Tonnen dabey einen Vor⸗ 
theil finden. 1° Ja! wir behaupten noch mehr: die ge- 
rechte Selbſthülfe ift nicht nur nach göttlichen und menfch- 
lichen Geſezen, nach Bernunft und Erfahrung erlaubt, 





- 45) Der von unfern Philoſophen fo boch gepriefene Kant bat 
ihnen doch felbft gefagt, daß das moderamen inculpats tu- 
tele nur zur Ethik, mithin zur Liebespflicht gehöre , alfo 
nicht fireng rechtlich gefordert werden fann. Metaph. Rechtsl. 
Einl. &, XL. Sonſt hieß es dag jus lesi gehe in ink- 
nitum. 


16) Man braucht nicht zu befürchten, dag bey erlaubter Selbſt⸗ 
—buͤlfe die Richter nichts mehr zu thun hätten. Der Faͤtle 
giebt es immer noch genug ‚Imo die Menfchen fih nicht ſelbſt 
Fand koͤnnen und alfo hoͤheren Schus anzurufen genoͤthiget 
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dam Schuz der: Gerechten nothwendig und nüzlich: fie iſt 
fogar gewiſſermaſſen Pficht und wurde zu allen Zeiten 
mit Recht als. eine Tugend anerfannt, chen deßwegen 
weil fie die Herrfchaft. des göttlichen Geſezes bandhaber und 
befördert. Wer fich. nicht vorerſt möglichſt felbit zu hel⸗ 
fen fucht ‚. der verdient fogar nicht daß ihm geholfen. wer⸗ 
de; mer Böfed hinderen kann und es. nicht. thut, der ift 
gleich anzufehen als ob er es billigste, und zu dem Unglük 
des erlittenen Schadens kömmt noch die Schande der 
Feigheit oder der Unbehülflichkeit hinzu. ıD Schon im 
gemeinen. Leben. bey: Kinderen und Erwachfenen: verachtet 
man diejenigen ,. welche fich niemalen. felbft zu helfen wiſ⸗ 
fen, fondern. über jede. Kleinigkeit andere mit Klagen und 
Hülfsanrufung: belättigen.. Wie. foll der mit der Zeit. an- 
dere fchügen können oder wollen ,. der fich. ſelbſt nie au ſchü⸗ 
zen weiß. 19. Und daß auch ˖dieſe Pflicht von den. Fürs 
fen und Obrigfeiten häufig. anerfannt: und. eingefchärft, 
folglich im gefelligen. oder fogenannt bürgerlichen. Zuftand 
vicht aufgehoben worden ſey: bemeifen: die vielen Geſeze 
älterer und neuerer. Staaten, welche fogar. Strafen gegen. 
dietenigen anordneten und noch wirklich anordnen, die im. 
Fällen mo fie es Fonnten, fich und anderen nicht. ge— 


En En en) 








17) Qui non: vetat peccare cum possit, jubet. Sezeca, Eos: 
qui male agentes prohibere possent neque id: facerent, eo- 
rum llagitiis assentire „ fagte Cato.. „Qui se eum defenu-— 
„dere possit, occidi permittit, ille damnari. potest. non ali- 
„ter ac si seipsum occidisset.. Pufendorf.. Rectum- et ne- 
„cessarium .vindicare injuriam, quippe ad oceisi. calamita- 
„tem etiam infamia timiditaris accedit.” Herodianus,. 

18) Ephori Sciraphidam. quendam multarunt quod multi-ipsum. 
injuria afficerent. Plutarchus.. Instit, Lacon.. ſ. Pufen= 
dorf. L. II. c. V. $. 2. oa 


424 

gen Beleidigungen Hülfe Teifteten oder ihre Vindikation 
unterlieffen , weil folche Gleichgültigkeit und Niederträch“ 
tigkeit nur alle Mifferhaten begünftigt. Wer bey den Ac- 
gyptiern einen Menfchen auf offener Straße töden oder 
Gewalt leiden ſah, und ihn nicht rettete wo cr konnte, 
der wurde mis dem Tode beſtraft. 19° Abbas ein König 
von Berfien erließ bereits das Geſez, daB wenn irgend 
jemand getödet oder berambet fey , die Einwohner des näch- 
fen Dorfs dafür verantwortlich fenn follten. 20°. Bey den 
Spartanern war es angenommen, daß wer in feiner 
Gegenwart eine Beleidigung nicht wenigſtens mit Worten 
beftrafte, für einen Mitfchuldigen des Delinguenten zu 
halten fey. 20 Und werden nicht noch heut zu Tag bäu- 
ige ähnliche Geſeze gegeben, ähnliche Uebungen befolgt ? 
Wem iit verboten oder wird nicht vielmehr zur moralifchen 
Pflicht gemacht, fich und feinen Nächiten gegen Raub und 
“ Gewalt zu beifen, Schaden und Gefahr von anderen ab- 
zuwenden, Streitende au fcheiden , Mebeltbäter an der Ver⸗ 
übung des Böfen zu binderen oder gar gegen fie in Gi« 
cherheit zu ftellen? Sollte der fchändlichfte Egoismus zur 
Megel aufgeftellt werden? Werden und die heutigen Phi⸗ 
loſophen noch verbieten wollen ein brennendes Haus zu 
löſchen, unter dem Vorwand daß die Selbſt⸗ und Privat. 
Hülfe verboten ſey, oder wird man vorerft eim gerichtlichen 





19) Diod. 7. 79. Wie fol man aber helfen und retten können, 
wenn man nicht Gewalt brauchen und dem Beleidiger fein 
Nebel zufügen darf, oder nicht ein größeres als er ſelbſt ges 

than? 

40) de Valle Itin. P. IF. Ep. 1. 

gı) Qui se pr&sente peccantem non castigaret verbis, in ea- 
dem culpa erat cum delinquente. Plutarch. Institut, 
Jecon. | 
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Urtheil erwarten müflen, um daran dad einzige Merk« 


mal zu erfennen, ob es auch wirklich ein Brand und 
nicht etwa blos eine unfchuldige Erleuchtung ſey? 


Die Rechtmäßigkeit, die Nothwendigkeit und Nüzlich- 
keit, die Pflicht der gerechten Selbſthülfe fogar iſt alfo 
wohl bemiefen. Daß fie aber, wie alle Berugnifle und 
moralifche Pflichten durch den Beſiz binreichender Kräfte. 
bedingt und daher nicht immer möglich ift, daß fie nicht 
immer nöthig und wegen den damit verbundenen Gefah⸗ 
ven und Befchwerden auch nicht immer klug iſt, daß fie 
in ihrer Ausübung felbft durch Liebespflicht oder Menſch⸗ 
lichkeit gemäßiget, und das fanftere Mittel, das gerin- 
gere Uebel vorgesogen werden foll, wenn es gleichwohl 
feinen Zwek erreicht: das muß auf der anderen Seite 
freulich zugegeben werden, und ift auch binreichend um 
theils die möglichen Misbräuche gerechter GSelbitbülfe zu 
beichränten, theils auch die Nothwendigfeit des nachfol- 
genden dritten Sicherheits - Diitteld zu beweiſen. 22 





22) Ueber die Selbſthuͤlfe f. das fchöne Eapitel in Yurendorf 
j n. er g. L. 1I. c. 5. de defensione sui, wo er zwar, 
wegen der ewigen fachleeren Difinction zwifchen dem natürs 
lichen und dem fogenannt bürgerlichen Zufand, flets mit dee 
einen Hand wieder wegnimmt mas er mit der andern zugege⸗ 
ben bat; ferner Schmauß Recht der Natur p. sıs u. 
516. der die großen Vortheile der Selbſthuͤlfe noch beffer eins 
fiebt; Schloffers Briefe Aber die preußifche Gefesgebung 
©. 215.5 vorzüglich aber Möfers berühmte patriotiſche 
Pbantafien T. 3. S. 317. ff. u. T. IV. S. 135, über ii 
Megularifirung des Privatkriegs oder dev Zweykaͤmpfe. it. p- 130. 
von den Todesſtrafen. 


Webrigens baben wir diefe wichtige Materie zum Theil 
ſchen eben beruͤhrt bey Miderlegung dee Grille eines vechk 
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Diefes dritte natürliche: Mittel gegen den Mißbrauch 
der Gewalt befteht in der Hülfs-Anrufung von Ceite 
des Beleidigten und in der Hülfleiſtung von Seite 
anderer Denfchen. it. gleich der Wideritand und Zwang 
durch eigene Kraft erlaubt und rechtmäßig: fo iſt er hin- 
gegen nicht immer möglich und nicht immer Flug. Aber 
das Geſez der Liebe fordert von den Menfchen einander 
zum Schuz der Berechtigfeit beyzuſtehen und dazu reichen 
die natürlichen, von Bote geordneten Befellichaften 
vollfommen bin. Denn eben deswegen hat der Schöpfer 
der Natur die Menfchen. an einander geknüpft und mit ver- 
fchiedenen Kräften ausgeflattet, auf daß fie in allen Din- 
gen einander helfen, auf dab der Schwache von dem Star⸗ 
fen gefchügt merde und der Starke fich. allenfalls felber 
helfen fünne. 2? Hülf anzurufen ift jedem Beleidigten er- 
laubt, denn er fchader dadurch niemand. und fordert. nur 





oder gefellfchaftlofen Naturſtandes und der dee eines bürger: 
lichen Contrakts. &. 326. u. 327. Sie wird aber in anderer 
Beziehung noch, bey mehreren Gelegenheiten wiederfommen 
müffen, 3. B. ben der Deduftion des Etraf- und Begna—⸗ 
digungs⸗Rechts: bey der Unterfuchung der Frage ob dag 
Recht Krieg zu fahren den Fuͤrſten allein zufonme, 
oder nicht im Kleinen von jevem Meenfchen ausgeübt werde; 
bev den Klugheits: Regeln über die Anhebung, Führung 
und Deendigung der Kriege u. f. we Alles das beruht 
auf den nemlihen Grundfäzen; im Kleinen wie im Großen, 
bey Fürften wie bey Privat: Perfonen-, cerfcheint immer die 
vemliche Natur der Dinge, gilt dag nemliche natürliche Recht, 
die nemliche Regel der Klugheit und Liebe. 


23% Der Herr ſchaffet Hohe und Niedere (sapient.VI.g.) 
und nicht der Menſchen Uebereinkunft, fondern Gottes Beleg 
(das natürliche) befiehlt den Mächtigen der Erde: Schaffer 
Recht den Armen und den Wayſen, beilfet dem 
Elenden und Türftigen zum Recht. BI &2« 
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die Liebe feines Nächften zum Schuz ded Geinigen auf; 
auch bedarf er dazu feines Unterrichts, das lehrt ihn fchon 
die Natur und das Gefühl feiner Schwäche. - Hinwicder 
ift auch) jeder Menich befugt feines gleichen zum Schuz der 
Gerechtigkeit Hülfe zu leiten, eben meil diefed nur die 
Handhabung oder Vollziehung eines göttlichen Geſezes iſt; 
er iſt fogar dazu moralifch verpflichtet , fo weit feine Kräfte . 
reichen, und überhaupt von Natur geneigt, tbeild wegen 
dem angebornen Wohlmwollen,, theild wegen dem Intereſſe 
dad jeder Menfch an der Behauptung der Gerechtigkeit 
bat. Diefe Hülfsanrufung und Hülfleiſtung Tann aber 
gar wohl mit und neben der gerechten Selbſthülfe beſte⸗ 
ben, fie fchliegen einander nicht aus, fondern die fremde 
Hülfleiftung it nur das Supplement und die nothwendige 
Ergänzung der Selbiihülfe, wenn diefe Tegtere entweder 
nicht möglich oder nicht hinreichend ift, 24? Uebrigens ik 
es abermal eine irrige Mennung , dag nur Schwächere 
eines folchen Benitandes nöthig haben. Es ift im Gegen. 
theil Fein Menich auf dem Erdboden fo mächtig, daß er, 
auch bloß zum Schuz feiner eigenen Rechte, aller fren- 
den Hülfe entbebren fünne. Nur wird fie eben fo oft von 
Untergebenen oder von. Gleichen, als von Höheren und 
Mächtigeren angefprochen. Die Hülfe von Schwächeren 








34) Es if eine feltfame Behauptung unferer Juriſten, daß bey 
der erlaubten Selbſthülfe kein Richter Plaz baben fönne 
oder bey der Exiſtenz einer richterlichen Gewalt alle Selbſt⸗ 
bülfe verboten fen müße. Man bilft fich zum Recht wenn 
man kann; und wenn man nicht kann oder nicht will fo rum 

- man einen Höheren um Huͤlfe. Selbſthuͤlfe und richterliche 
Hülte haben fo lang die Welt Recht mit und neben einander 
befanden, 
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über die man gebieten fann, >? beißt Dienft, die Sülfe 
von Gleichen Freundſchaft, Bündniß, Gefällig— 
keit, die Hülfe von Oberen und Mächtigeren Gericht & 
barkeit. In allen drey Fällen ift aber das Weſen der 
Sache immer das nemliche, Feder Hülfe gebt norhwen- 
dig in dem Geiſt des Helfenden immer ein Urtheil vorher, 
das an die allgemeinen Regeln der Erkennung der That⸗ 
fache und ihrer Vergleichung mit dem natürlichen Gefeg 
gebunden iſt, wenn es ſchon bisweilen fchnell, beynab zu⸗ 
gleich mir der That erfolgt, und nicht durch fo viele äuſ— 
fere Zormen und Worte audgedrüft wird; die Natur er- 
fordert diefes gar nicht nothwendig und nicht in allen Fäl⸗ 
Yen , indem daben die Ungerechtigfeit gewöhnlich nur län. 
ger fortdauert, wachfet und an Kräften zunimmt. Auch 
der Diener und der Freund kann bisweilen feine Hülfe 
serfagen, wenn er in außerordentlichen Fällen davon für 
fich und andere größeres Uebel beforgt, auch er ift fchul- 
Dig nur zum erlaubten und gerechten, nicht aber zur Un- 
gerechtigfeit zu beifen, wofern er nicht ein Mirfchuldiger 
derfelben ſeyn will. Der Lnterfchied zwiſchen diefer Art 
von Hülffeiftung und der fogenannten richterfichen Hülfe 
beftept nur darin, daß Bleiche und Schmwächere: ihrem 
Urtheil nicht immer Effeft zu verfchaffen vermögen, ihre 
Hülfe nicht immer zureichend tft, da bingegen der Obere 
feinen Ausfpruch auch durchiesen und die Ungehorſamen 
allenfalls zur Erfüllung zwingen kann; Daß ferner der 
Diener der die Hülfe feines Herren anruft, frenlich auch. 
hierin mehr von dem Willen und dem Urtheil deg lezteren 
— — — — — — 
45) Weil ſie entweder in anderer Ruͤkſicht abhängig, dankbar und. 

zu Liebesdienſten bereit find, oder weil fie ſich durch einem, 

hefandern Vertrag au diefer Art von Huͤlfe verpflichtet haben. 
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abhängt, als der Herr der die Hülfe feines Dieners an- 
ſpricht, obgleich in beyden Fällen die nemliche Verbind- 
Vichfeit beſteht. Und ift gleich die Fremde Hülfleiftung ihrer 
Natur nach ein ungewifled, oft zu langſames, und ſel⸗ 
ten vollſtändiges Gicherheits- Mittel: fo könnte fie doch 
unendlich viel nüzen und zur Handhabung der Gerechtig- 
feit beutragen, wenn die Menfchen fich unter einander 
mehr liebten, wenn ihr Herz für die Beleidigung anderer 
eben fo tief und Ichbendig als für eigene fühlte, 20 went 
die Diener trem und eifrig, gleich berechtigte Nebenmen- 
fchen (Nachbaren) freundfchaftlich und mitleidend, Hö⸗ 
here Ticbreich und thätig, alle aber gewiſſenhaft wären ; 
wenn indbefondere die gerichtliche Hülfe der Oberen, als 
derjenigen die am meiiten beifen Fönnen, nicht durch 
einen Schwall Täftiger , das wahre Recht erftifender poſi⸗ 
tiver Gefege, durch allaupiele Forinen, Termine und Schrei- 
berenen iluforifch gemacht , und oft zu einer neuen Cala⸗ 
mität würde, Leiſtet aber auch diefe nicht was fie könnte 
und follte: fo bleibt ung noch die Hülfe der Diener und 
Freunde übrig: ganz hülflos wird und die Natur niema⸗ 
len laſſen. 


Das vierte und lezte natürliche Mittel wider den Miß⸗ 
brauch der Gewalt ift die Flucht oder die Trennung, 
wodurch man fih der Macht und ihrem nüzlichen wie ib- 
rem fchädlichen Einfluße entzieht, Sie iſt chen auch eine 


26) Solon interrogatus quomudo quam paucissime inter homi- 
nes injurie sint exstiturs, respondit: Si perinde cum lasis 
doleant qui non lasi fuerunt. Diog. Laert. in Solone. 
Diefer tieffinnige Spruch iR im Grunde doc nichts anders 
als eine Anwendung des allgemeinen chriklichen Gebotes: 
„Liebe deinen Nächken wie dich ſelbß.“ | 
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Art von Selbſthülfe, und auch fie hat die Natur nicht nur 
den Menfchen, fondern allen Thieren gelehrt. So kann 
auch die wohlthätige Sonne bis weilen beichwerlich wer® 
den, mir können ihre Gewalt nicht aufheben noch befie- 
gen, aber niemanden ift verboten fich an den Schatten zu 
. begeben, d. h. an einen Ort wo ihre Macht nicht bin- 
dringt. Go ſchüzen wir uns gegen den Froft, den Sturm, 
das Feuer , gegen alle fogenannten Webel oder höhere Po- 
tenzen der Natur, nicht indem wir über fie herrſchen, 
fondern indem wir ihre Geſeze befolgen, fie zu unferem 
Vortheil benuzen, oder ihrer Macht ausweichen, uns ihrer 
Herrfchaft entziehen. Eben fo ift auch jede fchädliche Ge- 
malt der Menfchen nothwendig in ihrem Wirkungskreiſe 
befchräntt; ben den meiften reicht fie gar nicht weit, mit 
zunehmender Entfernung wird fchon der Yngerechtigfeit 
ihr Reiz, ihr Stachel benommen; und niemand hat noch 
das Mittel gefunden feinen Willen und feine Macht über 
den ganzen Erdfreis auszudehnen. Es giebt überall gute 
Menfchen und folche die nüzlichen Dienft mit Gegendien- 
ften belohnen; die Natur bat ihre Woblthaten nicht auß- 
fchliegend einen Bezirk, einem Bolfe zunewender , 
und das Vaterland des Gerechten ift da mo göttliches Ge: 
ſez gehandhabet wird. = Hat alfo der Menfch in irgend 


——— —— — 








a7) Der Himmel if überall blau, ſagt das gemeine, gar 
nicht egoiftifche, fondern aus reliniofem Danfgefühl hervorge: 
bende Spruͤchwort. Ubi bene ibi parria; mo es den Mens 
ſchen wohl ift, wo er Nahrung findet und wo zualeich Gerech⸗ 
tigkeit und Liebe bereichen : da it auch feine Heimath. Se: 
ſchieht diefes aber auch in feinem Vaterland, if der Menſch 
fogar dort etwas mächtiger und freger als anderswo, dann 
fommen freylich neue Reize, zärtere Bande binzu, dann beißt 
es auch ubi patria ibi bene ; ein fchöner und wuͤnſchens wer⸗ 
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einen geſelligen Verband Feine Ruhe, keine Sicherheit 
mehr, wird er von fremder'oder höherer Gewalt beleidiget, 
reichen feine Kräfte zum Widerftand nicht bin, iſt er ſo⸗ 
aar von denen verlaffen die ihm helfen follten: fo bleibt 
ihm noch das Mittel übria fich der ichädlichen Gewalt zu 
entziehen und in anderen Wohnpläzen den geſtörten Frie- 
den wieder zu finden. =>? Man trennt fich ja oft von 
Vaterland und geliebten Gegenttänden, blos des höheren 
Glüks, des befferen SFortfommens wegen, warum nicht 
auch der Gerechtigkeit wegen, die doch die erite Bedin- 
gung alles Glüks, alles Fortkommens iſt; man fcheidet 
häufig von Freunden, warum nicht auch von Feinden ? 
Diefes Mittel der Flucht, der Trennung , der Auswande- 
rung , iſt nun von Natur allen Menfchen erlaubt und 
auch in den meiſten Fällen möglich, befonders wenn man 
feine Schuld eines Verbrechens auf fich geladen hat. 
Grauſameres, unmenfchlicheres Tann nichts gedacht wer⸗ 
den, als folches noch verbieten, hinderen, dem Unglükli⸗ 
chen , dem verfolgten Berechten die Teste Zuflucht ranben 
zu wollen, durch welche er fogar feinem Feinde nicht den 
geringften Schaden zufügt. 29) Aber auch diefen chmals 








tber Zufand, die gewöhnliche Drdnung der Natur, die aber 
bisweilen geflöret wird, 

28) Die Flucht oder die Ausmanderung iſt freglich ein Debile be- 
nefcium, ein trauriges, tbraͤnenerwekendes Hilfsmittel, Aber 
fie it doch ein Sicherheits : Mittel, nicht für ale traurig, 
und mander bat dabey fein Glüf gefunden. Auch ſtelle ich 
fie nicht als dag einzige, fondern nur ale das legte Mittel 
auf,. wenn alle andern vergeblich find. 

39) Daß die Auswanderung in gemiffen außerordentlichen Fällen 
intempefiv feon könne, und in ſolchem Zal zwar immer 
rechtlich erlaubt: ſey aber gegen die Licbespflicht anfloße, wer⸗ 
den wir befanders bey den Republiken anzuführen Gelegenheit 
baben, 
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unerbörten Greuel Bätten wir von den neuen pfeudopht- 
Iofophifchen Staats - Brincipien zu erwarten, wenn fie je 
in ihrer vollen Ausdehnung realifirt werden könnten. 30) 
Uebrigens braucht dieſe Flucht auch nicht inımer in gatız 
fremde Länder und ungewohnte Himmelsitriche zu gefche- 
ben; im nemlichen Land und gegen fogenannte Privat- 
Verfonen 31) ift oft eine fehr geringe Entfernung binrei- 
chend! was aber die Bemaltigen betrifft, fo herrfchen 
auch fie nicht überall, und neben fo vielen anderen Grün- 
den 32) wären auch deßwegen viele Fleinere unabhängige 
Staaten oder Menfchen - Berfnüpfungen zu wünfchen, da- 
mit die Ingerechtigfeit, in ihrem Wirkungsfreife be> 
fchränft , doch Schen vor anderen haben müffe, dem Miß⸗ 
brauch der Gewalt deito leichter zu entgehen ſey, und der 
unterdrüfte Schwache unter dem Flügel eines anderen 
Starfen Ruh und Sicherheit finden könne. 


Wie würde nicht die Herrfchaft der Gerechtigkeit be- 
fördert, dag Reich Bottes, der Himmel auf Erden genär 
bert werden, wenn die Menfchen nur diefe verfchiedenen 
Mittel zu ihren Vortheil, ihrer Sicherheit benuzten; wenn 





80) Durch die Saͤze unferer neuen Naturrechts: Lehrer, dag man 
in den Staat gezwungen werden müße, daß man ibn 
nie folle verlaffen dürfen, daß außer demſelben kein rechtlis 
chet Zuſtand möglich, jeder wie ein Feind zu betrachten ſey 
u. ſ. w. Sie fcheinen fchon in Anwendung gebracht werden 
zu mollen. | 

31) gegen welche, man mag bociren was man will, die gericht. 
lie Hülfe gar nicht immer ausbilft, menigftens Außerfi felten 
gegen einen Oberen. Die Progeße, wie die Kriege, werden 
meiſt nur zwiſchen Gleichen geführt. 


93) Die anderswo follen entwikelt werden. 
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dag natürliche göttliche Geſez von jedem gewiſſenhaft be- 
folgt, allen anderen ohn Unterlaß eingefchärft, im Ge⸗ 
müth der Mächtigen wie der Schwachen ftets lebendig er- 
balten würde; wenn die Menichen auch nur der Ungerech⸗ 
tigkeit ihren Dienft verfagten, wenn der Uebelthäter fchon 
in dem Widerftand des Beleidigten überall Schwierigfei- 
ten und Gefahr anträfe, wenn dabey die Hülfe der Obe⸗ 
ren, der Bleichen und der Untergebenen sum Schuz der 
Gerechtigkeit fchneller , uneigennüziger , werftbätiger wäre 
und endlich der bülflofe von feinen Nächften verlaffene 
Schwache wenigftens andersivo bey befferen Menfchen Si⸗ 
cherheit und gafifreundliche Aufnahbm fände. Was läßt 
fih dann noch weiteres denfen, was fann man mehr von 
der gütigen Natur zur NRealifirung des Rechts forderen, 
als erfiend die lebendige Verbindlichkeit, die Kraft des 
allgemeinen natürlichen Geſezes ſelbſt; zweytens mancher- 
ley geiftige und Lörperliche Kräfte zu feiner Handhabung; 
drittens Benftand von feinen Nebenmenichen ; viertens die 
Entfernung, welche wieder ein Schuz der Natur gegen die 
 Befchränktheit jeder menichlichen gerechten oder ungerech⸗ 
ten Gewalt iſt. Inzwiſchen Lönnen und follen wir ung 
hier der wichtigen Bemerfung nicht enthalten, daß die 
Anerfennung jenes güttlichen oder natürlichen Geſezes 

ſelbſt, das Gefühl der inneren Pflicht, mithin auch die ftete- 

Ermelung und Belebung deffelben immerhin das erftle und : 
lezte Sicherheits. Mittel it, die Bedingung unter derem 
die übrigen erft nüzlich werden, ohne welche fie entweder 
nicht möglich oder gar fchädlich find. Denn der Wider 
ftand nuzt zu nichts, wenn man ihn nicht gebrauchen will, 
auch da wo er Pflicht iſt, oder wenn er nicht durch Ge⸗ 
rechtigfeit geregelt, durch Liche und Klugheit gemäßiget 


wird, fo arter er felbft in Beleidigung aus; die Hülfs- An- 
Erſter Vand. & € 
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rufung von Mächtigeren oder von anderen Menfchen iſt illu⸗ 
forifch , wenn fie entweder aus Egoismus nicht helfen wol⸗ 
Ien 32? oder wenn fie dem Unrecht helfen, das "göttliche 
Geſez nicht fürchten, die Wahrheit nicht lieben, 39 oder 
wenn fie gerechte Hülfleiftung ſelbſt mit fo vielen Schwie- 
rigfeiten und Befchwerden umringen, daß fie in der That 
feine Hülfe mehr ift, fondern nur einen neuen Schaden 
iu dem erfteren hinzufügt. 39 Endlich ſchüzt auch die 
Flucht nicht einmal, wenn fie entweder mit au vielen 
Verküften begleitet, von Dienern des Unrechts erfchwert 
und gehindert wird, oder wenn andersmo felbit Feine Ge⸗ 
rechtigfeit, Feine Liebe berrfcher, dem Unglüflichen aus 
Egoismus, Furcht oder verkehrten Doctrinen Feine Frey⸗ 
flätte geftattet wird, oder wenn gar mächtige Nachbaren 
ſelbſt fich au wechfelfeitigem Unrecht beifen, ftatt daß fie 
fih nur zum Schu; der Gerechtigkeit und gegen Mebel- 
thäter Hülf Teiften follten. Wie man immer forfchet und 
feinen Scharffinn auf die Folter fpannt um das Böfe zu 
binderen oder zu erfchweren: fo kömmt es zulezt allemal 
auf die eigene Gewiftenbaftigfeit der Menfchen, auf die 
religiöfe Verehrung des göttlichen Gefezes hinaus; fie 
wird bey allem anderen nothwendig vorausgefest, und au⸗ 
Ber ihr dit den Menſchen Fein Heil gegeben in welchem jie 
könnten felig (frey und glüflich) werden, 


Aus dem bisher gefagten folget nun in Bezug auf die 
geſelligen Verhältniſſe: daß fo lang irgend eine menfch- 
33) Denegirte Juſtiz — Liebloſigkeit. 

34) Pravarication, Complicitzt. 
35) Protrahirte, koſtbare Juſtiz, allsulansfame Und eigennuͤzige 

Huͤlfe auch von Privat⸗Perſonen. 
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liche Macht nach eine höhere über fich hat, derſelben Miß⸗ 
brauch durch die Anrufung oder Dazwiſchenkunft diefer 
lezteren, freylich unvollkommen genug, aber doch einiger- 
maſſen, gehindert oder beftraft werden kann, und aus 
diefem Grund find auch die Geſeze und Berichte in den 
Staaten, aber nicht die Staaten ſelbſt entflanden; denn 
diefe Tezteren find Fein Geſez, fein Inſtitut von Menfchen 
gemacht, fondern wie wir bald zeigen werden, ein gleich 
allen anderen Menfchen-Berbindungen durch die Natur 
von ſelbſt gegebenes Verhältniß. Hülfsanrufung zum 
Schuz des beleidigten Rechts und unparteyifhe Hülflei- 
fung veranlaffen die Gerichtsbarkeit, pofitive Geſeze kom⸗ 
men nur bintenher nach entflandenem und oft wiederbol« 
sm Mißbrauch; nicht um das Recht felbft einzuführen, 
fondern um an die verleste oder mißfannte natürliche Re⸗ 
gel zu erinnern, um gegen die Vergehungen beitimmte 
Strafen anzudrohen oder um befonderen Perſonen die Un⸗ 
terfuchung und Entfcheidung der vorfommenden Fälle auf- 
zutragen. 3? Mo wenig Mißbrauch iſt, da giebt ed auch 
wenig oder Feine menfchlichen Geſeze, aber Staaten und 
Reiche finder man überall, was wieder beweist, daß fie nicht 
von Menſchen eingeführt find. Auch zeugt Me Menge ſol⸗ 
her Geſeze ganz und gar nicht für die Vollkommenheit 
eines Menfchen - Verbands oder für die Herrfchaft der Ge⸗ 
rechtigfeit in einem Land, fondern vielmehr für dad Ge⸗ 
gentheil; denn fie beweifet offenbar, daß das natürliche 
Geſez dort wenig in Ehren feyn muß, viel Mißbrauch 
ſtatt gefunden bat, viele Beleidigungen gefcheben ſeyn 


36) Das ift der Einn der befannten Horaziichen DBerfe. „Jura 
«(sc. humana) inventa metu injusti fateare necesse cst. 
„tempora ei fastosque velis evolvore mundi.” Serm. L. 


ls 3. 
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müſſen, negen welche man dergleichen Borfehriften nöthig 
fand, die gemöhnlich ihren Zwei doch nicht erreichen. 37 
Inzwiſchen ift diefer Beyſtand einer höheren Macht der» 
jenige Schuz den ein gefelliged Verband, -mittelft der Gra- 
dation menfchlicher Kräfte, dem einzelnen Individuo ver- 
fchaffen kann, mit anderen Worten die fogenannte richter- 
liche oder Staatshülfe, zwar nicht das einzige, nicht das 
vollkommenſte Sicherheits - Mittel, aber doch ein bedem- 
tender Vortheil, den der Schwache in dem Verband mit 
einem Starten finder, 


ein den möglichen Mißbrauch der höchſten 
Gewalt, d. h. derjenigen die außer Gott: feine böbere 
über ſich hat (welches, wie wir bald zeigen werden, die 
eigentliche Staatsgewatt it) Durch menfhlidhe Ein— 
richtungen binderen oder gar unmöglich machen zu wol⸗ 
len, ift ein Gedanke der nur dem Dünfel unferer Zeiten 
einfallen konnte, ein Problem deſſen Auflöfung fchlechter- 
Dings unmöglich ift, das fich fogar ſelbſt widerfpricht. 38 
Denn um wider den Mißbrauch der höchſten Gewalt zu 
garantiren müßte derfelben eine noch höhere entgegenge- 
ſezt, mithin gdieiem End erft gefchaffen werden können; 
alsdann aber wäre nicht jene, fondern dieſe die höchſte 
und von ihr wieder cin Mißbrauch möglich ; 39 wie fol 





37) Davon wird feiner Zeit bey dem Abſchnitt von dem Geſezge⸗ 
bungs : Recht ausführlich gehandelt werden. In corruptıs- 
sima respublica plurimz leges.. &, auch oben S. 408 
Note 33. 

88) ©. bieruber ſchon oben pag. 334. Der Gedante enthält ſchon 
eine rontradıcuo in terminis, 

89) Diere Denirtung hat audb fhon Hobbes gemacht, den ich 
uͤbrigens in vielen anorren Dingen gar nicht als Auteritdt an‘ 
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dann lezterer von neuem gebindert werden, obme die 
Dperation ind unendliche fortzuſezen, flets die nemliche 
Schwierigkeit wieder zu finden, umd fich ewig in dem 
gleichen verderblichen Zirkel herumzudreben. Große und 
Heine fogenannte Volks⸗Verſammlungen oder Bold -Re 
präfentanten , ja wären es auch ganze sufammengehäufte 
Nationen, können durch: ihre collektive Macht eben fo 
gut Verbrechen und Turannenen ausüben als einzelne In⸗ 
dividuen, und die Beichichte bat davon zur Belehrung 
der Welt Benfpiele genug geliefert. Sezet in eueren 
phantaitifchen Ideen ein fogenannted Staaten - Gericht 
oder einen Staaten- Staat über alle einzelnen Potenta- 
ten hinauf, um, wie ihr fager, den Frieden zu erhalten 
und jedem das GSeinige zu fichern: mer fchilst uns dann. 
gegen diefes Gericht, diefen einzigen Fürften der Welt? 
Iſt es fraftlos, wie kann ed andere fchüzen, und bat es 
Gewalt zu zwingen, wer fol ihren Mißbrauch binderen? 





zuführen pflege:- cujus enim potentia præscri pta est, nom 
est rex sed subditus prascribentis. Summum esse er aliis 
subjici contradictoria sunt. de cive. VII. 3. und AlII. =. 
Much dem gepriefenen Kant bat fie ſich mitten unter vielen 
Eophiftereyen im Vorbeygang aufgedrungen:. „denn der mels 
„cher die Staatsgewalt einſchraͤnken fol, muß toch mehr oder 
„wenigftens gleiche Macht haben, als derjenige, welcher eins 
„neichränkt wird — alsdann aber. ift nicht jener, fondern Dies 
„fer der obere Befehlshaber, welches fich widerſpricht.“ 
Metaph. Rechtsl. S. ı75. Daraus folget aber. gar nicht 
was er gleich darauf weiter fchlieffien will, fondern es folger nur, 
daß jede Macht die wirklich die böchfle il, mißbrauchen kann, 
aber freglich nicht. mißbrauchen follr. und daß es alfo varzüg- 
lich, ja gulest einzig auf die Befferung des Willens, auf die 
Gewiſſenhaftigkeit des Mächtigken ankoͤmmt, welche ohne Re⸗ 
Hgiofitdt nicht möglich oder. wenigſtens nie grändfich und weder 
FE noch ſtandbaft ik, 
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Wer bürgte dafür, daß es nicht wieder tyrannifiren, uns 
gerechte Ausfprüche fällen, die Rechte der einzelnen be- 
Yeidigen , eigene Convenienz allem vorziehen und unter 
dem Schein der Gerechtigkeit alle Gewaltthätigkeiten durch“ 
fegen würde? Laßt in den einzelnen Menfchen. Verbin. 
dungen papierne Geſeze, Conftitutionen und Organifatio- 
nen machen fo viel Ihr immer wollet, zerfplittert Die 
Gewalt oder fezet ihr fogenannte Bleichgewichte entge- 
gen: Ihr werdet die Schwierigfeit höchſtens szurüffchie- 
ben aber das Geſez der Natur nicht aufheben können; 
einer wird immer der Mächtigſte fenn oder die höchite 
Gewalt haben, und wo Wille und Kraft zum Mißbrauch 
vorhanden find, da ift er auch möglich. Conſtitutionen 
und DOrganifationen werden über den Haufen geworfen, 
die Gegengewichte übermältiget, menfchliche Geſeze noch 
weniger refpeftirt als die göttlichen. «I Wird aber ir- 
gend eine angeblich höchſte Gewalt durch eine wirfti-. 
he Gegenmacht alzufehr in Schranken gehalten, käm⸗ 
pfen fie fletd gegen einander: fo vermag auch feine mehr 
zu fchligen, eine Kraft hebt die andere auf und dann ift 
man wieder allen Mißbräuchen der Privat- Macht oder 
einer fremden Gewalt Preis gegeben, wie die Gefchichte 
davon abermal fo viele beichrende Beyſpiele liefert. +") 

















40) €8 if feltfam, daß unfere Bbiloforben immer mepnen, man 
koͤnne die natürlichen Geſeze übertreten und hingegen die menfch” 
Iihen nicht. Wahrlich! lestere noch cher. Denn fie haben 
nicht die nemliche Heiligkeit, fie werden, als in unvollfoms 
mene Worte gefaßt, von jedem anders verſtanden, auch bald 
vergefien, eben fo oft von denen die fie gemacht haben, als 
von denen die fie befolgen follen. 


4ı) Die deutichen Stände gegen ihren Kayſer, die Polniſchen 
gegen ihren König, die Holänder gegen ihren Gtatthalter , 
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Zulezt herrſcht immer. wieder der Mächtigfte, aber einer- 
der mehr Mittel. und. Intereſſen zur Unterdrüfung bat; 
es kömmt gewöhnlich. nichts beſſeres nach, + die Völker 
fallen vielmehr von dem. Regen in die Traufe, von der 
Stylla in die Charydis, fie zgerreiffen den Zaun umd wer⸗ 
den von einer Schlange geſtochen. 


Daher iſt und bleibet es ewig wahr, daß der Mißbrauch 
der höchſten Gewalt nur allein durch Religioſität und Mo⸗ 
ralität, d. h. durch die freywillige Anerlennung und Ver⸗ 
ehrung des natürlichen Geſezes der Gerechtigkeit und Liebe 
gezügelt werden kann. Ueber die höchſte Gewalt deren 
man nicht widerſtehen kann, giebt es keinen menſchlichen 
Richter, gegen ſie iſt keine andere Hülfe als bey Gott, 
d. h. bey einem Geſez und einer Macht die in der That 
höher als alle menſchliche iſt. 22) Aus eben dieſem Grund. 








die franzoͤſiſchen Reichsſtaͤnde gegen Ludwig XVI. Wir mer 
den davon noch mehr reden. 


42). Ich will. eben: nicht. behaupten, daß in ſolchem Kampf gar. 
nie eine beffer gefinnte Macht an Play. kommen könne, 
Uber gewiß ſehr felten, Und dann koͤmmt es doch immer auf 
die beffere Geſinnung an, und diefe fann in der Folge 
geändert werden, daber man mit Ufurpatoren gewöhnlich 
nicht lange. zufrieden. if. und bald. wieder das alte surte 
wünicht.. 

43) Das. if feine leere Phraſe, Keine illuſoriſche Hülfe mie- viele 
‚ wäbnen mollen.. Denn ı) kann das Gefühl für Gerechtigkeit 
nie- ganz. aus dem. Menfchen- ausggrottet werden, Varſtel⸗ 
lungen, geifige Waffen, wenn ſie uneigennäjig und rein, 
mit Vertrauen und: Würde gebraucht merden, find daher nicht 
ohne Nuzen. Was. fiellt man aber vor als die Natur dee 
Sache und dag natürliche Geſez?. IR beydes nicht eine de 
here Kraft? 2) IA die Ordnung der Welt. fa befchaffen, daß 
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it auch die Beförderung der allgemeinen Religioſität 
fo abſolut nothwendig. Alle Weifen des Alterthums er- 
kannten diefe Wahrheit und nur dem Wahnſinn, der Elen- 
Digfeit uniers Zeitalterd war es vorbehalten, jene Mutter 
und Wurzel, jene Grundfeſte und Stüze aller Sicherheit, 
durch Formen und Buchſtaben entbehrlich machen zu wol⸗ 
fen. Es melder ſchon Ariftoteles, in jedem Gemein- 
wefen fen es vor allem um die Beforgung der göttlichen 
Dinge zu thun. +9 Die Religion, fagt Plato, ift die 
Grundfeſte der menichlichen Gefellfchaft und die Befchir- 
mung aller Obrigfeit. «? Plutarch erfennt den Glau⸗ 
ben an Bott (an fein Geſez und feine Wacht) für das Band 
und den Kitt aller Gefellfchaft, die Stüze aller Gerech⸗ 
tigkeit. sd Und cher, fast er, märe es möglich eine 
Stadt. ohne Grund und Boden zu bauen, als dag mit 
gänzlicher Irreligioſität irgend ein Staat fich bilden oder 
gewiffe Ungerechtigkeiten im Großen oder in die Länge nicht 
möglich find, es fest fich thnen die Gewalt der Naiur entges 
gen. 3) ind fie ale mit natürlihen Strafen oder übeln 
Rolgen begleitet, fo daß man oft durch Erfahrung gewisige 
auf die Gerechtigkeit zuräffömmen muß. 4) Endlich gebört 
aud) die Flucht gewiſſermaſſen gu einer natürlichen oder gött- 
lichen Hilfe. Denn man fest da der befchräntten menfchlichen 
Gewalt die höhere Kraft der Natur entgegen, eine Entfer- 
nung wo fie nicht binreicht, Der Saz, daß gegen die böchke 
Gewalt nur bey Gott Huͤlfe fey, will alfo nichts weiter fa: 
gen, als daß gegen fie Fein menfchlicher Richter oder Helfer 
gefunden werden könne, nicht aber daB gar keine Hilfe fen. 
44) In omni republica primum est curatio rerum divinarum. 
7. Polit. c. 8. 
45) Religio hamans socletatis fundamentum est magisiratus 
propugnaculuın. Plato IV. de Republ. 
46) Opinio de Diis est velut vinculum et coagulum omnis 80, 
cietatis et justitie Armamentum, 
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beſtehen könne. +7 Mit dem Verfall der Gottes⸗-Vereh⸗ 
rung muß auch nach Eicero, alle Treu, die Verbindung 
des menfchlichen Geſchlechts und die vortreflichtte aller 
Tugenden die Gerechtigkeit nothwendig hinwegfallen. + 
Die Religion und die Furcht Bottes, fagt Lactantius, 
ift es allein, welche die Gefellichaft der Menfchen unter 
einander bewahrt. 3? Auch bat nie und nirgendwo ir⸗ 
gend ein Staat ohne alle Religion beſtanden. sd Dam 
aus läßt fich ferner ermeflen, mie ungereimt die Behanp- 
tung iſt, daß die Religion nur zum Nuzen der Großen und 
Mächtigen erfunden worden, oder daß fie nicht für diefe 
fondern nur für das Volk beftimmt fey. Zwar ift fie frey- 
lich auch den Fürften vortheilhaft : denn mem follte fie nicht 
nüzen diefe Tochter des Himmels und Wohlthäterin der 
Menſchen, diefed zarte heilige Band, melches fie wechfel- 
feitig an einander und an ihren gemeinfamen Schöpfer 
Inüpft! Sie fihert den Fürften die Treu ihrer Unter- _ 
thanen, den freymwilligen Schorfam der durch feinen Zwang 
zu erfegen if; fie hindert die Verbrechen in ihrem Keime 
und bringt gemeinnüzige Tugenden hervor; fie erleichtert 
die Vollziehung aller Geſeze, macht Aufſeher und Ge⸗ 
waltthätigfeiten überflüffig oder wirft auch da wo dieſe 
nicht bindringen könnten; fie flößt endlich den Fürften 


47) Facilius urbem condi sine solo puto, quam opinione de 
Diis penitus sublata civitatem coire aut constare. Plutarch, 

48) Pietate adversus Deum sublata, fides etiam et soeietas hu- 
mani generis et una excellentissima virtus, justitia tolla- 
tur, necesse est. Cicero. 

49) Religio et timor Dei solus est qui custodit hominum in- 
ter se societatem. Lactant. de ira c. 12. 

40) Nec unquam et usquam respublica stetit sine specie ali- 
qua religionis, Löpsius. 
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jenes Bertranuen , jene Ruhe des Gemüthes ein , welche das 
Leben ansenchm. macht, das Herz erhebt und zu großmü⸗ 
thigen Geſivnungen Rimmt. Aber wenn die Religion je 
wäre erfunden worden, wie es nicht ik: fo würde dieß 
offenbar mebr- sum. Nuzen der Schwächeren geicheben ſeyn, 
indem die Mächtigeren nur durch fie in den. Echranfen des 
Rechts gehalten werden können, da es hingegen möglich 
iR die Schwächeren, wenigſtens großentbeils , durch Furcht 
und Strafe, zur Erfüllung ihrer Picht zu zwingen. Und 
wenn die Religion, die heilige Ehrfurcht oder befier noch 
Die Liebe. Gottes und feiner Geſeze, nur für eine Claſſe 
son Menfchen beflimmt wäre, aldieweil fie allen obne 
Ausnahm nothwendig ifi: fo würde man für das Glätk 
der Nationen cher wünfchen müflen, dab fie gerade bey 
den Großen und Mächtigen berrfchend fenn möchte, da- 
mit fie von jeder Ungerechtigkeit zurukgeſchrekt, die Macht 
in ihren Händen zu einem Werkzeug des Guten und nicht. 
des Böfen gebrauchen. 


Damit glanben wir alfo. die natürlichen Mittel gegen. 
den Mißbrauch der Gewalt Hinlänglich geofferbaret zu 
haben. Sie wären für die Beruhigung und das Glük der 
Belt mehr. als zureichend, wenn die Menfchen fie nur 
gebrauchen wollten oder zu gebrauchen wüßten. Die. Hülfe 
von Oberen oder die fogenannte. Gerichtsbarkeit abgercch- 
net, find fie die nemlichen gegen Hobe und Nicdere , gegen 
Mächtige und Schwache, nur. daß bald diefes bald jenes 
Mittel klüger oder Leichter anzumenden, und 4. B. der 
Widerftand nicht immer möglich oder nicht. zureichend iſt. 
Außerdem bat es aber die Natur mit. weifer Güte. alfo 
geordnet ,. dag mit zunehmender. Macht und natürlicher Ue⸗ 
berlegenheit fich auch die Reize und die Beranlaffung zum. 


Aus 
Unrecht mindern, sd  Deßmwesen wollen wir freyfich nicht 
behaupten, dag von den Mächtigen und Mächtigftien gar 
feine Ungerechtigkeit gefchebe oder geichehen könne; wird 
ſie ja auch von ſchwachen Privat-Perfonen bänfig ausge 
übt, und iſt felbft bey ihnen nicht immer zu binderen 
noch zu vermeiden möglich. Kine folch vollendete, gar 
nie zu flörende Sicherheit ift nicht daB Loos der fterbii- 
chen Menſchen; und wir begreifen nicht einmal, wie fie 
mit der Freyheit des Willens verträglich wäre und die 
Tugend ohne mögliche Uebertretung fich denfen lieſſe. 5» 
Zwey Brincipien ftreiten fih um den Beſiz diefer Welt; 
ung ift nur ein Kampf befchieden, anf daß das Gute we⸗ 
nigftend berrfchend werde und über das Böſe die Ober- 
band behalte, ohne es je ganz ausrotten zu können. Be- 
feidigungen, tm Kleinen mie im Großen , fcheinen fogar 
bisweilen nothwendig, theils zur Strafe für anderweitige 
Webertretungen, tbeild um dag Gefühl für Gerechtigkeit 
unter den Menfchen lebendig zu erhalten; denn es ver- 
hält fich mit ihr wie mit allen anderen großen Gütern, *3 
man lernt ihren Werth erft kennen wenn man fie verlo« 
ren bat. 





sı) ©. oben ©. 375 — 3855. 
82) Conf. oben ©. 311. u. 312 


43) 8. B. der Ehre, der Befundheit, ber Freybelt, des Friedent. 


nn. 
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Sechszehntes Capitel. 


Von dem Unterſchied zwiſchen den Staaten und 
anderen geſelligen Verhaͤltniſſen. 


J. Wichtigkeit dieſer Frage als Fundament der ganzen Wiſſen⸗ 


ſchaft. 

II. Die Staaten unterſcheiden ſich von anderen ſogenannten pri⸗ 
vatgeſelligen Verbaͤltniſſen blos durch die Unabhaͤngigkeit des 
herrſchenden Subjekts, durch hoͤhere Macht und Freyheit. 

III. Beweis dieſes Sazes aus der Vernunft, aus der allgemeinen 
Erfahrung und dem Sprachgebrauch aller Völker. 

EV. Die Diſtinktion zwiſchen natürlichen und birgerlichen Gefells 
fchaften if. ungegrändet und lezterer Ausdruk ganz überflüffig 


Die Natur bilder durch Ungleichheit der Kräfte und 
wechfelfeitige Bebürfniffe mancherley gefellige Verhältniſſe 
unter den Dienfchen. D Zn jedem. derfelben giebt fie noth⸗ 
wendig dem Mächtigeren die Herrfchaft, dem Schächer 
ren, dem Bedürftigeren die Abhängigkeit eder Dienftbar- 
keit. ? 6 bat diefe Herrſchaft, diefe höhere Macht ein 
natürliches Geſez der Gerechtigkeit und LKiebe zur Regel 
ihrer Ausübung, das nemliche Geſez welches überhaupt 
allen Menfchen gegeben und eingepflanzt if. 3) Es find. 
endlich durch die Natur auch Mittel genug vorhanden, um 
fich gegen die Uebertretung jenes Gefezes, gegen den Miß⸗ 
brauch der Gewalt zu ficheren ohne ibn je ganz un— 














2) Cap. 12. 
3) Cap. 13. 
8) Cap 14. 
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möglich machen zu Finnen. 9? Das ift in den bisheri- 
gen Capiteln gezeigt worden, und wird auch im Allge- 
meinen nicht fehr geläugnet. Was ift num aber der Un- 
terfchied zwifchen den gewöhnlichen Dienft- oder Socie⸗ 
täts⸗Verhältniſſen und den eigentlichen Staaten? Zwi—⸗ 
fhen den natürlichen Geſellſchaften und denjenigen 
welche wir nach dem Sprachgebrauch unferer Schulen 
die bürgerliche nennen? Leicht dürfte diefe Frage 
die wichtiaite in der ganzen Wiflenfchaft fenn; denn am 
Ende hänge alles davon ab, ob man die Staaten als 
willkührlich geſchaffene, Fünftliche, in Urfprung und Zwek 
von allen andern vnerfchiedene Geſellſchaften, oder nur als 
die höchſte Sradation diefer Tegteren betrachte , die fich von 
ihnen nur wie dag Große vom Kleinen, wie das Vollendete 
vom Unvollendeten, wie das Ganze von feinem Theil un. 
terfcheidet. Auch muß es unfer Zeitalter fchmerzlich büſ⸗ 
fen, daB jene Hauptfrage nicht früher von den Gelehrten 
richtig beantwortet , daß das Fundament der ganzen Wif- 
fenfchaft nicht auf den Felfen der Natur, fondern auf na- 
turmwidrige Phantasmen gelegt worden ifl. Denn hätte man 
in den Staaten nicht immer etwas anderes als natür⸗ 
liche gefellige Verhältniſſe fehen wollen, nicht über die- 
felben hinauf noch eine willführlich conſtruirte, ſogenaunt 
bürgerliche gedichtet: fo würden auch jene geumdlofen 
Theorien von einem urfprünglichen Social. Eontrafs und 
von Delegation der Gewalt, nebſt allen daraus weiter 
gefloffenen unzählbaren Irrthümern, niemals entflanden 
feyn; man bätte fich nur fiber den gefeswidrigen Gebrauch 
nicht über die Exiſtenz der höchſten Gewalt befchwert 9 





4) Cap. ı5. 
5) Erſteres wuͤrde auch mehr gefruchtet haben, denn folche Brände 
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und alle Unzufriedenheit mit der Natur der beftehenden 
Verhältniſſe wäre fchlechterdings unmöglich geweſen. Al⸗ 
lein nimmt man einft jene natürlichen Gefellfchaften 
an, wie fie dann gar nicht geläugnet werden können und 
ſelbſt von den meiften , übrigens im Irrthum begrifrenen 
Staatslehrern zugegeben werden mußten: 6) fo hat man 
auch nichts meiter nöthig, um ſowohl die Exiſtenz der 
Staaten und ihr unterfcheidendes Merkmal, ald alle dar- 
ans flieffenden Rechte und Berbindlichkeiten, ohne Verab⸗ 
redung, obne Auftrag, ohne Abtretung urfprünglicher 
Freyheit ganz befriedigend erflären zu können, Wir wol- 
len vorerft jenen charakteriftifchen Interfchied der Staa 
ten aus der Vernunft, aus der allgemeinen Erfahrung 
und aus dem übereinftimmenden Sprachgebrauch aller Völ⸗ 
ter bemeifen. 


So vier läßt fich ſchon durch die bloße Vernunft erken⸗ 
nen, daB fobald es durch die Natur gefellige Verbältniffe, 
Dbere und Untergebene, Freye und Dienftbare giebt, auch 
nothwendig in jedem folchen Verband bald früher bald 
fpäter einer der Oberſte und Freyſte ſeyn muß, weil 
fich feine unendliche Stuffenfolge, fein progressus in in- 
finitum denken Fäßt: daß alfo der wahre Naturftand nicht 
nur Gefellfchaften mancherley Art (wie viele gelehrt ha⸗ 
ben) fondern norhwendiger Weile auch Staaten ent- 





find nicht leicht zu widerlegen, machen mehr Eindrut, finden 

. mehr Benfall, da bingegen die lesteren Sopbifteregen notbs 
wendig erbittern müffen, und die Fuͤrſten oder Republiken fich 
mit Grund beklagen konnten, daB man ihnen ihre eigenen 
Rechte vauben wolle, 


0) &. oben Cap. XU. &. zur — 351. 
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den und geweiene Staaten in Privat - Berhäftnifie zurük⸗ 
finfen, blos durch das erworbene oder wieder verlohrne 
Blüfsgut der Unabhängigkeit ihrer fonftigen Oberhäup- 
ter? Was it die Staaten. Gefchichte anders als die Er- _ 
zählung der Thaten und Begebenheiten, wodurch einzelne 
Individuen sder Eorporationen ihre vollfommene Freybeit 
erworben, befeftliget und wieder verlohren haben? And 
wird nicht der allgemeinen Uebung zufolg, ehmals wie 
in unferen Tagen, jede Menichen - Berfnüpfung, jedes 
Hausherrliche oder Soeietäts- Verband von dem Augen. 
blit als Staat anerkannt, da fie ihre Unabhängigkeit, 
ihre Befreyung von höherer Dienfipflicht durch Thaten 
bewieſen, behauptet und evident gemacht hat? Ohne die- 
fen unterfcheidenden Charakter werden fie in der Geſchichte 
kanm bemerft, nicht weil fie nicht exiſtiren oder Feine 
Rechte haben, fondern weil fie nicht fo ſehr hervorragen, 
nicht unter die Freyen und Mächtigen, die durch fich ſelbſt 
beftebenden gezählt werden. Betrachtet man ferner die 
innere Natur der Staaten felbft, vergleicht man fie unter 
einander oder mit ähnlichen Verhältniſſen: fo giebt es 
fchlechterdings Fein anderes Merkmal das fie alle gemein 
baben , feines wodurch fie fich von anderen Menfchen-Ber- 
bindungen unterfcheiden, als die Unabhängigkeit, die ort 
nur in einen unmerflich böheren Grad von Macht und 
Freyheit, von Bekanntheit und Berühmtheit beiteht. Zwi⸗ 
fchen den Staaten und den untergeordneten, fogenannt 
privargefelligen Berbältniffen, Herrichaften oder Gemein- 
den, 3.3. zwifchen einem Fürften oder König und jedem 
anderen begüterten Haus. oder Grundherren, zwifchen 
einer Republik und allen übrigen Communitäten oder Cor⸗ 
porationen, ift in den meiften Rükſichten eine fo auffal- 
lende Aehnlichkeit, daß ich kaum begreiren kann, wie tie 
Erſter Rund, " 5 f 
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von ‘fo wenigen Staatsichrern bemerft worden, oder mit 
diefe Betrachtung fie nicht auf die volle Wahrheit hinge⸗ 
Teitet bat. 9 Hier wie dort, bey einem bloßen Gutsher⸗ 
een wie bey einem Fürſten, findet fih ein Territo- 
rium, ein von anderen abgefündertes , bald sufammen- 
bängendes, bald nicht sufammenhängendes Gebiet, ein 
Kreis von Macht, über den fie fich nicht ausdehnt; bier 
it Herr und Bolt mit mancherlen wechfelfeitigen, theils 
natürlichen , theils wertragsmäßigen Rechten und Berbind- 
lichkeiten; bier feben wir bald feindſelige bald freund. 
ſchaftliche Verhältniſſe mir Benahbarten, day 
ganze fogenannte Völkerrecht im Kleinen; mancherley 
Dienen und Beamte, Bewohner und Einſaßen 
von fehr verfchiedener Art; Geſezgebung fo weit die 
Macht oder das Befugniß reicht, verbindliche Willens. 
Aeußerungen des gemeinfchaftlichen Gebieters ; Ausnah⸗ 








8) Diele Aehnlichkeit iR in der har ſehr wenig oder nur Micchs 
tig im Worbepgang beachtet worden, Die Idee einer Roͤmi⸗ 
ſchen civitas Rand immer im Weg, Man kannte von den 
Römern ber nur das Eivils Recht, (das abſolute Privat⸗ 
Recht) im Großen das VWölfers Recht genannt. Das gefelk: 

»  fhbaftliche Brivars Recht iR ſelbſt in unferen Naturredhtes 
Eyſtemen aͤußerſt dürftig und oberfdchlich bearbeitet, Bodi⸗ 
nus bat etwas von jener Webnlichfeit de Rep. L. I. c. 10. 
des vraies marques de souverainete. Allein er rechnet dar⸗ 
unter eine Menge Befugniſſe die auch anderen Herren zukom⸗ 
men, Die vofitiven deutichen Publiciſten näherten fich dee 
aligemeinen Wabrbeit noch mehr als die Pbilotopben, wenn 
fie fatuirten, daß der Charakter der Landeshoheit in dem 
Recht von Krieg und Frieden, der Gefejgebung und der 
Steur-Auflegung beſtehe. Allein wir werden bemeifen, daß 
beyde erfieren Befugniffe ja frenlih auch von anderen Mens 
ſchen ausgeübt werden, und daf bingegen das Recht ter will⸗ 
kuͤhrlichen Beſteurung auch nicht einmal den Fuͤrſten zukoͤmmt. 
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men von denfelben und andere Begünſtigungen; 
Gerichtsbarkeit, Hülfleiſtung sum Necht, bald in 
eigener Perfon , bald durch Beamte, oft in fehr ausge 
dehntem Grade, ja fogar ohne Appellation; Domainen 
und fogenannte Negalien, berrfhaftlihe Güter und 
Einkünfte von mancherley Art, den Fürftlichen voll- 
fommen gleich; eine geordnete Adminiſtration diefer 
Güter oder Finanzen; mancherley wohlthätige 
Anftalten, dem Nusen und dem Vergnügen der Orts⸗ 
bemohner geöffnete oder gewidmere, aber ihnen deßwegen 
doch nicht eigenthümlich gehörige Stiftungen u. f. w. 
Hier endlich ift die Macht und die damit verbundene Herr⸗ 
fchaft erblich und veräußerlich, gerade wie in den 
fürſtlichen Hänfern und oft fogar nach den nemlichen Ge⸗ 
fegen. Was fehler der Privat Herrfchaft noch zum Staate 
als die Unabhängigkeit? "oder ift fie nicht für fich allein 
betrachtet bereits ein Staat, nur ein Fleiner und mit“ 
dermächtiger , in einem größeren eingeichloffener ?_ Eben 
fo fehen wir in jeder Stadt, jeder Corporation das voll⸗ 
kommene Ebenbild einer Repnblif, einen Verein unter 
Gleichen bald durch diefe bald durch jene Beranlaffung 
geflifter, einen gemeinfchaftlichen Zwek, gleiche 
Befugniffe, gleiche Befchwerden unter allen ih⸗ 
ven Mitgliedern; eine gemwifle, theils natürliche, theils 
pofittve Berfaffung ihres gemeinen Weſens; Auf- 
nahmen in die Genoſſenſchaft und Ausfchlieffung 
von derſelben; repräfentirende und amtirende 
Ausſchüſſe; gemeinfame Güter, und mittelſt der 
felben ein gemeinfames Gebiet, inner welchem fie 
gleich dem Einzelherren über Berfonen und Sachen eine 
.eolleftive Herrſchaft ausübt, Sezet die Unabhängigkeit 
hinzu, fo habs hr die Republik vollendet, und diefelbige 
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Aehnlichkeit finden wir in noch verjüngterem Maßſtabe 
bey jedem Hausvater , bey jeder Dorfgemeinde und Hand- 
werfer- Bilde wieder. Die Sonverainität-befteht nicht in 
der Größe des Gebiets, nicht in der Menge des Volks, 9) 
denn niemand vermag den Umfang des erfleren oder die 
Zahl des Testeren zu beflimmen, welche dazu erfordert 
werden, man fiebt oft kleinere frey, während größere 
dienen; fie befiebt auch nicht in einzelnen noch in mehre- 
ren ausfchlieffenden Befugniſſen, denn es giebt, wie wir 
in der Folge ausführlich beweifen werden, kein einziges 
fogenannt Landesherrliches oder Majeſtäts⸗Recht, welches 
nicht in engerem Kreife auch von anderen Menfchen aus⸗ 
geübt werden könne und oft wirklich ausgeübt werde, 
oder mo zu feiner erlaubten Ausübung nur das Vermögen 
und die Gelegenheit mangelt; fondern fie beitebt nach 

Vernunft und Erfahrung lediglich in der Hnabhängig- 











9) Die Philoſophen mögen immerhin unter dem Wort Bolt, 
wie unter dem Römifchen populus, eine Corporation, eine 
Bürgerfchaft verfiehen : fo bedeutet es doch nur jedes Aggre⸗ 
gat von dienftbaren oder abbängigen Leuten. In meinem 
Darerland nennt rioch jest jeder Landmann , jeder Bauer feine 
Kinder, Diener und Taglöhner fein Bolt. In Kebländern 
werden die Winzer und alle Für die Weinleſe beichärtigten 
oder begablten Perſonen das Herbfvolt genannt. Eo rer 
den wir von Hausvolk, Tiſchvolk, Kriegsvolt, Den 
ventifh, Voltstiſch uf.w. Ben Ju tinus L.X. c. 1. 
eı 6. werden die fünfjig Soͤbhne des Artarerres ein aroßes 
Bolt genannt. Niobbde nannte ihre vierseben Kinder ein 
Moll. Ovid. Metam. L. FI. v. 197. Bon dem Erjvater 
Jatob Wird gemeldet: „Er tbeilete das Volk das bed 
ibm war in zwey Heere.” 1 Buch Mol. XXX, 7. 
„Alſo tam Jakod gen Lus x. famt alle dem Bolt 
das mit ibm war” 1 Buch Mof. XXXV,6. u. ſ. mw, 
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feit, in dem zufälligen Umſtand Leinen menfchlichen Oben 
ren über fich zu haben und außer Bott niemand von fei- 
nen Handlungen Nechenfchaft geben au müſſen. 1°) Ja? 
es bat fogar dieſe Unabhängigkeit, durch die Verſchieden⸗ 
beit der Macht und- die wechſelſeitigen Verträge der- Fürs 
ſten unter einander, ihre fo unmerflichen Gradationen und 
Abſtuffungen, dag wofern man von üblichen Titeln ab« 
fieht,, der eigentliche Scheidepuntt zwifchen einem Fürſten 
und einem mächtigen: begüterten Vaſallen, einer Republik 
und einer fogenannten Privat - Gemeinde beynabe gar 
nicht anzugeben oder nachzumeifen ift, und es oft: nur 
‚auf eine gewiſſe Uebung und Courtoifie, auf zufällige Be» 
kanntheit und Berühmtheit ankömmt, der wahre Unter⸗ 
fchied mehr in den Benennungen als in den Sachen liegt, 
und man zirlest auch auf diefem Weg die vollendete Hütte 
liche Wahrheit erkennt, daß alles was. wir Staaten und 
bürgerliche Gefellfchaften nennen, nur in einem lukenlo⸗ 
fen Fortfchreiten ungleichen Glüksgüter, in einem unend» 
lich verfchliungenen Aggregat wechfelfeitiger Bedürfniffe 
und Verträge beſteht, daß faft jeder Menich auf der einen, 
Seite berrfchet, auf der anderen wieder dient, auf der 
dristen feines. gleichen neben fih hat ıD und am Ende 


10) Grotius fagt: potestas civilis illa dicitur, cujus actus 
alterius juri non subsunt, ita ut alterius voluntatis hu- 
manz arbitrio irrita possint reddi. J. b. et p. I. I. c. 5 
S. 7. Bey diefer Definition ift nur der Ausdruk civilis übers 
flüßig. Denn es giebt höchfle, d. 5. unabhängige Gewalten 
die nicht bürgerlich, und bärgerkiche die nicht unabhängig 
find. Es hätte heiffen follen summa potestas. 

13) Vergl. oben ©. 342. Diefe wichtige Bemerkung Rand nicht 
fo beſtimmt in meinem Handbuch der allg. Staatenfunde, 
Sie if durch die Einwendung weranlaget: werden, dad ck 
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Gott der einzige Herr iſt, wir alle aber fein Volk find, 
indem die Mächtigeren unter uns ihre Macht nur vom 
dem oberiten Herren, dem Schöpfer der Natur felbft er⸗ 
halten haben, der fie giebt und nimmt, der Kräfte und 
Glüksgüter wechſelt, der alfo Könige einfegt und wicder 
Könige abſezt. 


Mir diefen Grundfägen und dieler allgemeinen Erfab- 
rung flimmt auch der Sprachgebrauch aller Länder umd 
Völker überein, derienige allein ausgenommen, der fich 
durch das Nömifche Recht in unfere Schulen und Bü 
cher eingefchlichen bat. Es ift diefer allgemeine Sprach- 
gebrauch für ung immer eine fehr Tehrreiche Autorität, 
indem folch einfache unverabredete Zeichen, aus unmittel- 
barer Anfchauung kunſtlos hervorgehend, die Natur der 
Dinge treu zurüffpiegeln und im Grunde nichts anderg 
als ein übereinftimmendes Zeugnis aller Menfchen 
find, 19 Schon das Wort Staat, welches an und für 











.ſelbſt Könige gebe, die nicht ganz unabhängig find. Aller⸗ 
dings, und nicht nur erfi in unferen Lagen. Aber eben dies 
fes illuſtrirt und beflätiger die Wahrheit noch mehr; denn 
das Hat fie, die göttliche Wahrheit, daß jeder fcheinbare 
Einwurf fie in noch böberen Glanz fest und das Aug auf 

- eine dunkel gebliebene Seite binleitet. Alles if Stand der 
Natur, unendlich mannigfaltige Verknuͤpfung der Menſchen 
unter einander: ganz abgefchloien und vollendet, total unabe 
bängig iR fein Menſch und fein menichliches Verband, einer 
Bat ſtets dem anderen noͤtbig. Nur die Beſchraͤnktheit unferes 
Verſtandes muß gewiſſe Rubepunkte fuchen, irgendwo voll⸗ 
kommene Freyheit oder Unabhängigkeit annehmen, wenn fie 
es auch nur dem Scheine nach wäre. 


a2) Wie viel liege Mch nicht aus dem gemeinen Sprachgebrauch 
leruen, wenn man ihn mehr beachtete und weniger hochmuͤ⸗ 
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Sc nichts anders als etwas ſelbſtſtändiges, etwas durch 
fich ſelbſt und für ſich ſelbſt beitebendes andeutet, hätte auf 
die Wahrheit führen follen. Von al. unferer fogenannt 
wifienfchaftlichen Terminologie, von einem weſentlichen 
Unterfchied zwifchen dem Naturftand. und dem bürgerfis 
chen Zuftand , zwifchen dem. natürlichen und den angeblich 
künſtlichen Gefellichaften,, von verabredesen Zufammentrce 
tungen , Social⸗Contrakten, Staatszweken, willtührli« 
chen Eonttitutionen. „ Gewalts⸗Uebertragungen, Freyheits⸗ 
Entäußerungen u. f. w. mußte das ganze Altertbuum nichts, 
gleichwie fie noch. heut zu Tag, außer den Schulen, der 
übrigen. Welt unbekannt iſt. Bon den Ehräifchen Weifen 
werden. die Fürſten Iediglich Herren, Große, Näch— 
tige, Gewaltige, Obere u. f. w. genannt. Der 
Name König ſelbſt wird häufig auch. anderen Herren, 
Patriarchen, Gutsbeſizern beygelegt, und die übrigen 
werden zum Unterfchied Iediglich Groß Könige gebeif- 
fen. 13) Go reden wir noch heut gu Tag von großen und 
Beinen Herren, und es pflegt der gemeine Sprachge⸗ 
— — — — — — — — 
tbig verachtete. Wir werden dieſes noch oft zu bemerken 
Gelegenheit haben. Nicht nur von praktiſchen Megeln, auch 
von der Natur der Dinge it der alte Say oft wahr: Vox 
populi vox Dei. Nur muß man unter vox populi nicht aufe 
gebezte Saktionen, ſondetn das allgemeine umerabredete Uns 
theil der Dienfchen. in ruhigem Zufand, nicht eine nachgeſpre⸗ 
chene fondern eine überall von ſelbſt ausgefprochene Meynung 
verfieben. 

Salome war ein Herr über alle Könige vom Wahr 
an x. 2. Chron. IX. Nebukadnezar der große Könim 
Judith III. Artaxerxes Ichrieb an feine 127 Kärken (Gas 
trayen, Präfeften): „Wiewohl Ich ein. mächtigen Koͤnig 
„bin und der größehe Herr auf: Erben” Stüke im 
Eher 1. 





— 
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brauch einen Fürsten Tediglich einen grogen Herren 
an nennen, von anderen Herren nur durch mehrere Macht 
oder Dadurch unterfchieden , daß er feinem Höberen dient. 
In allen Sprachen find die Benennungen der Fürſten nie 
von irgend einem Zwek oder Auftrag, fondern Tediglich 
von dem Begriffe höherer Macht oder von dem Verhält⸗ 
niß eined Haus. und Brundherren, oder auch eined An- 
führers hergenommen. Das bebrälfhe Abimelech be 
deutet auf deutfch mein Vater der König. UAUeber⸗ 
haupt rührt das bebräifche Wort Melek und das arabi- 
{che Malikon (König, Herrfcher) von dem Zeitwort 
‚Malata ber, welches bedeutet: „er befizt Eigen 
thum, befist eigenthümlich, vorzüglich Land. und 
Grund-Eigentbum. Abram bedeutet hoher Vater, 
Abraham Vater einer großen Menge. — Sarmi heißt 
meine Fürſtin; Sarah Fürfin. Darius beißt der 
Einhalt thuende, der zwingende. Kerges der Triegert- 
ſche; Artarerges der große Krieger. Alfred der 
Befriediger. 12) Der verfifche Ausdruk Sultan Fümmt 
aus dem furifchen Salatha und will nichts anders fa- 
gen als Macht oder Gewalt haben. Schach beißt Icdig- 
lich ein Herr und Padiſchach Großherr, weichen Titel 
bekanntlich noch jest der türkifche Kaifer führt. Die Grie- 
hen bedienten fih der Ausdrülfe BassAcsus (basileus) 
von Baar Acad, das Fundament oder die Quelle des Volks 
von der es ausgegangen iſt; Dynaſt von duvamıs Macht 
oder Kraft, ein mächtiger Herr, und felbft das jest fo 
sehäffige Wort Deſpot, hieß bey ihnen nichts weiter 
als ein Hausvater oder Vorſteher einer Familie. 19 Die 











— — — 
14) ©. Stollberg Rel. Geſch. I. 90. III. 375. IV. 47. 


ı5) Despotes, herus, patronug, despoina , hera, patrona , ent. 


457 


römifchen Wörter princeps (der Erſte, Borderfie) Do- 
minus (Hansherr) pater familias zeigen das nemliche 
Verhältniß an; rex (Negierer) hieß der Anführer einer 
eigenen Truppe nach dem Bild einer Heerde; Imperator 
bingenen ein republifanifches Befeblöhaber - Amt oder anf- 
getragenes Generalat , worin dad Weſen der erften Cäſa⸗ 
ren beftand, und welcher Titel in der Folge aus Nachah⸗ 
mungsfucht auch von anderen Fürften angenommen wor⸗ 
den iſt, die nie über eine Nepublif nfurpirt hatten, und 
nicht über fremde fondern über eigene Truppen befablen; 
Die Fürften der Hunnen führten den Titel Tanshu: Sohn 
Gottes, oder Tschemliko tanschu, Sohn des Himmels und 
der Erde, Herr durch Die Macht von Sonne und Mond, ı9 
ein orientafifch fchwülftiger Ausdruk, welcher zulezt nichts 
anders fagen will, ald ein durch die Natur mit vieler 
Macht ansgerüfteter , ein mächtiger Menſch. In ähnli—⸗ 
cher Beziehung mit Rüfficht auf den Urſprung der Macht 
nennt Homer die Könige divreopdes, Zöglinge des 
Zend, und das Wort Nebucadnezsar bedeutet der 
vom Himmel ſtammende Beherrſcher. Der Name Bal—⸗ 
then den eine Dynaftie der Oſt⸗Gothen führte, heißt 
die Hervorleuchtenden , die Kühnen. 1? Das vernanifche 
Ynea bedeutet Tediglich ein Herr, und Capaec, welches 
gewöhnlich vorangefezt wird, heißt reich und mäch- 
tig, befonders an Tugenden und Waffen. 18) Eben fo 


gegengefest dem Therapon oder Therapsos, famulus, ser- 
vus. Daher noch das Wort Hospodar. Bon dem Urfprung 
feiner gebaͤſſigen Nebenbedeutung werden wie in einem fol⸗ 
genden Eapitel reden. 

16) 306. v. Müller Weltgeſch. T. I. &. sog 

37) Hurters Geld. des Königs Theodorich, 

38) Carcilasso de la Vega Hist. des Yacas L. I. Ch. 2% et 26. 


ou LE 
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oft wieder einem Höheren Weiſen, zu deſſen Schule er 
fich befennt , von dem er feine Lehre empfangen bat: und 
ift er auch (was felten begegnet) in diefer Nüfficht felbit- 
ſtändig, an Geiſte frey, nur Bott und der Natur unter- 
mworfen, fo machen ibn oft phyſiſche Bedürfniffe Hinwieder 
son anderen Menfchen abhängig, Mancher kann fogar 
mehrere jener Figenfchaften in ſich vereinigen, und in 
verfchiedener Rüfficht über eine große Menge von Men- 
ichen ‚bereichen, aber er bleibe doch nur ein mächtiger 
iogenannter Brivat -Mann, fo lang er noch irgend einem 
Höheren dienſtbar verpflichtet if. ? Dieſe Verfettung 
und Unter- Ordnung der menfchlichen Verhältniſſe, welche 
wir in der ganzen Welt erblifen, muß iedoch bey irgend 
einem ganz Freyen aufhören, der meiter niemanden dient, 
außer Sott feinen Oberen mehr über fich bat; und fiebe, 
da wo fich diefer Freye findet, da ift das Verband ge- 
fchlofen und gefrönt, der Staat (das ſelbſtſtändige 
Wefen) vollender, der Fürft, die höchſte Gewalt 
nicht durch fremden Auftrag, fondern von der Natur 
felbit gegeben. In diefem Sinn pflegten auch die Alten 
mit Recht zu fagen, daß die Staaten, gleichwie alle an- 
deren geſelligen Verhältniſſe, nicht von Menfchen, fon- 
dern von. Gott ferbit geftifter ſeyen. 


Gast aber die allgemeine Erfahrung etwas anderes als 
was uns ſchon die bloße gefunde Vernunft lehrt? Laſſet 
es auf ihre Probe anfommen, ob diefe Grundſäze und 
Schlußfolgerungen wahr oder falfch ſeyen. Die Sefchichte 
aller Zeiten und Länder Liefert fie uns nicht viele tauiend 
Benfpiele, wie bloße Privat - Verbältniffe zu Staaten wer- 


2) Vergleiche oben Sap. XI. &, 312 — 317. 
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Rükſicht genommen: fo würde die Lehre von den Staa⸗ 
ten umd das ganze Staats. Recht längſt eine verbefierte, 
mit Vernunft und Erfahrung übereinfimmende Geſtalt ei 
balten haben, Herr, im plattdeutfchen Hehr, if ledig 
lich der Höhere, der bloße Gegenſaz von einem Dieners 
Hausherr, der Eigenthümer eines Haufes im Verhält⸗ 
niß gegen deſſelben verfchiedenartige Bewohner; Br uud« 
herr, derjenige der irgend ein liegendes But beſizt und 
in diefer Rüfficht über feine Leute herrſcht; man nenng 
ihn Freyherr wenn das Gut fein Ächtes vollfommenes 
Eigenthbum und fein. Leben ift; der Laudesherr iR von 
dem Srundherren nur durch die Größe feiner Beflzungeg 
und mannigfaltigere Verbindungen unterfchieden. Die 
Schuzherrſchaft hingegen berubet nicht auf einem . 
Grund. Eigenthum , fondern auf einem Vertrag, wodurch 
ſich ein Schwacher dem Stärkeren, gegen verfprochenen 
Schuz feiner Übrigen Nechte, au gewiſſen Pflichten ver⸗ 
bunden bat; des Feldher ren Gebiet haftet nicht auf 
einem befiimmten Grunde, fondern blos auf dem Com⸗ 
mando einer von ihm angeworbenen oder ibm anvertrau⸗ 
ten Truppe und gilt daher im weiten Feld, überall wo 
fih diefe Truppe befindet. Schiffherr oder Schiffe 
patron, nennt man den Figenthümer eines Schiffes, 
der theils über daſſelbe, theils über feine Matrofen und 
Paſſagiers fo unbefchränft als immer sin Fürſt über feine 
Unterthanen herrſcht, blos weil dag Schiff ihm gehört, 
er allein über alles was zu feiner Erhaltung und Leitung 
nothwendig ift, zu befeblen bat, uud Diejenigen welche 
ſolches benuzen wollen , fich natürlicher Weile feinen Bes 
dingungen unterwerfen müflen. Der geiflihe Herr 
endlich ift derjenige der durch eine religioſe Lehre über 
die Gemüther feiner Gläubigen herrfcht und in diefer Rük⸗ 
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ficht ihren Willen benkt. Alle dieſe verſchiedenen Arten 
von Herren oder natürlichen Oberen, mit ihren möglichen 
Combinationen, würden Fürſten ſeyn und das Verband 
mit ihren Untergebenen ein Staat genannt werden, wenn 
ſie ſelbſt unabhängig wären; doch werden wir zeigen, daß 
dieſe Unabhängigkeit erſt bey den Grundherren anfangen 


Tann, wiewohl nicht alle dieſelbe beſizen und daß alſo Die 


erſten Fürſten, wie die erſten Staaten, unzer den freyen 
Landeigenthümern anzutreffen ſind. 


So vereinigen ſich Vernunft, Erfahrung und der 
Sprachgebrauch oder die Autorität aller Menſchen zu dem 
Beweis, daß der Unterſchied zwiſchen den Staaten und 
anderen geſelligen Verhältniſſen nur allein in der Unab⸗ 
bängigfeit oder in einem höheren Grade von Macht und 
Freyheit beftebt. Wir bemeifen, dag die Sache fo feyn 
muß und gar nicht anders ſeyn kann, daß fie auch allent- 
halben wirklich fo ift, und von allen mmbefangenen 
Menfchen dafür gehalten wird: melch andere Kennzeichen 
der Wahrheit fönnte man noch forderen? Demnach fieht 
man nun auch, daß die in den bisherigen gelehrten Sy⸗ 
ftemen ſtets vorkommende Diſtinktion zwifchen der bür- 
gerlichen und jeder anderen natürlichen Geſellſchaft 
durchaus ungegründet, obne alle ihr entfprechende Rea⸗ 
lität, und der eritere Ausdruf ſelbſt ganz überflüſſig ift. 
Denn was wir bürgerliche Gefellfchaft nennen, ift nichts 
anderes als die höchfte Gradation jeder natürlichen. Die 
Staaten wurden fo wenig als andere Dienft- oder Socie⸗ 
täts - Verhäftniffe durch Vernunft oder collective Berab- 
redung geftiftet, fondern beyde find von der Natur ſelbſt 
gegeben. Beyde haben den nemlichen Urſprung, die nem- 
liche Beſchaffenheit; in beyden herrfcht das nemliche an 
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türliche Recht, das gleiche Geſez der wechſelſeitigen Ge⸗ 
rechtigkeit und Liebe, nur zum Theil mit anderen For⸗ 
men und Benennungen. Die binzulommende Unabhängig⸗ 
feit die den Staat vollender, verändert auch den Zwek 
nicht den das Privat⸗Verband hatte; fie umwerfcheiden fich 
pon einander nur wie das Große von dem Kleinen, dag 
Bollendete vom Unvollendeten, das Selbſtſtändige von dem⸗ 
jenigen das noch einer höheren Stüze bedarf. Ja! es 
ift fogar zu wünſchen, daB jener aus dem römifchen 
Sprachgebrauch eingefchlichene Ausdruf einer bürger- 
lichen Gefellichaft oder societas civilis, bald aus der 
MWiffenfchaft gänzlich verbannt werden möge. Denn gleich- 
wie er, mit feinen Folgerungen, die Wurzel unzähliger 
Irrthümer geweſen, zuerft die Begriffe verwirrt und die 
unmerfliche Beranlaffung gegeben bat, daß man nach und 
nach alle Staaten, alle gefelligen Verbältniffe als eigent- 
liche Bürgerfhaften darfielen, oder in folche um- 
fchaffen, oder nach folchen beurtheilen wollte: fo ift auch 
die freinerne Anbängfichfeit an jene falfchen Redensarten 
noch jest der einzige Grund, warum ſelbſt die befferen 
Köpfe, die fich fonft der Wahrheit am meiften näheren, 
fie oft im Vorbeygang erkennen, diefelbige doch niema- 
len feftbalten , fondern, durch die Sprache verführt, alle 
Augenblife wieder in entgegengeſezte Irrthümer zurükfal⸗ 
len, wovon wir aus der neueren Litteratur die frappan- 
teften Benfpiele aufmweifen könnten. 2. 


21) ©. oben p- 294. mag vom Esprit de l’histoire u. a. dgl, 
Werten gefagt worden. In oh. v. Müllers Weltge 
ſchichte ſelbſt, (die Liche der Wahrheit preßt mir diefes Urs 
theil gegen den fonft fo großen Gelehrten aus) wie oft ſtebt 
nicht neben den herrlichen Bliken in die Natur gleich wieder 
ein unhißoriſcher Widerfpruch , um fich den bersfchenden Docs 


>. 


462 


trinen zu accommodiren, Den würdigen Resenienten meines 
Handb. der Staatent. in den Goͤtting. Anzeig. ısox hat offens 
bar nur die Anbdnglichleit an den üblichen Eprachgebrauch 
der Schule verhindert die volle Wahrheit rein einzufchen. 
Eben fo Adgm Müller, der ſonſt den richtigeren Blik bat, 
daß menichliche und bürgerliche Exiſtenz, gefellfchaftliche Bande 
und der Etaat eins und ebendaflelbe feyen. Elem. der 
Staatskunſt T. I. 39. 40. 76. Ma jer (Theor. der Staatss 
Conftitution) erkennt, daß man aus dem Befis des Grundeis 
genthums, die er das Prädial:Princip nennt, rechtmaͤ⸗ 
Big über andere Leute berrichen koͤnne; aber dann meynt er 
doch, daß die Staatshoheit davon ganz verſchieden ſey, 
und mit und neben der Grundherrlichkeit muͤſſe eingeführt 
worden fen. Warum dann? GR die boͤchſte oder unabbaͤn⸗ 
gige Grundherrlichkeit nicht Staatsboheit? Man wendet mir 
ein (ohne es zu bemweifen) regere und dominari fen nicht das 
nemliche. Mir fcheint dieſes eine bloße Logomachie. Domi- 
nium beißt ‚ein Hausweſen, Regnum if ein großes und un: 
abhängiges Hausrefen. Dominari Heißt berrichen, bisweilen 
aud) nur hervorragen, influenziren; regere beißt unabhängig 
bereichen, oder bat auch die weitere Bedeutung, daß man 
nicht nur aus dem Haus: oder Grundberren⸗Recht, fondern 
auch aus anderen Berhältnifien, als Anführer u. ſ. mw. herr⸗ 


ſchen und regieren kann. 





463 


Siebenzehntes Capitel. 


Definition der Staaten überhaupt und über 
ihren Je. 


I. Critik der bisherigen falfchen Definitionen. 

II. Die Staaten find nichts weiter als vollendete und gefchlofiene 
Menfchenverfnipfungen , unabhängige Dienſt⸗ oder Societaͤtt⸗ 
Verhaͤltniſſe. 

III. Sie haben als ſolche keinen Zwek, oder keinen anderen als das 
Privat⸗Verhaͤltniß aus welchem fie hervorgegangen find. 


Sind alſo die Staaten nur die höchſte Gradation natür- 
ficher Dientt- und Societäts- oder fogenannter Privat» 
Verhältniſſe, unterfcheiden fie fich von ihnen bios durch 
die Unabhängigkeit oder höhere Macht und Freyheit ihres 
Dberbaupts: fo find fie auch nicht, wie die meiften Staate- 
Ichrer fie definiren, bloße Nechts-Verficherungs- 
Anftalten, juridifhe Bürger-Bereine, will 
kührliche, künſtliche Senoffenfchaften oder Ge⸗ 
ſellſchaften zu Handhabung der äußeren Gerechtigkeit, zum 
Schuz der Menſchen⸗Rechte, zur Realifirung der Urrechte, 
oder wie man dieß weiter nennt: fondern fie find nichts 
anders als ein ſelbſtſtändiges, d. h. für fich ſelbſt und 
durch fich ſelbſt beſtehendes, geſelliges Verband, 
vollendete und gefchloffene Menfchen - Ver 
Inüpfungen, unabbängige Dienft- oder So 
cietätß-VBerbältniffe, eine Erklärung deren Rich⸗ 
tigfeit fich aus dem vorhergehenden Capitel beweist. 


Es würde überflüfig und ermübend ſeyn, alle die 
ſogenannten Definitionen anzuführen, welche in unſeren 
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Gott der einzige Herr iſt, wir alle aber fein Volk find, 
indem die Mächtigeren unter und ihre Macht nur von 
dem oberften Herren, dem Schöpfer der Natur felbii er⸗ 
halten haben, der fie giebt und nimmt, der Kräfte und 
Glüksgüter wechfelt, der alfo Könige einfezt und wieder 
Könige abſezt. 


Mir diefen Grundfägen und diefer allgemeinen Erfab- 
zung flimmt auch der Sprachgebrauch aller Länder und 
Völker überein , derienige allein ausgenommen, der fich 
durch das NRömifche Recht in unfere Schulen und Bü⸗ 
cher eingefchlichen bat. Es ift diefer allgemeine Sprach⸗ 
gebrauch für und immer eine fehr Icehrreiche Autorität, 
indem folch einfache unverabredete Zeichen, aus unmittel« 
‚barer Anfchauung Tunftlos bervorgebend , die Natur der 
Dinge treu surüffpiegeln und im Grunde nichts anderg 
als ein übereinftimmendes Zeugniß aller Menfchen 
find, 19 Schon das Wort Staat, welches an und für 











. ſelbſt Könige gebe, die nicht gang unabhängig find. Alters 
dinge, und nicht nur erfi in unferen Tagen, Über eben dies 
fes illuſtrirt und befätiger die Wahrheit noch mehr; denn 
das Hat fie, die göttliche Wahrheit, daß jeder fcheinbare 
Einwurf le in noch böberen Glanz fest und das Aug auf 

- eine dunkel gebliebene Beite binleitet. Alles if Stand der 
Natur, unendlich mannigfaltige Verknuͤpfung der Menfchen 
unter einander; ganz abgefchloiien und vollendet, total unab” 
baͤngig iR kein Menſch und kein menfchliches Verband, einer 
Bat Rets den anderen noͤthig. Nur die Beſchraͤnktheit unferes 
Verſtandes muß gewiſſe Rubepunkte fuchen, irgendwo volls 
fommene Frevbeit oder Unabhängigkeit annehmen, wenn fie 
es auch nur dem Scheine mach wäre, 


33) Wie viel liege Mich nicht aus. dem gemeinen Sprachgebrauch 
lernen, wenn man ihn mehr beachtete und weniger hochmuͤ⸗ 
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fen, wenn fie bios geheiffen hätte: „cætus perfectus 
hominum.”’ Denn erftlich find es nicht nur freye Men- 
ſchen die einen Staat ausmachen ‚ wenigſtens wicht in dem 
Sinne, in welchem man unter diefem Wort nur mächtige 
und unabhängige Menfchen verſteht; der Staat ift viel⸗ 
mehr ein vollendeter Verein von Freyen and Dienfibaren. 
Zum anderen ift er auch, mie bald geseigt werden foll, 
meder der Gerechtigkeit noch des gemeinfamen Nuzens we⸗ 
gen geftifter worden, obgleich beyde darin gar wohl 
befteben können und follen. Auch haben die fpäteren Phi- 
Yofophen die utilitas communis bald aus jener Definition 
weggelaſſen, weil in der That die Idee äußert ſchwan⸗ 
fend und großem Mißbrauch ausgeſezt if. Wir aber ha⸗ 
ben bersits bewieſen und werden andersiwo noch deutli- 
cher beweifen , dag auch die Gerechtigkeit oder ihre Hand⸗ 
babung (ob fie gleich nebft dem wechfelfeitigen Wohlwol⸗ 
fen das allgemeinfte Bedürfnis der Menfchen if) nicht 
der eigentliche Zwek der Staaten feyn Tann, meil man 
nicht Verträge ſchließt, nicht Gefellfchaften fiftet für 
Dinge die fich von felbft verſtehen, die jeder ohnehin nach 
einem angebornen Geſez fchuldig iſt, und weil alle Mit⸗ 
el die Gerechtigkeit zu handhaben, (wenn man fie auch 
bios auf pofitive Gefeze, Urtheile und Strafen befchrän- 
ten wollte), fchon in iedem natürlichen Verbande mög. 
Sich und wirklich vorhanden find. Mit faſt ähnlichen 
Morten wie Sortius fagt Scheidemantel: „der Staat 
„fen eine Geſellſchaft freyer Menſchen, welche unter einem 











miaum sub imperio pactis vel expressis vel tacitis unitus, 
tntioris vel tranquillioris virz gratia. J. p. n. pag. 187. 
Beffer als die vorigen Erklaͤrungen, doch immer noch von ei 
nem Zwek bergenommen , und fehlt dabey der Charakter der 
Unabhängigkeit, 
Grſter Fand. 99 
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‚„gemeinfchaftlichen Oberhaupt ihre Sicherheit, Nuzen und 


„Bequemlichkeit beförderen wollen ‚” eine Erklaͤrung 
desen welche man Überdieß noch erinneren Tönnte, daB fie 
eben fo aut auf eine Menge anderer Geſellſchaften als auf 
die Staaten paßt. Nach Kant „ift der Staat ledizlich 
„die Vereinigung einer Menge von Menichen nach Nechts- 
„geſezen.“ OD Diefem armfeligen Spruche zufolg müßte 
jede Handwerkerjunft , jede Theater - Befellichaft 8. f. w. 
auch ein Staat ſeyn, denn fie find ebenfalls nach Gefe- 
zen des natürlichen Rechts vereiniget; fol aber nach Kan- 
tiſchem Sinn die Vereinigung für und von wegen der 
Rechtsgeſeze geicheben ſeyn, fo iR dieſes bey den Staa⸗ 
ten fo wenig als bey anderen Venfchen - Verknüpfungen 
der Fall. Wir übergeben fo viele ähnliche Erklärungen 
dene mit veränderten Worten ſtets die nemliche falfche 
Idee zum Grunde liegt, und ſchwülſtige gedanfenleere Be 
ſchreibungen, Mißgeburten fchwärmender Bhantafie , wie 
fie in den neueften Büchern vorkommen, kann man bey 
aahe nicht ohne Ekel Tefen. Alle jene Definitionen haben 














3) Staatsrecht T. 1. pag. 32. 
2) Metaph. Rechtslehre ©. 164. 


5) So fagte Benſen 3. B., „der Staat fey diejenige freye, 
„durch die Vernunft gebotene und durch die gang eige⸗ 
„nen Natur: Anlagen des Menſchen notbmendige (?) und 
„mit einer Öffentliben Macht ausgeruͤſtete Geſellſchaft zur @is 
„cherung und Beförderung des Menfihbeitszmeis. Er 
„untericheide fich von allen übrigen BeicHfchaften dadurch , 
„daß diefe feinen Zwek auffehen dürfen der dem Staatszwek 
„entgegen oder binderlich fen.” Staatslehre T. 1.5. 40. 
Der Menſchbeitszwek dann folte in Aufklärung und Sitts 
lichkeit beheben. Wenn man nun bedendt, daß der Ilumi⸗ 
naten : Drden allein Aufklärung und Bittlichkert für feinen 
Zwel ausgegeben bat, und daß er Jugleich behauptete die des 
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ſämmtlich den Fehler, daB ſie erſtlich von irgend einem 
erdichteten gemeinfamen Zwek hergenommen find ; alldie- 
weil die Staaten, als ſolche, theils Feinen Zwek has 
ben, tbeils die Definition auf jeden Fall nicht von dem 
Zwei, der fehr verfchieden if und fenn kann, fondern 
nur von dem allen Staaten sgemeinfamen Brädifat der 
Unabhängigkeit hergenommen werden könnte, Sodann 
find fie auf der einen Seite zu weit, indem fie auf eine 
Menge von Befellfchaften paſſen, die deßwegen noch Feine 
Staaten find; auf der Anderen wieder zu eng, weil fie 
den mwefentlichen unterfcheidenden Charakter eines Staats 
nemlich die Unabhängigkeit nicht enthalten. 


Uebrigens ift es kurzweilig und lehrreich zu betrachten ‚ 
wie die neueren Philofophen über die Beſtimmung ihres 
Staatszweks wanken und fchmanten und woher dieſe 
endlofe Verfchiedenheit der Mennungen rührt. Bleichwie 








ſtehenden Staaten follen nur ein status in staru ſeyn umd 
nichts thun dürfen was feinem Zwek widerſpreche; (ſ. oben 
p- 147 — ı50.) fo müßte nach dieſer Definition umter dem 
Wort Staat nur der Iluminaten Orden werkanden werden, 
Wer aus jenem Galimathias einen anderen Sinn berausbrins 
gen fann, erit mihi magnus Apollo, 


Nah Sekendorf ik der Staat die vernänftig ſitt⸗ 
liche Geſellſchaft zur Einkraft, vertunden durch ein les 
bendiges pofltives Recht für alle ihre lieber, und unter der 
Bedingung des Wusichlußes aller. anderen auf ebenfalls poſi⸗ 
tive Nechte gegründeten Geſellſchaften. Philoſ. Politik 
S. 37. 

Noch in einem der allerneueſten Eompendien wird der Staat 
eine organifhe MenfchensBerbindung zur freven 
Darfiellung der Dumanität genannt, Wendt pbis 
lof. Rechtsl. pag. 14%. - 
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hie nicht wiſſen von wem ihr bürgerlicher Verein, die 
fogenannte Staatsaenofienfchaft geſtiftet worden ſeyn 
Yoll: 9 fo wiſſen fie auch nicht wozu? Der eine nimmt 
Das Rechrsgefez; zum Zwek des Staates an, als ob 
font feines egiftirte, oder als obles in der Welt nur um 
Fabrikation von Gefegbüchern und um Entfcheidung von 
Prozeſſen zu thun wäre, ein anderer die allgemeine 
Wohlfahrt oder Glükſeligkeit, worüber dann je— 
der feine befonderen Begriffe hat, und die hinwieder von 
vielen als der Dekmantel alter Ingerechtigfeit, als die 
gifrigfte Quelle des menſchlichen Elends angefehen wird ; 7 
zin dritter die Bevölkerung, die unendlidje Verviel⸗ 
fältigung des Menſchen⸗Geſchlechts, fo dag man zulezt 
Tauter Städte bauen müßte, und weder Thiere noch Pflan- 
zen, folglich auch Teine Menfchen mehr leben könnten; ® 
Tin vierter den Aterban, als ob ohne künſtlichen Bür⸗ 
ger⸗Verein fein Ping geführt, Feine Frucht des Feldes 
eingefammelt werden könnte; ein fünfter Aufklärung 
und Sittlichkeit, dergefalt dag alte Fürſten Tauter 
Prieſter, Sektenhäupter und Schulmeiſter ſeyn müßten. 
Das prieſen dann gerade diejenigen, die Feine Prieſter, 











%) ©. eben pag. 312 . 

7) ©. z. B. Schaumanns kritiſche Abhandlungen S. z2=. 
Maag Über Rechte und Verbindlichkeiten S. 162. Fichte 
Zuruͤkforderung der Denkfreybeit. Die Vorrede. Eebr geiſft⸗ 
reich redet auch davon Schloſſer in feinen Briefen über 
Die Preußifhe Befesgebung ©. 3: —35. Doc ik 
deswegen nicht zu behaupten, dag man nichts für das gemeine 
Beßte thun ft ; nur muß es immer der Gerechtigfeit un. 
tergeordnet feun, welche Rets das hoͤchſte Geſez und die Be; 
dingung alleg uͤbrigen ifl. 

„) Sonnenfels ik bekanntlich der Anfährer diefer laͤcherlichen 
Schule. 
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feine Kirche dulden oder nur die ihrige an Bla; ſezen 
wollten; ein fechster flellt die Humanität oder bie 

. Würde des Menfhen als den Zwek des. Staates 
auf; beyde follten im neuen Sinn die Abwefenbeit aller 
Dberen, die Bildung eines. jeden Menfchen zur vollfom« 
menen Unabhängigkeit bedeuten, fo daß. der Zwek eines. 
gefelligen Verbandes in der Vernichtung aller gefelligen 
Bande: befieben müßte; ein. febenter endlich gab für die 
Beilimmung der Staaten aus das Individuum. gur. 
Gattung auszudehnen, eine anmaßend Tächerliche 
Phraſe, die wieder nichts anderes fagen will als alles Ein 
genthümliche abzuftreifen ,. nichts als Menfch. mehr zu fenn „ 
welches gerade der Gegenſaz einer. Geſellſchaft if, die 
immer etwas befondered und eigenthümliches hervorbringt. 9 
Wieder andere, des ewigen ausfchliefienden Sicherheits. 
Geſchwäzes müde, und weniger einfeitig als die bloßen 
Juriſten, ted Lafien den Zwei des Staats in Sicher“ 
beit, Wohlſtand und Bildung, beleben, wit anden 
ren. älteren Ausdrüken in Nahrung, Schus und. Belch« 

rung; allerdings drey große und allgemeine Bedürfniſſe 
der Menfchen, wegen melchen fie. zum Theil in Dienſte 











9) Die drey lezten fogenannten. Staatszweke, Aufklaͤrung und 
Sittlichkeit, Humanitaͤt und Ausdehnung zur. Gattung flieſ⸗ 
fen aus der nemlichen Schule, und find nur andere Worte ⸗ 
andere Schieyer für den nemlichen ſchwaͤrmeriſchen Bedauten: 
Denn Auftlärung hieß nur der Junbegriff derienigen Docs 
trinen, die gegen alle geifllichen und weltlihen Oberen ges 
richtet waren, und die Sit tlichke it follte nach der Definie 
tion der Alluminaten in der Kunf beſtehen, die Völker mäns 
big und die Fuͤrſten entbehrlich zu machen, G. oben pag. 142 
u. 149. 

10) Sedlmayer Bemerkungen Über den. Staats⸗ Verein. 180% 
&. Goͤtt. Gel, Ang, 1810. ©. 245 
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und gefellige Verbältniffe treten, durch welche fie von 
anderen Menfchen abhängig werden, die aber auch in 
bloßen Brivar - Verknüpfungen befriediget werden Fünnen 
und keineswegs die ausfchlieffende Sorge der Fürften oder 
Staatg - Oberhänpter, mithin auch nicht der Zwek der 
Staaten, als folcher , find. Alle jene fo verfchiedenen 
Mennungen flogen und fließen noch aus der falfchen Grund⸗ 
Idee eines bürgerlichen Contrakts, diefer ewigen Mutter 
und Wurzel aller übrigen pofitifchen Irrthümer. Denn 
fo bald man die Staaten nicht für ein Produkt der Na- 
sur, nicht bloß für eine höhere Gradation anderer Ver⸗ 
knüpfungen, fondern für eine willtührlich gefliftete An⸗ 
alt und zwar für einen Verein von Bürgern anfab, 
der eben fo gut nicht exiſtiren könnte: ıD fo mußte der 
erdichteten Genoſſenſchaft irgend ein gerheinfamer Zwek un- 
tergelegt werden: und da hierüber abermal Feine Urkunde 
exiſtirt, fo konnte ihn jeder dichten wie er wollte, es 
glaubte fich jeder berechtigt dazu fein Stefen - Pferd un- 
maßgeblicht vorgufchlagen, Die Wahrheit aber if, daß 
die Staaten, als folche, eigentlich gar Feinen oder doch 
feinen gemeinfchaftlichen Zwek haben, eben meil fie von 
den Übrigen natürlich - gefelligen Verhältniſſen nur dem 
Grade nach verfchieden find. Hingegen kann man nicht 
fagen, daß diefe lezteren ohne allen Zwei feyen, In ei- 
nem berrfchaftlichen Verband, einem Aggregat von vielen 
theils ſtillſchweigenden, theils fürmlichen Dienſt⸗Verträ⸗ 
gen, ſucht jeder durch feine Dienſtharkeit eder Unterwür⸗ 
figkeit einem Bedürfniß abzuhelfen, mithin einen Vortheil 





11) Schloͤzer meynte, die Menſchen bätten die Staaten erfunden 
wie fie Brand⸗Cafſen erfanden und einfuͤhrten. 1. e. &. 3. ff. 
Wie koͤmmt es dann, daB man uͤberall und immer Staaten 
ader nicht uͤberall Braud⸗Caſſen ficht? 
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ww erhalten, aber dieſer Vortheil if keineswegs bey allen 
der gleiche. Der eine z. B. ſucht Nabrung oder beſſert 
Nahrung der andere Schuz, der dritte Belehrung u. ſ. m. 
Oft ſind mehrere dergleichen Zweke mit einander ver⸗ 
bunden, doch fo daß der. Accent mehr. auf dem einen. als 
auf dem anderen ruht, bald diefer. bald. jener der ur⸗ 
fprüngliche und vorzüglichſte if. Es exiſtirt alfo.da Fein 
gemeinfchaftlicher Zwek, fondern nur eine Menge 
ſehr verfchiedener Brivat-Zmwerte, die fich zulezt alle 
auf das Leben und angenehm Leben (vita und via 
grata) nach eines jeden Wunfch zurükführen laſſen. Wat. 
dann die andere Art von gefelligen Verbältniſſen, die. eis 
gentlichen Benoflenfchaften, Communitäten oder Corpo⸗ 
rationen. betrifft: fo haben diefe freylich einen gemeint“ 
fchaftlichen Zwek, der, wie. feiner Zeit. foll gezeigt wer. 
den ‚, in der Befriedigung eined gemeinfamen Bedürf—⸗ 
niſſes, bald in Sicherheit gegen Aeußere, bald in. Hatt- 
deisfrenpeit und. Haudelsunternehmungen, bald. in Beſor⸗ 
gung. gemeinfamer Güter, bald. in Erfüllung gemeinſa⸗ 
mer Gelübde u. ſ. w. beſteht, within. wieder nicht. bey 
allen der nemliche it. Daß aber. dergleichen. Herrſchaften 
gder Gemeinden bisweilen. mächtig und frey,. mithin gu 
Gtaaten werden, giebt ihnen keinen neuen befonberen 
Zwek, oder. verändert. denjenigen nicht den ſie vorher hat. 
ten, fondern. erleichtert nur feine Erfüllung. Die Unab- 
bängigkeit die fie. zum Staate erhebt, ift nur. eine höhere 
Potenz, ein Ruhm, ein Glüksgut das. fie. von anderem. 

auszeichnet „. daher auch, wie oben angeführt worden, die 
Senennungen der Staaten nie von. irgend einem Zwek, 
fondern: nur von dem Begriffe höherer Macht bergenom- 
wien find. 12? Uebrigens führt die. Natur bie. Menſchen 


x) ©, Cap. 16. | 
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trinen gu accommodiren, Den wuͤrdigen Rezenienten meines 
Handb. der Staatent. in den Goͤtting. Anjeig. 1800 hat offens 
bar nur die Andänglichleit an den üblichen Eprachgebrauch 
der Schule verbindert die volle Wahrheit rein einzuſehen. 


. Eben fo Adgm Müller, der fonf den richtigeren Blik bat, 


dag menſchſiche und bürgerliche Exiſtenz, gefellfchaftliche Bande 
und der Etaat eins und ebendaſſelbe feyen Elem. der 
Staatskunſt T. I. 39. 40. 76. Da fer (These. der Staatss 
Eonfitution) erkennt, dag man aus dem Befiz des Grundei⸗ 
gentbums , die er das Prädial:Princip nennt, rechtmaͤ⸗ 
Big über andere Leute bereichen könne; aber dann meynt er 
doch, daß die Staatshoheit davon ganz verſchieden ſey, 
und mit und neben der Grundherrlichkeit mäfe eingeführt 
morden feun. Warum dann? Iſt die höchfte oder unabhaͤn⸗ 
gige Grundherrlichkeit nicht Staatsboheit? Man wendet mir 
ein (obne es zu beweifen) regere und dominari fey nicht dag 
nemliche. Mir fcheint diefes eine bloße Logomachie. Domi- 
nium. heißt ‚ein Hausweſen, Regaum if ein großes und un: 
abbängiges Hausweſen. Dominari heißt herrſchen, bisweilen 
auch nur bervorragen, influenziren; regere heißt unabhängig 
bereichen, oder bat auch die weitere Bedeutung, baß man 
nicht nur aus dem Hauss oder Grundberren⸗-Recht, fonvern 
auch aus anderen Berbältnifien, als Anführer u, ſ. w. berr: 


- ſchen und regieren kann. 
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Achtzehntes Capitel. 


Befondere Definition eines Fuͤrſten und einer 
Republik, 


1. Ein Zürk if ein unabhängiger Herr, der über andere gebietet 
und ſelbſt niemanden dient. Eine Republik iR eine unabhaͤn⸗ 
gige Communitaͤt. 

IT. Beftaͤtigung dieſer Definition aus der allgemeinen Erfahrung 
und aus Auteritäten. 

11. Verdunklung dieſer Begriffe in neueren Zeiten, durch einen 
abfichtlich ſubſtituirten falfchen Sprachgebrauch. 


Nach der bisher herrſchenden pſeudophiloſophiſchen 
Staats⸗Theorie müßte derjenige ein Fürſt genannt wer⸗ 
den, der die Geſeze von anderen vollgieben läßt, oder der 
da beauftragt ift das Recht zu handhaben; eine Definition 
nach mwelcher jeder Lakey oder jeder Dorffchulge ebenfalls 
ein Fürſt fenn würde, und deren Abſurdität hiemit im die 
Augen fpringt. Aus unferen bisher entwilelten Grund- 
ſazen if es aber Teicht zu beſtimmen, was eigentlich ein 
Kürft oder eine Republik fey, und von benfelben eine er- 
fchöpfende facherflärende Definition zu geben. Ein Fürft 
iſt nemlich nichts anders als ein begüterter, mäc- 
tiger und eben dadurch unabhängiger Menſch 
(homo locuples, potens, nemini obnoxius) oder um- 
gekehrt jeder Menfch den Glük und Umſtände vollkom⸗ 
men frey machen, wird eben dadurch ein Fürſt. Da 
man aber ohne Dienfte, ohne Hülfleiſtung von anderen 
Menfchen freylich weder mächtig noch frey fenn kann, 
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- and beudes befländig mit. einander. verbunden. if: fo. kann 
man einen. Fürften. noch. beſſer Tediglich einen unab- 
bängigen Herren, d. h. einen. Menichen nennen Der 
über andere gebieter und felbf niemanden 
dient (aliis imperans, nemini parens.) D Wenn bin- 
wieder eine Gefellfchaft. oder eine Eorporation von Men- 
fen, welchen Zwek fie auch babe, fich bis zu jener 
gänzlichen Freyheit emporsufchwingen vermag: fo wird 
He fofort. unter die Reihe der Staaten gezählt, eine Re- 
aublif genannt, und fo find die Republiken wieder 
sichts anders als mächtige, begüterte, unabhängige Com⸗ 
wnnitäten (civitates libere, sodalitia nemini obnoxia.). 


Diefe. fo einfache. und doch. den. Begriff vollkommen 
erichöpfende Definition. beftätiger fich auch hintenher durch 
De allgemeine Erfahrung, wenn. man bey. den wirklichen 
Fürſten und Republiken von. allem. abfirabirt. mas ihnen 
nicht wefentlich. if. Denn. gleichwie wir. ſchon oben. ben 
‚dem Unterfchied zwiſchen den Staaten und. anderen. geſel⸗ 
ligen Verbältniffen überhaupt bewieſen baben: 2) fo ift 
es fchlechterdings nur die Unabhängigkeit, welche auch 
de facto einen Fürften. oder. König von anderen. freyen 
begüterten. Menfchen, oder. cine Nepublik von. anderen. 
Genoſſenſchaften, Zünften, Innungen, Orden. oder. Ge 
meinden unterfcheider. Man. fiebt 3. 3. in manchen Län 
dern. große Herren ,. die weit. mehr. Güter befisen., größere 
Einfünfte haben und auch fiber mehr. Leute herrſchen, als 
mancher anderswo. regierende Fürft. Aber fie merden doch. 














2) Omnes sub eo et ipse sub nullo, wie der. Rechtsgelehrte- 
Bracton ſelbſt von. den Königen in. Euyland. fagt«. 


a) Cap, XVI. 
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nur für vornehme Partikuliers geachtet, weil fie nicht 
unabhängig find, weil fie ihre Güter entweder als Lehen 
oder als Schenkungen unter gewiſſen Berbindlichkeiten 
empfangen haben, oder auch nur gufälliger Weile vor 
einem ungleich Mächtigeren umringe find, mit welchem 
fie fi) des Friedens wegen vertragen und feine Ober- 
berrfchaft in gewiſſen Fällen anerkennen mußten. Eben 
fo giebt es in allen Ländern Städte, Eorporationen, Ot⸗ 
den u. f. w. die weit begüterter find und über mehr Leute 
gebieten , ald die ehmals freyen Städte in Griechenland, 
in Italien und der Schweiz, und doch wurden Testere 
für Staaten und Republifen gerechnet, weit fic unabbän- 
gig waren, erſtere aber nicht, weil fie noch einen Obe⸗ 
ren über ſich erkannten. Bende, Fürſten und Republi⸗ 
fen, baben dag Herrfchen oder Regieren mit vielen an⸗ 
deren Menfchen oder Befellfchaften gemein; es geht fogar 
meiftentheilg der Unabhängigkeit vorher. 7 Das aliis 
imperare iſt, um in Jogifcher Sprache zu reden, nur das 
genus proximum, das nemini parere, der character 
specificus. #) 





3) Daher auch die alte und vernünftige Diſtinktion zwiſchen im- 
perium subordinatum und Imperium summum.,. &cheide 
mantel l.c. T. I. S. 107. Allein das imperium sum- 
mum if nicht von den Unteren gefchaffen, fonbeen wie andere 
von der Natur gegchen und Lediglich dasienige was kein bis 
beres Aber fich bat. 


4) Es iR dußerk merkwürdig, daß verſchiedene alte fraͤnkiſche 
Könige, 4 ©. Earl der Kable, Earl der Einfaͤltige, Eons 
rad I., Seinrich I.. ſelbſt Dita der Große ich lediglich Rex 
nannten obne Beyſezung des Landes, zum deutlichen Bes 
weis, daß fie den Königstitel nur alg eine ihnen zukommende 
gerfönliche Eigenſchaft betrachteten, untdaß fie das nemliche 
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Sollen wir endlich Autoritäten anführen? Es ſchwebte 
diefe Idee von dem unterfcheidenden Merkmal eines Für- 
ſten allen älteren Bhilofophen und Zuriften vor Augen, 
nur daß fie diefelbe nicht feſtgehalten noch die natürlichen 
Confequenzen daraus gezogen haben. Wenn Griechen und 
Römer, deren Blit in die Natur ungleich tiefer und 
gichtiger als der unferer neuen Metapbyfifer war, von 
Königen oder Fürfen reden, fo fezen fie das Wefen der- 
selben immer nur in der Unabhängigkeit oder vollfom- 
menen Freyheit. So nennt Aeschylus einen König rex 
est suo utens jure nemini obnoxius. 59 Otanes 
bey dem Herodot, ® Dio Prusceensis 7) befchrieben die 
Einzelherrſchaft oder die Fürftliche Gewalt mit den Wor- 
ten: „zu thun was man will, zu unterlafien was man 
„nicht will, fo daß darüber keinem anderen Rechenfchaft 
ngeseben werde.” Seneka ſagt artig von einem Kö- 
nig: rex est qui metuit nihil — rex est qui cupiet 











% 
Land befisen koͤnnten ohne Könige, d. b. ohne unabhängig 
su fon. S. Pütter spccimen juris publici medii vi 
p- 50. 51. 

5) Texxvs HOvaEXos K’oux, Umaufuvos noorst. Eine trefliche 
Erliärung die durch den Ausdruf suo utens jure zugleich die 
Schranken der Bemalt bezeichnet. Auch hießen die Griechen 
einen König avumeuFvvos. quod neque rationibus redden- 
dis neque pen» humane sit obnoxins. 


6) L. 3. c. 80. avsuguvws mosiv va Boviaras 


7) Cap. 5. dnirarsew avumsuIurov oma. @&, auch Dion Adi. 
L. LIII. Liber est suique ac legum potens, ut et quod 
vult faciat et quod non vult non faciar. (salvis semper 
legibus naturalibus.) Grotius j. b. et p. L. I. e. III. 

AMA VII. 9. 10. 
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nihil. 8 nd nach einem ganz ähnlichen Gedanken fagt 
Cicero: „Viele weife Männer hätten ſich das nemliche 
„zieh vorgefest wie die Könige, nemlich dag fie fei- 
„ner Dinge bedürfen, niemanden geboren, der 
„Freyheit genieflen, deren Wefen darin beftebe fo zu le⸗ 
„ben wie man mil.” 9? Die natürlichen (göttlichen) 
Geſeze immer vorbehalten, welches ftetd vorausgeſezt wer⸗ 
den muß, aber nicht jeden Augenblik wiederholt werden 
kann. Dieſelbige Unabhängigkeit wird auch dadurch ver⸗ 
ſtanden, wenn ſchon die Alten ſagten, daß die Fürſten 
oder Könige nur allein Gott über ſich haben, nur von 
ibm gerichtet und beſtraft werden könnten. 1 Die äl—⸗ 
teren Publiciſten abnderen die nemliche Wahrbeit, indem 
fie ſtatuirten, der Fürſt fen der einzige in feinem Lande 
der vollfommen frey und in jeder Rükſicht feines 
eigenen Rechtens fen, nur daB fie durch den römifch- 
vepublifanifchen Sprachgebrauch verführt, diefer Idee 
nicht treu geblieben find. Webrigens flieht jene Definition 
eines Fürſten oder einer Republik faft in allen Wörter 
büchern,, und die ganze Befchichte if ein fortlaufender 
Beweis davon, 
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s) Um nichts zu fürchten muß man entweder viele Macht oder 
große Kraft des Geiles haben. Um nichts zu begehrten aber 
mal viele Mittel befigen oder feine Beduͤrfniſſe einſchraͤnken; 
legteres macht frey oder unabhängig, den Königen gleich. 

9) de Offieiis L. I. c. 21. Multis philosophis idem propo- 
sitam fuit quod regibus, ut me qua re egerent ne cui pa- 
rerent, libertate uterentur, Cujus proprium est sic vivere 
ut velis. ' 

16) Reges in ipsos imperium est Jovis. Moraf. Nemo nisi 
solus Deus judex principis usse potest. M. Antonin. 
Philos. 
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Nur In den neueſten Zeiten find diefe Grundſäze ab- 
fichtlich verdunkelt oder beyfeitgefegt worden. Es iſt auf- 
fallend, daß in feinem einzigen unferer flaatsrechtlichen 
Handbücher auch nur die Definition eines Fürſten vor- 
kömmt, gerade ald ob fie für die Wiffenfchaft nicht nöthig 
wäre, oder als ob noch nie ein Fürft auf dem Erdboden 
exiſtirt hätte, Allein da eine folche Definition nach der 
Vernunft und der allgemeinen Erfahrung nicht an- 
ders als die obige hätte ausfallen können, diefe aber in 
das übrige philoſophiſch genannte Syſtem, nach welchem 
die Fürſten nur Diemer ihrer Unterthanen fenn follen, 
nicht gepaßt hätte: fo ward die erfte und wichtigite Frage 
was ein Fürſt ſey? abfichtlih im Dunkeln gelaffen, 
und das folte gleichwohl Aufklärung heiſſen. Diele Phi⸗ 
loſophen reden daher nur in allgemeinen Ausdrüfen von 
Staat oder Staats Oberhaupt, ohne je zu be 
fliimmen, wer der Staat, oder warum dieſer oder jener 
das Oberhaupt des Staates ſey. Gelbft in einigen der 
neneften pofitiven Gefesbücher, an deren Redaktion fie 
Antbeil Hatten, finder man diefen fach- und gedantenlo- 
fen Sprachgebrauch mit der auffallendften Affeftation bey⸗ 
behalten. "ı» Eben fo unrichtig ift es, wie man feit 
‚etwa dreyßig bis vierzig Fahren gu thun pflegt, alle Für- 
fien und Republiken Tediglih Negenten und Regie—⸗ 
rungen zu nennen. Diefer ſemirevolutionäre Ausdruk, 
der nicht ohne Abficht den alten und wahren Benennun⸗ 
sen ſubſtituirt worden, hat aber erfilich den Fehler, daß 
er nicht von der Hauptfache, fondern von einem einzel- . 
nen Nebenumfland, einer bloßen Wecidenz bergenommen 








21) 3.8. in dem Preufifchen, den neueſten Defreichifchen u. fm. 
In den Älteren wird man nichts dergleichen Baden, 
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WR; 12) denn die Regierung ift kein abaefondertes Weſen, 
fie ift ein bloßer Ausfluß der Privar- Rechte des Herr 
fchenden, die natürliche Folge der Macht und des befizen- 
den Eigentums, und von denfelben fo wenig alg der 
Schatte von dem Körper zu trennen möglich, Zudem 
führe diefer falſche Ausdruk auch u gefährlichen praftt- 
fchen Verwirrungen; einerfeits verleitet er alle Fürſten 
und Mepubliten notbwendiger Weife sum Deſpotismus, 
indem fie fich, des Namens wegen, einbilden alle mögli- 
chen Dinge und -Brivat - Angelegenheiten regieren zu müf- 
fen, alldieweit fie von Rechtens wegen nur ihre eigene 
Sache regieren und übrigend den JIhrigen in ſtreitigen 
und nicht freitigen Dingen menfchenfreundliche Hülfe 
leiſten; anderfeits macht er eben dieſe Obrigkeiten ben 
den Unterthanen gebäffig, meil nichts dem Gefühl der 
Menſchen unerträglicher if, als der Gedanke ewig in 
allem und jedem regiert zu werden, und gerade biefenigen 
welche dergleichen Doetrinen aufftelfen, hinwieder die er. 
ſten find, fich über ihre Ausübung zn beſchweren. In⸗ 
dem endlich der Ausdruk Regierung die falfche Idee 
eines tragenden Amtes begünftiger, und vorausfezt als ob 
man von anderen Menfchen zur Regierung gewiſſer Ge⸗ 
genftände gefchaffen und beauftragt wäre: 13? fo hat er 











13) denominatio sumatur a potiori fagten fonf die Logiker. 


v3) Welches in Mongarchien wobl von dein ARiniderio oder von 
Ä Provinzial s Eolepien , in Republiten von den Magiftraten 
wabr iR, aber im erſteren Fall nicht von dem König, in lez⸗ 
terem nicht von der fregen Corporation felbR geſagt werden 
Tann. Diele ſchaffen und geben Aemter, ſelbſt aber haben 
fie keines, gleichwie jeder Privatherr in feinem Kreis auch 
nicht Beamter iR, fondern Wemter ( Dienfle) anbietet und 
vergiebt, In Hinſicht Auf Ost: Tann man freylich die fuͤrſt⸗ 
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De nicht wiſſen von mem ihr bürgerlicher Verein, Die 
fogenannte Staatsaenoffenfchaft gefiiftet worden ſeyn 
You: 9 jo willen fie auch nicht wozu? Der eine nimmt 
Das Rechrsgefez; zum Amel des Staates an, als ob 
fonft feines eriftirte, oder als obles in der Welt nur um 
Fabrikation von Geſezbüchern und um Enticheidung von 
Prozeffen su thun wäre; ein anderer die allgemeine 
Wohlfahrt oder Glükſeligkeit, worüber dann je- 
der feine befonderen Begriffe bat, und die hinmwieder von 
vielen als der Dekmantel alter Ungerechtigkeit, als die 
giftigffe Quelle des menfchlichen Elends angeichen wird: 7 
ein dritter die Bevölkerung, die unendliche Verviel⸗ 
fältigung des Menſchen⸗Geſchlechts, fo daß man zulezt 
fauter Städte bauen müßte, und weder Thiere noch Pflan- 
sen, folglich auch Feine Menſchen mehr eben könnten; ® 
Tin vierter den Akerban, als ob ohne künſtlichen Bär- 
ger -Berein tein Bing geführt, eine Frucht des Feldes 
eingefammelt werden fünnte; ein fünfter Aufklärung 
und Sittlichkeit, dergeftalt dag alte Fürſten Tauter 
Prieſter, Sektenhäupter und Schulmeiſter ſeyn müßten. 
Das prieſen dann gerade diejenigen, die keine Prieſter, 





6) ©. oben pag. 312 ff. 

7) ©. z. B. Schaumanns kritiſche Abhandlungen S. z2=. 
Maaß Über Mechte und Verbindlichkeiten S. ı62. Fichte 
Zuruͤkforderung der Denkfreybeit. Die Vorrede. Sebr geiſt⸗ 
reich redet auch davon Schloſſer in feinen Briefen über 
die Preußiſche Geſezgebung. ©. 32 — 35. Doch ik 
deswegen nicht zu bebaupten, daß man nichts fuͤr das gemeine 
Beßte thun tdune; nur muß es immer der Gerechtigkeit un⸗ 
tergeordnet ſeyn, welche ſtets das hoͤchſte Geſez und die Be⸗ 
dingung alles übrigen if. 

3) Sonnenfeis IR befanntlich der Anfährer diefer laͤcherlichen 
Schule. 
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feine Kirche dulden oder nur die ihrige an Bla; ſezen 
wollten; ein fechster flellt die Humanität oder die 
. Würde des Menfchen als den Zwei des. Staates 
auf; beyde follten im neuen Sinu die Abmwefenbeit aller 
Dberen, die Bildung eines. jeden Menfchen zur vollkom⸗ 
menen Unabhängigkeit bedeuten, fo daß. der Zwek eines 
gefelligen Berbandes in dee Vernichtung aller geſelligen 
Bande befichen müßte; ein. fiebenter endlich gab für die 
Beſtimmung der Staaten aus dad Individuum zur. 
Battung auszudehnen, eine anmaßend Tächerliche 
Phraſe, die wieder nichts anderen fagen will ald alles Ein 
genthümliche abzufteeifen ‚. nichts. als Menſch mehr zu ſeyn, 
welches gerade der Gegenfaz einer. Geſellſchaft ik, die 
immer etwas befondered und eigenthümliches hervorbringt. . 
Wieder andere, des ewigen ausſchlieſſenden Sicherheits“ 
Geſchwäzes müde, und weniger einfeitig als die bloßen 
Juriſten, ted Tafien den Zwek des Staats in Sicher“ 
beit, Wohlſtand und Bildung. hefichen, wit ande 
ren. älteren Ausdrüfen in Nahrung, Schuz und. Belch“ 
rung; allerdings drey große und allgemeine Bedürfniſſe 
der. Menfchen, wegen welchen fie. zum Theil in Dienſte 











9) Die drey lesten fogenannten. Staatszweke, Yuffldrung und 
Sittlichkeit, Humanitdt und Ausdehnung zur. Gattung flieſ⸗ 
fen aus ber nemlichen Schule , und find une andere Worte + 
andere Schleyer für den nemlichen ſchwaͤrmeriſchen Gedauken⸗ 
Denn Auftiärung bieß nur der Innbegriff derienigen Doe⸗ 
trinen, die gegen alle geiſtlichen und weltlihen Dberen ges 
richtet waren, und die Sittlichfeit. folite nach der Deſini⸗ 
tion der Illuminaten in der Kunſt beſtehen, die Völker mäns 
dig und die Fuͤrſten entbehrlich zu machen, S. oben pag. 148 
u. 149. 

190) SedLmapyer Bemerkungen über den. Staats⸗ Verein 130% 
©. Gott. Gel, Ani, 18190, S. 245. . 
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und gefellige Verbäftniffe treten, durch weiche fie von 
anderen Menfchen abhängig werden, die aber auch im 
bloßen Privar- Verknüpfungen befriediget werden können 
und keineswegs die ausfchlieffende Sorge der Fürſten oder 
Staattz⸗Oberhäupter, mithin auch nicht der Zwek der 
Staaten, als folcher , find. Alle jene fo verfchicdenen 
Mennungen flogen und fließen noch aus der falfchen Grund⸗ 
dee eines bürgerlichen Contrafts , diefer ewigen Mutter 
und Wurzel aller übrigen politischen Irrthümer. Denn 
46 bald man die Staaten nicht für ein Broduft der Na- 
tur, nicht bloß für eine höhere Gradation anderer Ver⸗ 
knüpfungen, fondern für eine willkührlich geftiftete An- 
Kalt und zwar für einen Verein von Bürgern anfab, 
der eben fo gut nicht exiſtiren könnte: ıD fo mußte der 
erdichteten Genoſſenſchaft irgend ein gemeinfamer Zwek un- 
tergelest werden: und da hierüber abermal Teine Urkunde 
exiſtirt, fo konnte ihn jeder dichten wie er wollte, es 
glaubte fich jeder berechtigt dazu fein Stefen - Pferd un- 
maßgeblichſt vorzufchlagen, Die Wahrheit aber ift, daß 
die Staaten, als folche, eigentlich gar keinen oder doch 
Seinen gemeinfchaftlichen Zwel haben, chen weil fie von 
den Übrigen natürlich - gefelligen Verhältniſſen nur dem 
Grade nach verfchieden find. Hingegen kann man nicht 
fügen, daß dieſe Iezteren ohne allen Zwei feyen, In eis 
nem berrfchaftlichen Verband , einem Aggregat von vielen 
theils ſtillſchweigenden, theils förmlichen Dienf - Verträ- 
gen , fucht jeder durch. feine Dienfibarkeit gder Yinterwür- 
figkeit einem Bedürfniß abzuhelfen, mithin einen Vortheil 
11) Schloͤzer meynte, die Menſchen haͤtten die Staaten erfunden 
wie fie Brand» Gafen erfanden und einführten, 1. e. S. 3. ff. 
Wie koͤmmt es dann, daß man Kberai und immer Staaten 
ader nicht überall Drakb:Cafen ficht? 
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m erbalten., aber diefer Vortheil ift keineswegs ben allen 
der gleiche. Der eine. 3. B. fucht. Nahrung oder. beffert 
Nahrung der andere Schnz , der dritte Belehrung u. ſ. m. 
Dft find mehrere dergleichen Zweke mit einander ver“ 
bunden, doch fo. daß der. Accent mehr. auf dem einen. ale 
auf dem. anderen. ruht, bald. diefer. bald. jener der ur. 
fprüngliche und vorzüglichfie if. Es exiſtirt alfo-da Fein 
gemeinfchaftlihher Zwei, fondern nur eine Dienge 
ſehr verfchiedener Brivar-Zmwerte, die fich zulezt alle 
auf das Leben und angenehm Leben (vita und via 
grata).nac) eines jeden Wunfch zurülführen laſſen. Wat. 
dann die andere Art. von gefelligen. Verbältniſſen, die ei⸗ 
gentlichen Genoſſenſchaften, Kommunitäten oder Corpo⸗ 
rationen. betrifft: fo haben diefe freylich einen gemeitt« 
ſchaftlichen Zwek, der,. wie. feiner Zeit. fol gezeigt wer- 
den ‚. in der Befriedigung eines gemeinfamen Bedürf⸗ 
niſſes, bald in Sicherheit gegen Aeußere, bald in. Han⸗ 
delsfreyheit and. Haudelsunternehmungen, bald, in Beſor⸗ 
gung. gemeinfamer Güter, bald. in Erfüllung gemeinſa⸗ 
mer. Gelübde u. ſ. w.. beftebt,. mithin. wieder. nicht. bey 
allen. der nemliche iſt. Daß aber. dergleichen. Herrfchaften. 
nder Gemeinden bisweilen. mächtig: und frey,. mithin gm 
Staaten werden, giebt: ihnen feinen nenen befonderen 
Zwei ,. oder. verändert. denjenigen. nicht- den. fie. vorher hat⸗ 
ten, ſondern erleichtert. nur feine Erfüllung. Die Unab⸗ 
bängigkeit die fie. zum. Staate erbebt, ift nur. eine böbere 
Potenz, ein Ruhm, ein Glüksgut das. fie. von anderen. 

auszeichnet, daher auch, wie.oben angeführt worden, die 
Venennungen der Staaten nie von irgend einem Zwek, 
ſondern nur von dem Begriffe höherer Macht hergenom⸗ 
men find. 12. Uebrigens führt die Natur die: Menſchen 


) ©, Cap. 16. | 
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großentheils von ſelbſt in gefellige Verhältniſſe zuſammen, 
und wenn es nicht vermeſſen iſt dabey ihren nächſten 
wel errathen zu wollen: fo dürfte er, nach dem Reſul⸗ 
‚ sat zu fchlieffen, Fein anderer geweſen ſeyn als die wil- 
den Triebe der Dienfchen zu zähmen, und ihnen durch 
wechfelfeitige Liebe und Hülfsleiſtung das Leben Teicht und 
angenehm zu machen. Alles übrige, Sicherheit der Rechte 
der wahrer Friede, Erhöhung und Erweiterung der Ge⸗ 
nüſſe, (Glük) Cultur des Verſtandes und der Sitten, fol- 
get von felbit oder kann wenigftens folgen durch das Ben- 
‚einanderwohnen,, durch die aufgereiste Thätigkeit und die 
wechſelſeitigen Bedürfniffe. Es find Neben Vortheile die 
dabey bisweilen erreicht, oft aber auch nicht erreicht wer⸗ 
Den, 13) alldieweil hingegen jener unmittelbare Zwek oder 
der Privat⸗Vortheil den jeder in einem gefelligen Ver⸗ 
Bande fucht, geoßentheils nollfommen erfüllt wird. 





23) Wie wenig 4. B. die Sicherheit in den fogenannten Staaten 
oder auch nur in großen menfchlichen Gefelifchaften gewinne , 
Darüber find aͤußerſt merkwuͤrdige und Echrreiche Betrachtun⸗ 
gen zu Iefen in den Noten gu Pufendorf j.n. erg. L. 
II. c. 2. p. 154. Edit. de Rrancof. 1744. Jn ber That je 
mehr Berübrungen je mehr Befabe von Beleidigungen. Die 
Sicherheit wäre oft größer in der Einfamfeit oder Abgeſchie⸗ 
denbeit, wenn man dabey egikicen könnte, und die volloma 
 wenfte Sicherheit iR aur im Grab zu finden, 
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Achtzehntes Tapitel. 


Defondere Definition eines Fürften und einer 
Republitk. 


1. Ein Fuͤrft iſt ein unabhaͤngiger Herr, der über andere gebietet 
und ſelbſt niemanden dient, Eine Republik iR eine unabhaͤn⸗ 
gige Communitaͤt. 

I. Beftaͤtigung dieſer Definition aus der allgemeinen Erfahrung 
und aus Auteritäten, 

TI. Verdunklung dieler Begriffe in neueren Zeiten, durch einen 
abfichtlich ſubſtituirten falſchen Sprachgebrauch. 


Nach der bisher berrfchenden pſendophiloſophiſchen 
Staats. Theorie müßte derjenige ein Fürſt genannt wer⸗ 
den, der die Geſeze von anderen vollziehen läßt, oder der 
da beauftragt ift das Recht zu handhaben; eine Definition 
nach welcher jeder Lakey oder jeder Dorfſchulze ebenfalls 
ein Zürft fenn würde, und deren Abfurdirät biemit im die 
Augen fpringt. Aus unferen bisher entwifelten Grund- 
fügen ift es aber Teicht zu beſtimmen, was eigentlich ein 
Fürſt oder eine Republik fey, und von denfelben eine er- 
fchöpfende facherflärende Defnition zu geben. Ein Fürft 
iſt nemlich nichts anders als ein begüterter, mäch⸗ 
tiger und eben badurh unabhängiger Menſch 
(homo locuples, potens, nemini obnoxius) gder um- 
gefchre jeder Menfch den Glük und Umftände vollkom⸗ 
men frey machen, wird eben dadurch ein Fürſt. Da 
man aber ohne Dienfte, ohne Hülfleiſtung von anderen 
Menfchen freylich weder mächtig noch freu ſeyn Tann, 
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und beydes beftändig mit. einander verbunden iſt: fo. kann 
man einen. Fürften. noch. befiee Tediglich einen unab⸗ 
bängigen Herren, d. h. einen. Denfchen nennen der 
Über andere gebietet und ſelbſt niemanden 
diemt (aliis imperans, nemini parens.).? Wenn bin. 
wieder eine Gefellichaft. oder eine Eorporation von Men- 
fchen, welchen Zwelk fie auch babe, fich bis zu jener 
gänzlichen Freyheit emporzufchwingen vermag: fo wird 
fie fofort unter Die Reihe der Staaten gezählt, eine Re- 
yublif genannt, und fo find die Republiken wieder 
sichts anders als mächtige, begüterte, unabhängige Com⸗ 
winnitäten (civitates libere, sodalitia nemini obnoxia.). 


Diefe. fo einfache. und doch den Begriff vollkommen 
erichöpfende Definition. beftätiger fich auch bintenber durch 
Me allgemeine Erfahrung, wenn. man bey. den wirklichen 
Fürſten und Nepublifen von. allem abfirabirt. was ihnen 
nicht wesentlich if. Denn. gleichwie wir. ſchon oben. bey . 
‚dem Unterfchied zwiſchen den Staaten und. anderen. geiel- 
ligen Berbältniffen überhaupt bewieſen haben: 2? fo ift 
es fchlechterdings nur die Unabhängigkeit, welche auch 
de facto einen Fürften. oder. König von anderen. fregen 
begüterten Menfchen, oder. eine Nepublik von. anderen 
Benofienfchaften, Zünften, Innungen, Orden. oder. Ge 
meinden unterfcheidet. Man.ficht 4. 3. in manchen Län 
dern. große Herren, die weit. mehr. Büter befizen., größere 
Einfünfte haben und auch Über mehr. Leute berrfchen, als 
mancher anderswo. regierende Fürft. Aber fie werden doch. 











®) Omnes sub eo et ipse sub nullo, wie ber Rechtsgelehrte: 
Bracton ſelbſt von. den Königen in Euyland ſagt. 


) Cap. XVI. 
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nur für vornehme Partikuliers geachtet, weil fie nicht 
unabhängig find, weil fie ihre Güter entweder als Lehen 
oder als Schenkungen unter gewiſſen Berbindlichleiten 
empfangen haben, oder auch nur zufälliger Weile von 
einem ungleich Mächtigeren umringt find, mit welchem 
fie fih des Friedens wegen vertragen und feine Ober 
berrfchaft in gewiflen Fällen anerfennen mußten. Chen 
fo giebt es in allen Ländern Städte, Eorporationen, Ot⸗ 
den u. f. m. die weit begüterter find und Über mehr Leute 
gebieten, als die ehmals freuen Städte in Griechenland, 
in Italien und der Schweiz, und doch wurden Teztere 
für Staaten und Republiken gerechnet, weit fie unabbän- 
gig waren, eritere aber nicht, weil fie noch einen Obe⸗ 
ren über fich erfannten, Bende, Fürſten und Republis 
fen, haben dag Herrfchen oder Negieren mit vielen an⸗ 
deren Menichen oder Befellfchaften gemein; eg geht fogar 
meiftentheils der Unabhängigkeit vorher. 3 Das aliis 
imperare iſt, um in Iogifcher Sprache zu reden, nur das 
genus proximum, das nemini parere, der character 
epecificus. #) | 





3) Daber auch die alte und vernänftige Dikinktion zwiſchen im- 
perium subordinatum und imperium summum. Scheid e⸗ 
mantel l.c. T. I S. 107. Allein das imperium sum- 
mum if nicht von den Unteren geſchaffen, fondeen wie andere 
von der Natur gegeben und Lediglich h—agienige was kein hoͤ⸗ 
beres Aber fich bat. 


4) Es iR dußerk merkwürdig, daß verſchiedene alte fraͤnkiſche 
Könige, & ©. Carl der Kable, Earl der Einfältige, Eons 
rad I., Heinrich I., felbR Dita der. Eroße fich lediglich Rex 
nannten obne Beyſezung deg Landes, zum deutlichen Bes 
weis, daß fie den Königstitel nur alg eine ihnen zufonımende 
gerfönliche Eigenſchaft betrachteten, und daß fie das uemliche 
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Sollen wir endlich Autoritäten anführen? So ſchwebte 
dieſe Idee von dem unterfcheidenden Merkmal eines Für- 
den allen älteren Bhilofophen und Juriſten vor Augen, 
nur daß fie dieſelbe nicht feſtgehalten noch die natürlichen 
Conſequenzen daraus gezogen haben, Wenn Griechen und 
Römer, deren Blit in die Natur ungleich tiefer und 
richtiger als der unferer neuen Metaphyſiker war, von 
Königen oder Fürſten reden, fo fezen fie das Weſen der- 
felben immer nur in der Unabhängigkeit oder vollfom- 
menen Srenbeit. So nennt Aeschylus einen König rex 
est suo utens jure nemini obnoxius 9 Otanes 
ben dem Herodot, © Dio Pruscgensis ” befchrieben die 
Einzelberrfchaft oder die FZürftliche Gewalt mit den Wor- 
ten: „an thun was man wii, zu unterlafien mas man 
„nicht will, fo daß darüber feinem anderen Rechenſchaft 
„gegeben werde.” Seneka fast artig von einem Kö⸗ 
nig: rex est qui metuit nihil — rex est qui cupiet 








& 
Sand beſtzen koͤnnten ohne Könige, d. b. ohne unabhängig 
gu ſeyn. S. Pütter spccimen juris publiei mediii ævi 
p- 50. 51. 

5) Toaxus Movapxos Koux Umsufuvos ngarsz. Eine treffliche 
Erfiärung die durch den Ausdruf sso utens jure zugleich die 
Schranken der Bemalt bezeichnet. Auch hießen die Griechen 
einen König avumeufuvor. quod neyue rationibus redden- 
dis neque panz humans sit obnoxius. 


6) L. 3. c. 80. aveuIuvws mwosiv sa Bovisrar. 


7) Cap. 5. imirasıew avunsuJuvov oma. S. auch Dion hal. 
L. LIII. Liber est suique ac legum potens, ut et quod 
vult faciat et quod non vult non faciar. (salvis semper 
legibus naturalibus.) Grotius j. b. et p. L. I. e, III. 
&. VIII. 9. ı0. 
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nihil. 8 Und nach einem ganz Ähnlichen Gedanken ſagt 
Cicero: „Viele weife Männer hätten fich das nemliche 
„zieh vorgeſezt wie die Könige, nemlich dag fie fei- 
„ner Dinge bedürfen, niemanden geborchen, der 
„Freyheit genieflen, deren Wefen darin beftebe fo zu le⸗ 
„ben wie man wi.” 9? Die natürlichen (göttlichen) 
Befeze immer vorbehalten, melches ſtets vorausgefest wer⸗ 
den muß, aber nicht jeden Angenblik wiederholt werden 
fann. Diefelbige Unabhängigkeit wird auch dadurch ver⸗ 
fanden, wenn fihon die Alten fagten, daB die Fürften 
oder Könige nur allein Sort über ſich haben, nur von 
ihm gerichter und beftraft werden könnten. 1 Die äl- 
seren Bubliciften ahndeten die nemlihe Wahrheit, indem 
fie ſtatuirten, der Fürſt fen der einzige in feinem Lande 
der vollfommen frey und in jeder Rükſicht feines 
eigenen Rechtens fen, nur dag fie durch den römiſch⸗ 
vepublifanifchen Sprachgebrauch verführt, Diefer Idee 
nicht trem geblieben find. Uebrigens ſteht jene Definition 
eines Fürſten oder einer Republik faft in allen Wörter 
büchern,, und die ganze Geſchichte if ein fortlanfender 
Bemeis davon. 


s) Um nichts zu fürchten muß man entweder viele Macht oder 
große Kraft des Geiſtes haben. Um nichts zu begehrten aber 
mal viele Mittel befigen oder feine Bedärfniffe einfchränfen; 
legteres macht frey oder unabhängig, den Königen gleich. 

9) de Officlis L. I. c. 21. Multis philosophie idem propo- 
siram fuit quod regibus, ut ne qua re egerent ne cui pa- 
rerent, libertate uterentur, cujus proprium est sic vivere 
ut velis. 

16) Reges in ipsos imperium est Jovis. Horat. Nemo nisi 
solus Deus judex principis aese potest. M. Antonin. 
Philos. 
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den wefentlichen Nachtheil, daß er auch über die Erifteng 
der Fürſten gleichgültig macht, und ſelbſt gutgefinnte 
aber weiter nicht nachdenfende Menfchen gewöhnt, jede 
Revolution wodurch Könige oder berrfchende Eommunen 
‘ihrer Freyheit und ihres Eigenthums, (mithin auch der 
Regierung deffelben) beraubt werden, nicht als eine Un⸗ 
gerechtigkeit, nicht als eine ihnen zugefügte Beleidigung, 
fondern, aleich dem Wechfel eines Beamten, blos als 
eine unfchufdige oder wenigſtens gleichaultige Verände⸗ 
rung der regierenden Perſonen zu betrachten. 1*) 





liche und jede herrfchende Gewalt ein Amt nennen. Die 
Macht it von ihm Als Schöpfer ver Natur, fie foll nach feis 
nen Gefegen der Getechtigkeit und Liebe nusgeäbt werden. 
Diele Idee ift wahr und fchön, und bat auch nichts Gefahr; 
liches, Sie erinnert die Herrfchenden befldndig an ihre Pflich⸗ 
ten und begünfiget feine Aufrubren; denn einer rechtmäßig 
exiſtirenden, rechtmaͤßig ausgeäbten Macht widerfieben, beißt 
Gottes Drdnung umſtuͤrzen wollen. Hingegen die Macht der 
Herrſchenden als ein von ihren Untergebenen erhaltenes Amt 
zu betrachten, if falfch, naturwidrig, twiderfprechend, ver: 
kebret alle Begriffe, und if die Mutter und Wurzel aller uns 
gerechten Mevolutionen. Wemn jede Gewalt delegirt ſeyn 
fol : wo if zulezt der Delegirende ? 

24) Vor Zeiten fagte man: der König von Frankreich, der König 
von Ungarn und Böhmen, der König von Preußen, oder beſ⸗ 
fer noch das Haus Bourbon, das Haus Defireih, das Haus 
Brandenburg, die Stadt Venedig , die Stadt Bern u. f. w. 
Dadurch ward jedem der wahre Begriff in den Kopf ge: 
bracht, und dem gemeinften Gerechtigkeits⸗Gefuͤhl mußte es 
auffallen, daß fie fo wenig als andere Familien oder Corpo⸗ 
rationen odne Ungerechtigkeit ihrer Freyheit und ihres Eigen; 
genthums beraubt werden können. Geitdem man aber nur 
von franzoͤſiſcher, öftreichifcher , prenfifcher, venetianifcher 
Regierung u. fe w. fprechen hört, entſtanden ganz andere 
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Gedanken. Wie baben unglaubliche Folgen von diefen fat: 
ſchen Redensarten gefeben. Sie verführten ſelbſt diejenigen 
die das Dpfer davon waren, die das meiſte Intereſſe gehabt 
bätten, fich ihnen entgegen zn fezen. Männer halfen zu Res 
volutionen die vor Schaam und Neu verfunlen wären, wenn 
man ihnen das darin liegende Unrecht dargefellt hätte. 
Wie lächerlich würde man es nicht finden, wenn man einen 
Privatderren nur die Regierung feines befisenden Haufes 
oder Landes nennen, und bintenher behaupten wollte, es ge; 
fchebe ibm kein Unrecht wenn ihm beydes genommen wird, 
fondern man habe nur eine andere Regierung hineingeſtellt. 


GEruer Wand, H y 


Neunzehntes Capitel. 


Kon der Erwerbung der Unagabhaͤngigkeit als 
des hoͤchſten Gluͤksguts. 





Die Unabbängiofeit iR kein angebornes Recht, ſondern ein 
ermworbenes Gluͤksgut und zwar das böchke von allen (summa 
fortuna,) 

H. Mögliche rechtmaͤßige Erwerbungsarten derfelben: 

a. Durch eigene Kraft und Anſtrengung. 

b. Dur Verträge oder Schenkungen von früheren Befi: 
gern, 

c. Durch zufaͤlliges Gluͤk. Erfchlaffen oder Wegfallen ei; 
nes hoͤheren Verbandes. 


III. Gewoͤhnliche Vereinigung aller drey Mittel mit einander. 





My ift num aber dieſe Unabbängigfeit oder vollfom- 
mene Freyheit, die einen Menfchen zum Fürften, eine 
Corporation zur Republik ausmacht? Wir Fann fie einem 
Menfchen natürlicher Weile gufommen oder von ihm recht- 
mäßig erworben werden? Diefe Frage beantwortet fich 
ebenfalls aus dem vorbergebenden von felbit: die Unab⸗ 
hängigkeit, welche man fonk au Gonverainität » 


1) Die Ausdrüte Unabhängigkeit, volltommene Grexs 
beit, politifhe Sreobeit, fürſtliche oder bödfte 
Bewalt, Souverainität, Maiehdät, Macht⸗VPoll⸗ 
tommenbeit u.T. m. find in Grund elle gleichvedeutend und 
drufen hoͤchſtens verfchiedene Seiten der nemlichen Same aus;, 
je nachdem fie aus diefen oder jenem Geſichtspunkt betrachtet 
wird. Die drep erfien bezeichnen z. B. mehr die perſoͤnliche 
Exiſtenz der Zürken, die lezteren ihr relatives Verhäͤltniß ge» 
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oder Majeſtät > zu nennen pflegt, ift wieder nichts 
. anders als eine Babe der Natur und der Umſtände, eine 
gatürliche Folge der abfoluten oder relativen eigenen 
Macht, die niemanden weiter gu dienen braucht, mitbin 
ein Glüksgut und zwar das böchfie von allen, (summa 
fortuna) dag wie andere GTüfsgüter auf verfchiedene Art, 
bald rechtmäßig bald freylich auch unrechtmäßig , erworben 
und wieder verloren werden kann. > Sie ift in religio- 


u. 





gen andere von ihnen abhängige Menfchen an. Wir werden 
bald die einen bald die anderen gebrauchen, je nachdem fie 
im Zufammenhang zus Beleuchtung des Gedankens die fchiklis 
cheren find. 


Maierät heißt eigentlich von Wort su Wort das Größte, 
und kann im deutfchen nicht beſſer überfest werden, als durch 
Broßmächtigfeit, Est enim majestas, inquit Festus, 
a magnitudine diea. Nam is majestatem habet, qui post 


Deum immortalem se ipso majorem vider nemineın. Bodin 


’ 


de Rep. L. I. c. VIII. Bekanntermaſſen machten ehmals nur 
die deutfchen Könige, als römifche Kavſer, auf den Zitel Mas 
jeſtaͤt Anſpruch. S. 8. C. v. Mofer kleine Schrifs 
ten T: VI. n. » Die Könige begnägten Mich mit dem Zitel 
Hoheit, mie noch jezt der tärkifche Großherr. Der Kds 
nig von Srankreich bat ibn am End des ısten Jahrhunderts 
von feinen Untertbanen begehrt , andere im ten; der Kanfer 
gab ihn den Königen von Frankreich erſt 1648 im weſtphaͤli⸗ 
fchen Frieden, bald darauf anderen Koͤnigen, befonders 1700 
an Preußen und Earl VII. allen Königen, S. Martens Droit 
des gens moderne $. 185. Aus Kourtoifie wurde er beſon⸗ 
ders von @eringeren, wobl auch fchon früher an Höhere ers 
tbeilt. So rühmt 5. B. Bodin (im ısten Jabrh.) daß die 


deutſchen Färken, in einem Gchreiben an den König von 


Frankreich, ibm ſechtmal den Titel Majeſtaͤt gegeben bit’ 
ten ‚, worüber dann diefer Franzoſe eine ganz befondere Freude 
bat. De Rep. L. I. p. 250. Edit. Frangaise, 


3’) Dem Rechteleßrer iR nicht aufgegeben, alles Unrecht zu bins 
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ſem Sinn, und nach dem religioſen Sprachgebrauch, ein 
Segen oder eine Enade Gottes; 9 zu ihrem mögli— 
hen Benz ift zwar jeder Menich , wenn ihn die Umftände 
begünftigen , von Natar berechtiget, aber fie fann wie 
alle hohen und feltenen Blüfsgüter nur von wenigen er- 
reicht werden 9 und für die meiften wäre fie nur eine 
Laſt, weil fie ohne hinreichende Kräfte doch nicht behaup⸗ 
ter werden kann oder zu allzuvielen Entbehrungen nötbi- 
gen würde, Nimmt man an, daß der erfie Menfch Coder 
das erfte Menſchenpaar) mit vollendeter Kraft unmittelbar 
aus dem Schooße der Natur hervorgegangen , gleichfam won 
der Hand Gottes ſelbſt gefchaffen worden fey: fo mußte 
ihm jene Unabhängigkeit nothwendiger Weiſe zufommen; 
denn der Mann batte feinen Oberen über ſich, er berrfchte 
über fein ihm beyngegebenes oder angeworbenes Weib, über 
ſeine Kinder, und das Land das er orcupirte und ange- 
baut hatte oder auch nur vertbeidigen Tonnte, war fein 
anwiderfprechliches volles Eigenthum. Seine Nachlommen, 


Een Ge 








deren oder ger unmöglich zu machen. Das gebt über feine 
und ale menfchliche Macht. S. oben pag. 312. 333. u. 436. ff. 
Er hat aber allerdings zu zeigen: 1) da beydes möglich fen. 
2) Die Kennzeichen des Rechts und des-Unrechts befimmt ans 
zugeben, auf daß man erfleres reſpektiren, lezteres meiden 
und, wo es möglich iſt, fich ihm entgegenfezen lerne, 


4) Ludwig der fromme, König von Frankreich, brauchte ſtatt der 
Werte Dei graria oft den beffimmteren Ausdruf; „divina or- 
dinante providentia.” Pütter specimen juris publ. med. 
avi. S. so. Bon dem Urfprung und der Bedeutung des 
Worts von Gottes Onaden, werden wir ubrigens anders⸗ 
wo mehr reden. 

“s$) Non cuivis datum ‘est adire Coriathum, GSo if jeder bes . 
fugt und niemanden verboten reich zu werden, wchn ec kann. 
Aber nicht jeder har Mittel und Gelegenheit dazu. 
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wenn fie, auch als Ermachfene, in dem nemlichen Land 
verbleiben wollten, mußten dem erften Stifter oder dem 
Erben feiner Güter dienen, denn fie durften ihn nicht 
aus feinem Beſiz, feinen nasürlichen oder erworbenen Rech⸗ 
ten verdrängen. und- waren. von ihm durch mandgeriey 
Bedürfniffe- abhängig. So bald fie fich aber von ihm 
trennten und in neuen Ländern ansedelten: fo waren fie 
alldort eben. fo- unabhängig und gründeren mithin neue 
Staaten. Daraus entitanden die vielen fogenannten Pa⸗ 
sriarchen oder zerſtreuten unabhängigen Hausväter, Wel« 
che, nad der fonit belichten Hypotheſe, unter einander 
einen Social Contrakt gefchloffen und eine neue bürger« 
liche Gewalt über fich ſelbſt hinauf gefest haben. ſollen, 
nach.unferer Theorie aber: und nach den Zeugniß der gan: 
zen Erfahrung diefes nicht gethan haben, fondern Für⸗ 
fen geblieben find und ihre Unabhängigkeit behauptet ha⸗ 
ben fo. lang fie konnten, bis fie in der Folge durch man⸗ 
cherley Schwächungen, nachtbeilige Dienfiverträge n. ſ. w. 
verloren gieng und an Ihrem Plaz anderen zu Theil ward, 
Doch, was brauchen mir dergleichen Vermuthungen oder 
die. Geſchichte des theils: unbekannten, theils fahelbaften 
Altertbums? Die Natur if noch immer die nemliche, 
ihr unverrüfter Gang bat ſich nicht verändert, und gleich- 
mie fie vor unferen Augen, dest wie in. den erſten Zeiten 
der Welt, die. Verhältniſſe von Herrfchaft. und Dientt- 
Barfeit nach einem ewigen Geſez bilder und wieder auf- 
küst: © fo feben wir auch im der täglichen Erfabrung, 
wie die Unabhängigfeit ober die Fürſtliche Gewalt von 
einzelnen Perfonen erworben werden kann, nnd zu allen 
Zeiten erworben wurde: Sie iſt zwar Fein angebornes 














Q ©. oben Cap. XII. 


Mh 

Ost , Denn niemand befugt Sc mir Sch as ie Belt uud 
feibi Die Königs-Eöbue werden in der grifım Zbbus- 
gigkeit achoren. ’ Almählig Hcisen Die Tiesihen mic 
an räfıen fo au äÄuterer Freoheit, und da ter bödhte 
Gipfel derfciben ‚, die Unabhängigkeit , jcihü nur auf Ixm 
Bei einer relatis hinreihenten Vacht, verzügiich awi 
Läuterenen, Reichthum und tea dadurch kemirfıca Hälr- 
feißunaen anderer Menichen beraubt: fe in ch Fler, Baü - 
Diele Unabbänsigfeit jedem Kenſches sufemmen Tanz, te- 
Bald er entweder durch eigene Anürcngung, oder darch 
Bertrag und Schenkung von einem früberen Beũzer, eder 
durch sufäliges Glũt rechtmãſßiger Beife zu ciner ſolchen 
lacht gelangt ; ſobald cr ich von aller rerfönlichen und Ping- 
lichen Berrflichtung zu beitemen weiß, oder von denje⸗ 
nigen die fc font zu forderen hatten befreyt wird: miz 
anderen Worten, ſobald die natürlichen Hindernice der 
vollenmenen Zrenheit, die Deisuderen Gründe früberer 
Abhängigkeit oder Dienibarfeit hinwegfalen. Der neue- 
Gen Erfahrungen nur nicht zu gedenken: wie viele Ben 
fpiele Liefert wicht die ganze Geſchichte, daß feld aube- 
Tannte und gemeine Leute ch Durch Talente, Kampf und 
GSlaũk bis zur völligen Unabhängigkeit cmporfchwangen und - 
Dadurch Stifter von Dynaſtien oder fürklichen Seſchlech⸗ 
tern geworden Hund? OD Heut zu Tag, wie im grauen 





27) Nicht die Sklaverey, welche eine befdudise, wnbeimmte, 
sewungene DienBbearfeit iR, ſenders im natärlicher Ubbam 
gigteit weldhe aufhört tebald der Grund wesiilt. So faste 
Geneca mit Recht: Nemo natas est liber, nemo servus; 
hzc postea zomima singulis imposuit fortuma. III. Con- 
!rov. 21. 

8) Sram Sorge, Haruk und Hayradin Barbarefa, die Gäßne 
Buiah eines armen Fiſchers in Verken. (Müller Wick 
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Alterthum und bey den erſten Coloniſten, wenn eier ein 
Land findet dag. niemanden gehört noch gehört bat, das 
er gegen jedermann. Teicht vertheidigen kann (weil er ent- 
weder feine übermächtigen oder. Feine feindfelig gefinnten 
Nachbaren bat). wie 3. 3. eine unbewohnte Ynfel. oder 
einen Strich Lands in- unbenölferten Welttbeilen:. fo if 
er alldort unabhängig P und wird ohne- allen Widerfpruch 
der Fürft aller feiner: ihn begleitenden Diener und. aller 
neuen Antömmlinge fenn. Dergleichen Ereigniffe find wahr⸗ 
lich noch in unferen Zeiten möglich. Beſteht aber die 
wandernde Colonie aus Dienfchen die zwar von einander 
unabhängig. find ,. aber durch gemeinfchaftitche Bedürfniſſe 
in eine Communität vereiniget werden: fo wird fie eine 
Republik bilden, wie diefes 3. B. der. Fall bey dem alten 
Marfeille ? und bey Benedig geweſen ſeyn fol. Allein 
auch wenn alle Länder bereits. occupirt find und wie 3.2. 
in unferem heutigen Europa ihren Herren haben: ſo kann 
die Unabhängigkeit immer noch auf mannisfaltige Art er 
worben werden, eben deßwegen weil fie. nur auf: dem Beſiz 
von. änßeren, mithin übertragbaren Gütern und Kräften 
besubt. Sobald alfo hinreichend große, durchaus. freye 
Länderenen, Reichthümer und die damit verbundene Macht; 
von einem. früheren. Befizer entweder durch Kampf und 
darauf folgende Verträge, oder durch andere: freywillige, 
beläftigte oder unbeläſtigte Conventionen, wie 5. 3. durch 
Kauf, Tanfch, Heyrath von begüterten Erbtöchtern, Schen⸗ 
kungen, Teflamente un. f. w. rechtmäßig erlangt werden 
fönnen: fo tritt: man dadurch unmittelbar in den Bes 
der Unabhängigkeit, mithin in. die. Elaffe_der Fürſten ein: 


geſch. VIII. 238.) Robert Guiscard in Neavek (Sie- 
mondi I. 301.) und viele andere. 
3) Heredot L I. Müllers Schweizer⸗Geſch. L. 9 
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Die Geſchichte ift fo voll von dergleichen Benfpielen , daß 
es unnöthig wäre auch nur ein cinziges anzuführen. TH 
Doch jeder Thronwechiel im Großen, jeder Privat - Guc- 
eeffions - Fall im Kleinen ein redender Beweis Davon. 
Vorher waren die Erben abhängig und dienfbar, vom Au- 
genblik da fie in den Beſiz der väterlichen Güter treten, 
werden fie mächtig und frey. Ehen diefe Souverainität 
wird ferner erlangt, wenn man zwar nicht neue Güter 
erwirbt , aber bereits befizende von allen durch Leben oder 
andere frühere Verträge daranf baftenden Verpflichtungen 
und Dienfibarfeiten zu befreyen, und diefe Freyheit in 
der Folge zu bebanpten weiß. Eine folhe Befreyung 
kann ebenfalls entweder durch Kampf oder durch allerley 
beläftigte Verträge oder durch Schenkungen erhalten wer- 
den. Den Kampf um gänzliche Befreyung von einem hö⸗ 
heren Verband, wenn er mit Erfolg begleitet ift, beißt 
man einen Abfall; er kann gerecht feyn, wenn entwe⸗ 
der die Dienſtbarkeit felbft nur auf gemaltfamer Unterjo⸗ 
hung (ohne binzufommenden Vertrag) berubte, oder 
menn fie anch begründer war, doch durch ſchwere Belei⸗ 
digung eigener echte ein hinreichender Grund zum ge⸗ 
rechten Krieg gegeben worden, als in welchen Fall mar 
in dem Friedens - Vertrag nicht nur den früheren, fondern 
zur Sicherheit für die Zufunft auch einen befieren Zu⸗ 
fland forderen darf: und kömmt die Einwilligung des frü⸗ 
beren Herrn hinzu, fo ift ſelbſt gegen eine folche mit dem 
Schwerd erfochtene Unabhängigkeit nicht das geringfie 
einzuwenden. Wer follte fie niche anerkennen, wenn der- 
jenige ſebſt fie anerfennt, der allein den Dienft zu forde- 
ren hatte? ꝛe) Der Abfall if aber ungerecht und beißt 


gg 


10) Daber auch die Befchichte beweist, daß die Independenz von 





- 
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Empörung oder. Rebellion, menn er ohne hinrei— 
“chenden Grund, weder gegen die Erifienz noch gegen die 
Ausübung der Herrfchaft, untreu und pflichtiwidrig mis 
bloßer Gewalt unternommen wird, ıD Und wie viele 
Fürften und Republifen find nicht, vermöge der ganzen Ge⸗ 
fhichte, blos durch dergleichen bald rechtmäßige bald un. 
rechtmäßige,, bald mit Necht und Unrecht vermifchte Ab⸗ 
fälle entftanden? 2? Dan Fann diefes in icdem Fall eine 
ſelbſterworbene Macht und Freyheit nennen. 


Ehen fo häufige find die Beyſpiele von großen aber 
pflichtigen Land „ Eigenthüimern (Dyypnaften oder Vafallen) 
> und von begüterten Sommunitäten , die entiveder für ge⸗ 
liehenes Geld oder für fonft geleiftete Dienfte, nach und 
nach von ihren gewefenen Herren immer mehrere Privi- 
legien oder Eremtionen erhielten, d. h. ſonſt beftandener 
Verpflichtungen entlediget, am Ende fogar von allem höhe⸗ 
ren Verband befrent wurden, und auf diefe durchaus 
rechtmäßige Erwerbungsart zur gänzlichen Unabhängigfeit, 
d. h. zur Souverainität gelangten, oder folche mit den 
Gütern ferbft gefchenft erhielten. 19 Die Unabhängigkeit 





dergleichen abgefallenen, gewöhnlich zuerfi von anderen Maͤch⸗ 
ten und zulezt von den geweſenen Herren anerkannt wird, 
8. 3. die fpanifhen Niederlande, Portugal, Nordamerika 
u. ſ. w. 
11) Daber ſagt auch ſchon J. H. Boehmer: „De justitia vin- 
dicationis in liberiatem ex circumstantiis dijudicandum.” 
Jus publ. univ. p, 58%. Not. b. 
12) Die merkwürdigen Beyſpiele davon werden wie theils bey 
den militäriihen Staaten, theils bey den Mepubliten anfüb‘ 
ren. Sie find zahllos. ' 


13) 3. B. die italieniichen Städte im Mittelalter, die ſchweizeri⸗ 
ſchen Städte und Länder, bie beutfchen Reichekddte, die meis 
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kann alfo wohl von Obern gefchenft aber nie von Unter⸗ 
gebenen delegiert werden, denn niemand Tann geben mas 
er ſelbſt nicht Hat, :® Dan kann von Mächtigeren Land 
und Out erbalten oder fonft beftehender Pflichten erlaffen 
werden, aber von Schwächeren die jene Güter nicht be- 
finen oder denen man Feine Dienfte fchuldig war, iſt fol- 


ches nicht möglich. Antergebene oder Gleiche vermögen 


\ 


wohl einem andern Menfchen gewiſſe Befuguiffe über fich 
einzuräumen; fie können ihn zu ihrem Anführer, ihrem 
Vorſteher wählen, in feine Dienfte treten, feinen Befehlen 
gehorchen; aber dieſem Anführer , diefem Voriteher die Un- 
abbängigfeit felbft su geben, ibn blos durch ihren 
Willen zum. Fürften an machen: 19 das vermögen fie 
nicht; denn dazu müßten fie jene Unabhängigfeit vorber 
feldft befeffen haben, in welchem Fall aber fie nicht Yin- 
tergebene,. fondern Obere oder wenigſtens Freye wären, 
und diefe Freyheit gewiß nicht ohne Noth abtreten würden. 





fien deutfchen Zürken, Preußen vom Lebens » Verband mit 
Polen befreyt u. f. w. 


34) Quod cum. neque singuli bomines neque multituda Jdisso- 
luta majestatem habeant, eandem aon possins in regem 
conferre. Horn de civit L. 11. e. 1. 


14) Wir Tagen mit Bedacht, blos durch ibren Willen. 
Denn fonft können fie ihm allerdings dazu verhelfen, die 
eigene Anftvengung zur Unabhängigkeit unterkügen. In 
diefem Sinn bat man freylich aft den Thron feinen. Getreuen 
zu verdanken, gleichwie ein Feldherr den Sieg feinen Solda⸗ 
ten verdanft, Das if aber deßwegen keine Königswahl ‚"Tein 
willkuͤhrlich gegebenes Amt, fondern bloße Huͤlfleiſtung, man 
iR deßmegen doch Here und. nicht Diener. Mag. auch diefe 
Untericheidung fubtil fcheinen, fo if fie doch in der Wabrdeit 
gegruͤndet und wegen den Cenſequenzen wichtig. 
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Endlich kömmt auch die Unabhängigkeit, eben weil fie 
nur ein Glüksgut oder eine Gnade Gottes If, oft wie 
ein lachendes Erb von ſelbſt, wenn nemlich ein früberes 
höheres Verband erfchlafft oder durch zufällige Umſtände 
wegfällt; wenn der Obere dem man pflichtig war durch 
irgend ein mögliches Ereigniß ohne Nachfolger vernichter 
wird, oder wenn er zu entfernt ift um feine Rechte ausüben 
zu fönnen, oder wenn er fie gleichlam derelinguirt und 
freymwillig vernachläßiget. Denn in folchem Fall ift es Flar, 
dag mit der Perſon auf welche fich die Verbindlichkeit be- 
309, auch die Verbindlichkeit felbft wegfäft, mithin man 
Dadurch ohne weiters in Unabhängigfeit verfest wird. Go 
ſah man oft in der Befchichte große Neiche zerfplittern 
und ans diefem Ruin auf einmal eine Menge Fleinerer 
Reiche und Republiken entſtehen, die vorher dienfibar wa⸗ 
ren und nun natürlicher Weife frey wurden. '9 Go find, 
um nur ein einziges befanntes Benfpiel anzuführen, durch 
das allmählige Entichlafen des deutfchen Reicht - Verban- 
des oder der Kanferlichen Obermacht , in Deutfchland und 
Stalien eine Dienge mehr oder weniger unabhängiger Yür- 
ften, Brälaten und Städte entſtanden. Go wurden unzäh- 
lige durch die Schwächung oder Entfernung ihrer früheren 
Dber- und Schusberren , theils ohne theils fogar wider 
toren Willen, fich ſelbſt überlaffen und in eine ſchuzloſe 


16) 3. B. das macedoniſche Reich nach Alex. M. vor Chr. 323. — 
die Emire und Statthalter der bagdadiſchen Ealifen — die vie- 
Ien Könige in Spanien nad Erlöfhung dee Donafiie Ab- 
dolnahman Anno 1038 — in Frankreich nach dem Tod Earls 
des Einfältigen, mo ſich die großen Vaſallen unabhängig mach» 
ten — die Unter s Chang des Dichingischan , — die vielen geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Zürfken nach Auflöfung der Herzogtbuͤ⸗ 
mer Sachen und Schwaben ıc. Wir werden anderswo mehr 
davon reden, 
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Freyheit verfest, die für fie vortheifhaft war wenn fie die- 
felbige behaupten konnten, und verderblich wenn fie, su 
ſchwach zur eigenen Vertheidigung, nur einer anderen für 
fie weniger gutgefinnten Macht preis gegeben waren. 17 


Ob es nun gleich möglich ift, dag die Unabhängigkeit 
oder die Fürftliche Gewalt blos durch eigene Anſtrengung 
erworben, oder durch die Wohlthat eines Oberen ge- 
ſchenkt, oder gleichfam von felbft zufallen und angeftor- 
ben werden könne: fo find Doch gewöhnlicher Weiſe alle 
drey Mittel mit einander vereiniget. Gleichwie dic großen 
Privat⸗Reichthümer felten anf einmal oder durch ein ein- 
ziges Mittel, fondern meitt durch ein Zuſammenwirken von 
Fleiß, von fremder Gunſt und von befonderen Zufällen 
erlangt werden: fo iſt es auch mit der höchſten Macht, 
der vollendeten Freyheit. Einen Theil verdankt man der 
eigenen Kraft, einen andern mächtigen Freunden, cinen 
dritten dem fogenannten Glük, gleichlam der Begünfti- 
gung unfichtbarer höherer Potenzen. 9 Ale drey aber 


17) Abermal ein lchrreicher Beweis, daß die gänzliche Freybeit 
nicht für jedermans ein But if, und daß fie ohne Macht doch 
nicht bebauptet werden kann, fondern nur firengere Dienfls 
barkeit zur Folge bat. Eiche 5. DB. das Loos der chmaligen 
Gemein > Freyen gegen die Edel : Krenen,, des niederen Adels 
gegen den böberen, d. h. mächtigeren bey der Nuflöfung ges 
wiſſer Monarchien, der bdeutichen Neichs : Ritterfchaft in une 
feren Tagen, der fogenanut Medintifirten ꝛe. 

18) Gleiche Bewandniß hat es mit der geifligen Macht und Uns 
abhängigfeit die noch viel feltener if. Einen Theil verdankt 
man gemöhnlich der Belehrung (Mittheilung von Dberen) 
einen anderen dem eigenen Nachdenfen, dem. angebornen Ge⸗ 
vie; einen dritten zufälligen glüklichen Ideen und Beobach⸗ 
tungen, wo man oft mit Sirach fragen möchte: „Wer gicht 
die Weisheit ine Verborgne, wer giebt verfkändige Gedanken 2. 
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soncentriven fih in dem göttlichen Gegen, von welchem 
ſowohl die Talente, als die Freunde und Umfände gege- 
ben find. Nur die Unvollkommenheit der menfchlichen Ein. 
fiiht, das Bedürfniß eines deutlicheren Lehr- Vortrags, 
nörhiger uns zu trennen was die Natur vereiniget bat, 
und was durch ihre Nachbildnerin die Wiſſenſchaft, auch 
wieder verfnüpft merden Toll. 


Betrachtet nun endlich die ganze Staaten- Gefchichte: 
was ift fie anders als die Befchichte der erworbenen, be⸗ 
feitigten und mieder verlornen Unabhängigkeit einzelner 
Individuen oder Corporationen, ein ewiger Wechfel der 
Mächtigen und Freyen? Durch welche Tugenden und Mit- 
tel ift irgend ein Fürſtliches Gefchlecht oder eine Re⸗ 
publik zur Herrfchaft und vollfommenen Freyheit gelangt, 
wie wurde fie erweitert, befeſtigt? — Durch welche La- 
fier , Febler und Unglüksfälle gieng fie wieder verloren? 
Das find die wefentlichen Punfte die bey der Geſchichte 
jedes Staats zu betrachten vorfommen: und wenn die 
leztere Ichrreich feyn, in der That eine Schule der Tu. 
gend und Weisheit werden foll, fo muß fie vorgüglich diefe 
Punktt ind Licht ſtellen. Ja noch beut zu Tag, fo oft 
ein einzelner Menſch oder eine Bereinigung mehrerer 
Menfchen fich zur Unabhängigkeit emporfchwingt, fo ent⸗ 
fiebt auch ein neuer Staat: fo oft aber ein Freygeweſe⸗ 
ner vernichtet oder dienfibar wird, fo ſehen wir auch ei⸗ 
nen Staat verfchwinden, obne daß im übrigen dag Land 
und feine Bewohner verändert werden. 
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Zwanzigſtes Capitel. 
Allgemeine Eintheilung der Staaten. 





J. Die einzig. wahre Eintheilung if die in Sürfienthümer und 
Republiken, Herrſchaften und Gemeinden. 

‚DI. Eritif der Eintheilung von Montegauieu, und auch der ge- 
wöhnlichen in Monarchien, Arikofratien und Demokratien. 

11. Oligarchien, Ochlokratien, Toranney, Defvotie ꝛc. ıc. ind 
bloße Ausartungen der Republiten, oder DBerderbniffe der Mo⸗ 
narchien, 


Gleichwie es nur phyſiſche oder ſogenannt moraliſche, 
d. h. collektive Perſonen, einzelne Menſchen oder künſtli⸗ 
che Geſellſchaften mehrerer vereinigter Menſchen giebt: 
fo Tann ed auch nur unabhängige Individuen oder um- 
abhängige Eorporationen geben; folglich find alle Staa⸗ 
ten entweder Fürſtent hümer (Einzelberrfchaften) oder 
Republiken (Btelberrfchaften, Gemeinwefen) Monar- 
chien oder Polyarchien. Kin drittes ift gar nicht dent» 
bar. Diefe einzig richtige Sintheilung wird auch von der 
ganzen Erfahrung befätiget, und alle guten Köpfe haben 
fie zu jeder Zeit eingefeben. So fagt z. B. Machiavell 
gleich im eriten Kapitel feines Buches de principe: „Alle 
„Staaten, alle regierenden Herren waren und find noch 
„entweder Fürſtenthümer oder Nepublifen.” D Go un- 
terfcheider auch Joh. v. Müller immer fchr richtig 





1) Tutti gli stati, tutti i domini, che hanno avuto impero 
sopra gli uomini sono stati e sono e Repubbliche o prin- 
cipati. 
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zwifchen Herrfchaften und Bemeinden, 2 wobey 
sur binzugelest werden muß, daß auch die Gemeinde, als 
ſolche, in Rükſicht auf andere Menſchen hinwieder eine 
Herrichaft ſeyn kann. Montesquien, defien Reputation 
überhaupt viel zu groß iſt und der überall mehr nach Wi⸗ 
seleyen jagt als die Wahrheit fucht, theilt die Staaten 
ganz falfcher Weife in Republiken, Monardhien 
und Defpotien ein, da doch die Defpotie gar keine bes 
fondere Art von Staat tft, fondern, nach der allgemein 
angenommenen Bedeutung des Wort, nur in dem Miß⸗ 
brauch der Gewalt beſteht. Auch ſcheint er die Unter. 
fcheidang zwifchen Monarchie und Defpstie nur deßwegen 
erfunden zu haben, um zu Gunſten feines Frankreichs eine 
Ausnahme machen zu können, und fich dadurch vor höhe⸗ 
sen Abudungen und Vorwürfen ficher zu fielen; 9 denn 
fonft gebt der Sinn des ganzen Werks offenbar dabin, 
gleich den fpätern Revolutionärs, nur allein die Republi- 
fen für rechtmäßig und alle Monarchien für defpotifch zu 
erklären. Ob übrigens in einer Monarchie andere große 
und mächtige Perſonen, durch Uebung und Umſtände, 
mehr oder weniger Einfluß haben, bisweilen bie König⸗ 
liche Gewalt temperiren oder gegen fie rivafifiren: das 
giebt abermal feinen Grund zu einer Haupt. Eintheilung 
fondern höchitens zu einer Inter - Abrheilung. Allein auch 
die gewöhnliche fchon von Ariſtoteles entlehnte 9 und 





3) Befonders in der Schweizergefchichte , die ihm fredlich zu dies 
fer Unterfcheidung den häufigen Anlaß gab. 

3) S. oben Cap. VI. Niro. 7. und pag. ısı. fl. 

4) Das gebörte auch zu den fogenannten artifices innocens, 
welche, wie dee Buchs d’Alembert fagte, die Wahrbeit 
verichlegern und fie den Klugen dach errathen laſſen. 

5) Pol II. c. 5. et passim. Do unterſcheldet Ariſtoteles 
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vorzüglich feit Bufendorf aufgefommene Claſſiſikation 
in Monarhien, Ariftofratien und Demokra— 
tien, ik nicht genau und führe zu allerley unrichtigen 
Begriffen; denn die beyden lezteren find nur fcheinbare 
Unter - Ubtheilungen der Nepublifen. Wollte man bebaup- 
ten, daß entweder einer oder viele oder alle regieren 
fönnen, dag es mithin Monarchien, Polyarchien 
und PBantofrartien ©? geben müſſe, und diele blos von 
der Zahl hergenommenen Ausdrüfe mit jenen eriteren für 
gleich bedeutend balten: fo ift zu erwiedern, daß alle 
Menfchen, alle Einwohner eined Landes niemals unab- 
bängig oder berrfchend fenn können, und daß es in dies 
fem Sinn weder Demofratien noch Pantofratien gegeben 
bat, ja nicht einmal geben kann. Selbſt in den Republi⸗ 
fen die man populär zu nennen pflegt, find Weiber , 
Kinder, Einfaffen, Fremde und viele andere Menfchen 
von der berrfchenden Genoffenfchaft, dem fogenannt freuen 
Bolt, ausgefchloffen oder gehören vielmehr niche 
dazu; es ift alfo dort nur eine größere Corporation wie 
anderswo eine Fleinere. Soll hingegen die Demofratie nur 
darinn befteben, daß im Inneren der freyen Comm 
nität jeder Mitgenofle, jeder wirkliche Bürger derfoß 
ben, als folcher,, gleiche Rechte und Anſprüche habe: 0 
iſt diefes bey allen Republifen ohne Ausnahm der Kali ,.e6 
kann in diefer Nükficht jede Republik in der Welt Demo 





auch ſehr vag zwilhen Demokratie, Oligarchte, Ari— 
Rokratie und Republik, (moAsreia) welche, nach feinen 
fpigfindigen unbefriedigenden Erklärungen, ſtets in eitander 
- fliegen, und nur von unmerklihen Gradationen der Verderh⸗ 
niß bergenommen find. Hingegen abndet er Häufig, dag Die 
Herrſchaft, die bausberrliche oder königliche Gewalt, et- 
was ganz anderes ſey. 
6) Einzelherrichaften, Vielherrſchaften, Allherrſchaften. 
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Sratiich genannt ‚werden, Verſteht man anderfeits unter 
Aritofratie den. Zuftand, daB doch nicht alle Bürger, 
fondern nur die Edelften und Vorderſten die Sache der 
ganzen Communität in ihrem Namen regieren: fo tft 
diefes wieder bey allen Republifen der Jall, es Tann im 
dieier Hinficht jede ariffofrarifch genannt werden. Und 
follen endlich, nach der neueren revolutionären Beden- 
tung, die Begriffe fo fehr verwirrt werden, daß man 
jede Republik die nebit den Bürgern auch Unterthanen 
oder Untergebene bat, in diefer Rüffiht ariſtokratiſch 
beißt, ia fogar blos deßwegen für unrechtmäßig ausgiebt: 
fo muß jene Benennung und diefer Lächerliche Vorwurf 
abermal nicht nur jede Republik, fondern fogar jede Sos 
eietät , jede Dorfgemeind auf dem Erdboden treffen; denn 
es iſt Feine einzige je geweſen and wird Feine je ſeyn, die 
außer den Bürgern, d. h. außer ihren Mitgliedern, 
wicht noch über andere Menfchen, Diener, Beamte, Un- 
tergebene gebiete, welche nicht gu der freyen Geſellſchaft 
gehören, aber entweder auf ihrem Gebiete wohnen oder 
ihr fonft durch andere Verhältniſſe pflichtig und dienfibar 
ſind. Will man daher die Ausdrüfe Demokrarie und Arte 
Kofratic in der Wiſſenſchaft benbehalten, weiches mir zwar 
sicht nöthig ſcheint: fo kann denfelben kein anderer ver- 
nänfsiger Sinn bengelegt werden, als daß eine Demo- 
fratie diejenige Republik fen, wo die höchſte Gewalt von 
der ganzen freyen Gemeinde felbft ausgeübt wird; 
eine Arittofratie hingegen diejenige, wo dieles nur vom 
einem Ausfchuß jener Gemeinde gefchiebt,, der aber 
ſtets aus ihrem Schooße genommen und ergänzt werben 
muß. Wer Bürger iſt, der bat inder Demokratie mirf- 
lichen Antheil an der Verwaltung des gemeinen We⸗ 
ſens, in der Ariſtokratie Tann er durh Wahl dazu 
Erher Kant. Ki 
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gelannen; mer “aber nicht Bürger, fondern Außerer, 
Fremder, Angeböriger it: der bat meder in der einen 
noch in der andern darenf Anfpruch gu machen. Folglich 
find, wie bebanptet worden, Demofratien und Ariitofra- 
tien nur eine Inter - Abtheilung der Republiken, deren 
rund nicht von dem Weſen der Sache, fondern von ei- 
‚ner zufälligen Berfchiedenheit ihrer inneren Organifation 
bergenommen if. 


Dligarchien und Ochlofratien, von denen mau 
bisweilen reden hört, find Feine Verſaſſungen, ſondern 
nur entgegengefezte mögliche Eorruptiond - Arten einer je 
den Republif. Man verteht unter der erfieren nicht die 
jenige , wo nach dem buchftäblichen Sinne des Worts we 
nige regieren, fondern diejenige, wo im Inneren der 
Genoſſenſchaft ſelbſt, einzelne wenige Optimaten 
(Vornehme) alle Gewalt ausſchlieſſend an ſich reißen, die 
Rechte der übrigen Mitglieder unterdrüken und fie von 
allem rechtmäsigen Einfluß zu verdrängen fuchen. Auf 
der anderen Seite ift cine Ochlofratie auch nicht diejenige 
Republik zu nennen, mo viele regieren oder wo mitunter 
auch Leute von geringerem Stand mitzuivrechen haben, 
(denn diefes it mehr oder weniger fat in allen Republi- 
ten der Fall) fondern man heißt Ochlofratie den Zuftand, 
wo im Inneren der Genoſſenſchaft eine fürmifche Menge, 
durch feine Ordnung mehr gesügelt, ibren Willen tumul⸗ 
twarifch durchſezt, gleichfan zum Pöbel wird, Geſeze und 
Formen mit Füßen tritt, und fo allen natürlichen Einftuß 
der Weiferen und Erfahrnern unmöglich macht. v Beyde 
Verderbniſſe baben das mit einander gemein, daß fie Die 


— — 





7) Hæc natura multitudinis est: aut servit humiliter aut su- 


perbe dominatur. Liv. Decad. 5, B. ı. 
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echte der Geſammtheit nunterdrüfen, fie Finnen, wie 
feiner Zeit gezeigt werden foll, durch kluge Conſtitutions⸗ 
Geſeze zwar in etwas erſchwert, aber nur durch berrfchende 
Sewiffenbaftigteit oder republifanifche Tugend ganz bes 
hindert werden. Der Ausdruf Tyranney, von ausge 
arteten griechifchen Republifen hergenommen, mo ein ein⸗ 
zeiner fich bisweilen aller Gewalt bemächtigte und diefe 
Ufurpation nur mit Mühe und fortgefegtem Unrecht be⸗ 
haupten Tonnte: pflege‘ nach dem jest angenommenen 
Sprachgebrauch D nebft der Einzelhberrfchaft vorzüglich 
die Idee der Grauſamkeit und Bemaltrhätigfeit niit fich 
zu führen. Defporie bedeutet eigentlich nichts weiter 
als eine Herrichaft, und amar eine auf Haus⸗ oder Brund- 
Eigenthum beruhende Herrfchaft, von dem Wort deonoras 
Herr , Gebieter , Eigenthümer bergenommen, » wogegen 
an umd für fich nicht das geringfte einzuwenden if. Geine 
jezige gehäffige Nebenbedentung mag ed ebenfalls von Ufur- 
patoren in Republiken erhalten haben, welche die anver- 
traute Gewalt zur eigenen machen , dad Gemeinweſen gleich“ 
fam in ein Hausweſen verwandeln wollten; !' fie kann 
aber auch zum Theil dadurch gerechtfertiger werden, daß 


ee ee U U 1 — — — 


8) Ehmals bedeutete das Wort Tyrann auch nur lediglich eis 
nen Eingelberren und man zählte darunter auch fehr vorife und 
gerechte Männer. Plato , Ariftoreles und Renophon haben 
von den Pflichten der Torannen gehandelt. 

9) ©. oben pag. 456. Daher auch noch der Ausbruf res ades- 
pote herrenlofe Dinge 

10) Daber es fich auch erflärt, daß feitdem man nad falichen 
ideen alle Fuͤrſten als rrpublifanifche Beamte betrachtete, in 
der Wirklichkeit aber fich das Gegentbeil von diefem Verbaͤlt⸗ 
niß vorfand, man fie aueb oe Defpoten bieß, und dadurch 
gleich jenen Ufurparoren gehaͤſſig machen wollte. 
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der Deſpotismus, ſelbſt bey wahren Fürlten, in einem 
gewiſſen berrifchen oder herrſchſüchtigen Weſen 
beſteht, das mit der Regierung eigener Sache, mit rich⸗ 
terlicher Hülfleiſtung, mit freywillig eingeräumtem Anfe- 
hen und dem Vorzug in allen Sollifionen nicht zufrieden, 
anderen in dem Ihrigen keine Freyheit laſſen, fondern 
fich in alles miſchen, alles regieren, dad Gebiet oder das 
Hausweſen von anderen Nenſchen gleichwie das feinige 
Yerrachten and behandeln will. 1 Ya fo fern ifk er alle 
mit der Ungerechtigfeit einerley, Feine befondere Art von 
Staat, fondern kann als Mißbrauch der Gewalt allen 
Staaten, den Fürften wie-den Republifen gemein ſeyn. 2? 
Sogenannte Foderativ⸗Staaten find ebenfalls Leine 
beſondere Art von Staaten, fondern nur cin Bund von 
mehreren Republifen unter einander. 73? Wird auch (was 








1) Diefe Urt von Deſpotismus, allerdings der unertrdglichke 
von allen, fließt gerade aus den Principien derjenigen die fonf 
jeden Augenblik in die Kreug und Quer gegen Deſpotismus 
deklamiren. Auch iR er nie fo häufig noch fo ausgedehnt ae; 
weſen wie in unferen Lagen, 

I2) Artige Betrachtungen über den Gebrauch oder vielmehe DRiBs 
brauch der Benennungen Dligarchie, Thrauned, Deſpp⸗ 
sismus u. ſ. w. finder man in Hobbes de cive c. vu. 
2 — 3. Bleich allen Sophiſten dar er bisweilen im einzelnen 
{ehr reizige Einfälle. | | 


3) Zwiſchen Fuͤrſten giebt es feine fortbaurenden Föderatienen, - 
fondern nur voräbergebende Bünde. Was mun Foͤde ration 
zwiſchen Fuͤrſten nennt, wo die Zeitung des Ganzen nicht den 
Deputirten der ſogenannten Bundesglieder, ſondern einem Ein⸗ 
selnen Uebermaͤchtigen zufämmtt : iſt nur ein verſchleverter ſcho⸗ 
nenderer Ausdeuf für UnterwerfungssZraftat vder Wa; 
Tallihaft. Daß man in neueren Zeiten das deutfche Reich 
ein Fiderativ s Sphem nannte, war eine Solge der revolutio⸗ 
naren Begriffe, mach welchen man fh alles revnblitaniſch 


/ sor 
ſehr ſelten begegnet) diefer Bund fo enge aefchloflen , durch 
gemeinfame Befizungen dergeflalt befefligt und fortdau⸗ 
rend gemacht, daß unter den Deputirten des Bundes ſelbſt 
die Majorität dee Stimmen gilt,. und dag er durch eine 
gemeinfame von der Hülf der einzelnen unabkängige Macht 
wirten Tann: fa entfiebt dadurch eigentlich nur eine neue 
Republik, gleichfam eine Eorporation. von Corporationen, 
d. h. sine Sommmunität deren einzelne Mitglieder binwie- 
der aus Communitäten und nicht aus Individuen beſte⸗ 
ben. In folchem Fall aber werden die einzeinen Bun⸗ 
desglieder in Schatten geftellt, es raget nur noch die. 
Geſammtheit des Bundes hervor, und nur fie allein 
gilt bey dem Auslande für unabhängig. 


Was endlich day in unferen Tagen für eine ganz na⸗ 
geineue Erfindung angegebene Nepräfentativ-S m 
ſtem betrifft: fo if folches nur ein anderes Wort für 
Ariftotratie in einer fingirten oder filtiv er 
weiterten Senoffenfchaft, eim verſchleyerter Aus⸗ 
dent, der die Abficht verbergen follte alle Fürſtenthümer 
in Republiten umzuwandeln. Indem man nemlich nach 
der pſeudophilofophiſchen Staats „ Theorie, fich alle Die 
ner, Angehörige und Untergebene eines Fürften ald eine 
ſouveraine Bürger - Gemeinde vorſtellte, folglich eine. Com 
munität dichtete wo feine befand, oder wirkliche freye 
Eommunitären zwangsweiſe auf alle ihre Unterthanen aus⸗ 
dehnen wollte: fo gedachte man in diefer projektirten neuen. 
Republik wieder die Erften und Vornehmſten zu Stellver⸗ 
sretern zu erwählen , mithin die Ariſtokratie einzuführen, 


dachte ; das deutfche Meich war eine durch Verträge befchränfte, 
durch Alters s Schmachbelt und Anwachs der Mafallen ent⸗ 
fehlafne, beynah erſtorbne Monarchie. 
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welches dann ein Nepräfentativ- Suftem genannt murde, 
Inzwiſchen wäre folches , auch von der Ungerechtigkeit des 
Vorhabens abgefehen , immer nur eine neue Republik ge 
weſen, und es kömmt alfo ſtets darauf hinaus, daß es 
in der Welt nur Fürſtenthümer und Republiken geben 
kann. Was ſodann die lezteren ſelbſt betrifft, ſo können 
ſich in den einen alle ihre Bürger verſammeln, in den 
andern werden ſie durch Stellvertreter repräſentirt: das 
hat man ſchon längſt gewußt und eine ſolche Repräſenta⸗ 
tion bat zu allen Zeiten in jeder nur etwas zahlreichen 
Republik beitanden. Nebſt mancherlen anderen irrigen und 
verderblichen Doctrinen , beitand hingegen das weſentlich 
faliche und fanatifche des revolutionären Syitemd darinn: 
daß man Communitäten zu repräfentiren gedachic die nicht 
egiftirten, die nur im Gehirn erdichter erft mir Gewalt 
eingeführt werden mußten; daß man außer den Genof- 
fenfchaften nach !aleichen Rechten alle anderen Berbält- 
niffe der Menfchen, alle Dienfivertäge für unrechtmäßig 
ausgeben, mithin alle Fürftentbümer in gezwungene Re⸗ 
publifen umfchaffen, und felbit in den beitebenden Itepu- 
bliten Aeußere und Lntergebene, an der Gefellichaft am 
deren fie nicht gehörten, gleichen Theil nehmen laſſen und 
zu Mit- Herren über Dinge und Befizungen machen wollte: 
auf welche fie gar Leinen rechtlichen Anfpruch hatten. 
—— 
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Ein und zwanzigftes Capitel. 


Würdigung der Frage: welche Verfaſſung, die 
monarchifche oder die republifanifche, die 
Defiere fey? 


J. Beranlaffung berfelben durch die falfche Idee delegirter Volks⸗ 
‚gewalt. 
11. Nach den wahren Grundfäsen faͤllt fie ganz hinweg, oder 
wird zur elenden Spisfindinkeit. 
a. In Bezug auf die Herrfchenden if fie ungereimt und 
beantwortet fih von felbf. 
b. In Bezug auf die lintergebenen , eine unnüze Gruͤbeley 
und obne praktiſche Brauchbarfeit. 
II. Wie, und in welchem Sinn ieder Menfch die Wahl smwilchen 
den verfchiedenen Herrichaften oder gefellinen Verhaͤltniſſen 
bat ? 


©: fang man, nach den bisher herrfchenden pfeudopht- 
Tofophifchen Staats Prineipien, die Staaten ſelbſt als 
willkührliche Einrichtungen und die Macht der Fürften 
und Republiken nur als ein vom Volke berfommendes de- 
legirtes Amt betrachtete: fo mußte nothwendig ein ewi⸗ 
ner Streit entſtehen, ob es Ffüger fen folche Volksgewalt 
an einen oder an mehrere abzutreten, mithin welche fo- 
genannte Regierungsform, die monarchifche oder die 
republitanifche, die beffere fey? Und fchon die Art wie 
diefe Frage gewöhnlich beantwortet wurde, hätte auf die 


Grundlofigkeit der ganzen Theorie führen follen: durch . 


o 


weiche fie veranlaffer ward , indem fich ſtets für die eine ' 


Form fo viele Inconveniente als für die andere anführen 
liefen und die conſequenteſte Beantwortung zulezt darauf 
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binauslief, daß es beſſer geweſen wäre, ſolch urſprüng⸗ 
liche Volksgewalt au niemand abzutreten oder gar den 
Naturſtand benzubebalten und feinen fünftlichen Staat zw 
errichten. ® Gobald man aber, nach den bisher entwi⸗ 
Selten Grundſaͤzen, Fürften und Republiken nicht ald In⸗ 
baber delegirter Volksgewalt, nicht als bloße Formen 
einer willfübrlich gefesten Regierung, ſondern als felbit- 
ſtändige Berfonen, als frene Individuen and freye Com⸗ 
munitäten betrachtet, deren Herrfchaft nicht auf unver- 
trauter , fondern auf eigener Macht beruht und auch durch. 
eigene Rechte begrängt iſt; fobald mithin erwieſen wird, 
daß der Naturfiand nie verlaffen worden ift, fondern noch 
jezt exiſtirt: fo fällt jene berüchtigte Frage ganz hinweg, 
oder doch zu einer elenden unnüzen GSpisfindigfeit berab. 
BIN man fie in Bezug anf die Freyen, d. b. die Herr, 
fchenden ſelbſt betrachten, auf deren Nechte oder Intereſ⸗ 
fen es doch auch ankömmt: fo ift fie ungereimt und ba 
antiwortet fich von ſelbſt. Der Einzelherr wird fich nicht 
Genoſſen anwerben, feine Macht und Unabhängigkeit nicht 
mit anderen theilen, 2° vielweniger fich der Gefahr aus 
fegen wollen , dieſelbige zu verlieren und von den herbey⸗ 
gerufnen Mitherrfchern unterjocht zu werden, wie es 3. 8. 
dem König Ludwig X VI. von Frankreich ergieng, der fich 
von einem Theil feiner Diener und Untertbanen Gefeze 
geben und fich fogar zum Vollzieher ihrer Befehle berab- 
würdigen ließ. Auch mochten die deutfchen Aufklärer ih⸗ 
ren Fürſten noch fo fehr die Lehre predigen, daß fie ihre 
Staaten in weislich eingerichtete Republiken verwandeln, 








1) ©. oben pam #2. von Rouſſeau, und Pag. 146 u. 147. von 
den Illuminaten. 


3) Omnisque potestas impatiens consortis erit. Luca. 
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d. 5. die Diener zu Ditherrfchern annehmen: »? fo bat 
man doch feinen gefunden der folchem Rath Gehör gege⸗ 
ben hätte. Eben fo wenig wird man je einem republife- 
nifchen Mitberrfcher demonftriren Tönnen, daß es befler 
für ibn wäre, feinen Antheil au der aemeinfamen Herr- 
fchaft aufzugeben, fich einem Einzelnen zu unterwerfen und 
zum Unterthan von feines gleichen zu machen. Denn für 
jeden Menfchen der nicht nöthig hat zu dienen um zu Ic 
ben, if Selbſtſtändigkeit immer der legte Zwek, größt- 
mögliche Unabhängigkeit das höchſte Gut. Der römifche 
Senat mußte fchon fehr gefchwächt, von bürgerlichen Un⸗ 
ruhen geängftiget und ermüder, vorzüglich aber bereite 
de facto unterjocht fenn, mm fich einem Cäſar oder 
Auguſtus gu unterwerfen , # und doch haben fich nachber, 
bey jedem günstigen Umſtand, manche Verſuche zur Wie 
Dererfangung der früheren Unabbängigfeit gezeigt. Aehn⸗ 
liche Benfpiele bat die mittlere und allerneneite Geſchichte 


3) ing bärgerliche Leben eingeben, die Würde des dlo⸗ 
fen Menſchen der Würde des Gurken vorziehen x. 
wie man fich font auch ausdruͤkte. 
Osanium jura in se traxit fagt Tacitus. Yufendorf 
druft fich eben fo aus: S. P. Q. R. „antiquo jure cesserat 
„metu megis aut defectu vicium, quam quia dominatum 
“probabat.” L. VII. c. 5. 9.9. Sidney, ben der nem: 
lihen Gelegenheit, beweist dieles ſehr ausführlich und fagt 
von Auguſtus: „man babe ihm nichts gegeben, fondern er 
„babe alles genommen.” Discourses concerning govern- 
ments Ch. III. Sect. 24. Es iR doch allerdings auffalicnd 
und lchrreich, daß alle dieienigen, welche die Gewalt der Fur⸗ 
Ken vom Volk berfommen laffen, auch fogar das einzige nur 
einigermafien fcheinbare Beyſpiel, weiches ihre Theorie unters 
Rüsen fönnte, verwerfen müfen. Solches gefchiebt aber aus 
Hab gegen die Monarchien. 


ns. 


4 


7, 4 

is Zeaze eeizumeren. Eo vide Aasitilen zu = u 
teren Tagen zu Srund seine ei: ie ber uzu Ted 
ferne ecieer. die ũch frerotãaiq uut ereries eder des Id 
Beer als das Leben, Nie Teestherfar beñer sis de 
vorige Irevbeit geiraden hatte: ſosdera DE mare alle 
zu ſchmach zu widerüreſen uud ibre Ilssbbinssstar br- 
beurıen zu fonnca. Die berñ̃te Serrañnas der ricuche 
das Kite Berbaltaiij für die Tiächtigen - vi elfe Dasie- 
ige, me We enrmweter allein berrichen eder mceu trick 
siht mislıh ik, wenigücas au der Herricheet Asche 
heben Teuncn. 


Arägı man bınacacn welche Herriähert S dic ea 
nie oder die rerublileniihe (indiniduclke oder ceck- 
tive) im allgemeinen tur das Boblder Urtertba 
nen tie beffere fen: fo läft üch zwar anıwerten - DBaf 
eine jede derſelben ihre im der Rarur der Eache liecen- 
den VBortheile und Nachıbeile bat, welche acwebalich mit 
einander comrenirt ind. Bir werden ſolche am Ecbiuse 
Diele: Berks im ein einziges möoglicht volltäntiges Ge⸗ 
mälte zuſammenfaſſen, uud fc ind auch bereits ven vic- 
len Echrirrüchern , weniger aus Liche sur Rubebeir eis 
sah ihren beſonderen Neigungen, Gerebobeiten und 
Furerehen, Icharfünnig erörtert worden. ”’ Taken mug 





5, Unter dem Te) einer Republil verehe ich aicht Sl106 dem Ber; 
Inü ihrer Unabbänsizkeit , fondern die Unflöleng der Eorpes 
ration feibf. 

6 18 beiiene mich mit des Worte Berfalfung denn Bess 
fejungen, eigentliche Eonfitutiguen, beichen nur im Jane 
ren der Republiten ſelbß. 

7) Pufendorf j. m. er g. 1. VII. c. 5. $. 23. Isocratis Ni- 
eorles. — Herodo:as Thalia. ®. III. C. go — 25. we die 
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es aut oder mwenigftens unſchuldig ſeyn, daß jeder die 
Vorzüge des Verhältniſſes in welchem er lebt, befonders 
berauszuheben fuche, um dadurch die allgemeine Zufrie- 
denheit zu befördern; wiewohl diefer Zwek viel beffer er- 
reicht würde, wenn man vor allem die Rechtmäßigfeit 
jeder exiſtirenden monarchifchen oder republifanifchen Herr- 
fchaft ins Licht zu ſtellen ſuchte, ohne deßwegen die an- 
dere herabzuwürdigen. Am Ende kömmt es jedoch aller. 
dings auf die Handlungsmeife, d. b. auf die Tugenden 
und den Verſtand der Herrfchenden an. In diefem Sinn 
iſt es ganz richtig, was Pope fast: daß für das Wohl 
der Unterthbanen die beftvermaltete Regierung die 
befte ſey 9 und die beßtverwaltete ift diejenige, welche 
Die Geſeze der Gerechtigkeit und des Wohlwollens am ge- 
wiſſenhafteſten beobachtet. 


Wollte man übrigens auch annehmen, daß die bloße 


perfifchen Grofien über diefe Frage diſputirend eingeführt wer; 
den. Siehe eine Ucherfezung diefer Reden in Müllerg Brie—⸗ 
fen über das Etudium der Wiffenfdiaften 1817. &. 22. fi. 
Euripides supplicibus vers 405. seqq. Agrippa de vanitate 
scientiarium cap. 55. Dionys. balicarn. Lib. IV. Dio 
Cass. L. 411. Bodinus de Rep. L. VI. c. 4. Lipsius poli- 
ticorum L. I. ec. a. welcher der Monarchie als der aͤlt eſten, 
natürlichen und friedlichfien Zorm den Borsug giebt. Hobbes 
de cive et Leviath. c. ı9. und viele andere, 


8) for forms of governments the fools contest, tbe best ad- 
ministrated is the best. In Abficht auf die Inneren Orqa⸗ 
nifationg : Befege der eigentlichen Republiken, ſaat frenlich die; 
fer Gemeinſpruch nichts, oder if blos evafiv. Mehr oder we: 
niger Klugheit in dieien Geſezen kann allerdings etwas jur 
guten Verwaltung helfen, aber das ifi nicht die Frage welche 
wir bier beantworten, fondern 06 Monarchie oder Republik 
beſſer ſey? 
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Natur einer individuellen oder colleftiven Herrfchaft et- 
was, wenn auch wenig, zu jener guten Berwaltung beu- 
tragen könne, daß das Gute oder Böfe in der einen mehr 
Schwierigkeiten als in der anderen finde: ? fo iſt dicke 
Frage gleichwohl eine unnüze Grübeley und kann in 
praftifcher Rükficht gar nicht aufgeworfen werden. Ten 
fobald die Herrfchaft an fich rechtmäßig if, und, wie 
wir bewiefen haben, nicht auf delegirten fondern auf ei⸗ 
genen Rechten beruht? fo baben die Unterthanen über 
Die Natur derfelben , ob fie aus einem oder aus mehre- 
ren beſtehe, nichts zu entfcheiden, fondern fie follen Lie 
Rechte desienigen chren dem fie gebühren. Hier entächt 
Durch die Umſtände ein Fürſtenthum, ein unabhängiger 
Einzelberr , dort eine Republik, eine unabhängige Eor- 
poration. Beyde können in dem Urfprung und in der 
Ausübung ihrer Macht rechtmäßig ſeyn. Wäre es mit, 
hin auch außer Zweifel gefest, (was nicht möglich if) 
DaB die eine oder die andere überbanpt für das Wohl 
Der Antergebenen die zwekmäßigere fen: fo find leztere 
deßwegen nicht befugt Fürſtenthümer in Republiken oder 
Republiken in Fürftentbümer umzuwandeln, beitebende Re 
publifen in der Zahl ihrer Genoſſen zu erweitern oder 
gu verengen, weil die einen und die anderen nicht von 
ihnen geſchaffen find , fondern vor ihnen und unabhängig 
von ihrem Willen exiſtirten. Wohl können fich die Un⸗ 
tertbanen über den allfälligen Mißbrauch der Gewalt be- 
Hagen und dawider alle erlaubten Mittel anwenden, weil 
Diefer ihre eigenen Rechte betrifft: aber in Hinkicht auf 





9) welches fich zwar wieder compenfirt. Wir werden zeigen, daß 
alles Gute, alle wünfchenswertben Zweke nie mit einander vers 
einigt feon können. Viele derfelben fchlieffen fich fogar wech⸗ 
felfeitig aus. 
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die Natur des Verhältniſſes bleibe ihnen nur die rechts 
liche Freyheit übrig, das Verband zu verlaſſen, wenn fie 
damit nicht zufrieden And, und in ein anderes zu treten 
dad ihren Wünfchen mehr entfpricht. Wer lieber einen 
Einzelherren bat der fuche einen folchen, wer aber vor. 
zieht unter einem Rath von vielen zu leben, der begebe 
ſich in den Dienft oder auf das Gebiet einer Corporation s 
das ift ihm erlaubt, mas Tann er mehr wünfchen? In 
diefem wahren und reellen Sinn, aber auch in dieſem 
allein, bat nicht nur die Mehrheit der Linterthanen , ſon⸗ 
dern jeder einzelne felbft, die freue Wahl zwifchen den 
verfchiedenen Derrfchaften und rechtlichen Verhältniſſen; 
er kann diefelben nicht fchaften noch willführlich umfchafe 
fen , aber unter den wirklich exiſtirenden die ihm beliebi⸗ 
gen wählen. Auswanderungs- Verbote follen daher auch 
aus diefem Grund niemals Plaz haben, wie fie dann nach 
den Regeln der Gerechtigkeit gegen freue Menfchen ſchlech⸗ 
terdings nicht gerechtfertiget merden können, und nur mit 
jenen verkehrten Gtaats- Brincipien befchöniget werden, 
die von Freyheit und Sicherheit der Rechte prablen, is 
der That aber eine allgemeine vollendete Leibeigenfchaft 
in der Welt einführen würden 19 
10) Vergl. Hiemit was oben pag. 429 — 492. von der Tren⸗ 
nung als einem natürlichen Mittel wider den Mißbrauch der 
Gewalt gefagt worden. 
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Zwey und swanzigites Capitel. 
Schluß der Einleitung. Allgemeine Reſultate. 


J. Rechtliche Corollaria. Grundregeln des wahren natürlichen 
Staats : Rechts. 

1. Wie dieſe Theorie alles dunfle auflldrt, Vernunft und Ers 
fabrung vereinigt, Zürfen und Völkern gleich vortbeilbaft iſt. 

III. Segenftand, Umfang und Grängen der ganzen Wiſſenſchaft. 


Aus dem bisher geleifteten Beweis, daß die Staaten 
ſich von anderen gewöhnlichen Dienſt⸗ und Societäts⸗Ver⸗ 
hältniſſen nicht ihrer Natur, fondern nur dem Grade nach 
durch höhere Macht und Freyheit unterfcheiden, D daß 
die böchfte oder fürftliche Gewalt in nichts anderem als 
in der eigenen Unabhängigkeit beftebe, >? daß diefe Un- 
abhängigfeit nur eine Folge zureichender Macht oder äuf- 
ſerer Glüksgüter fen und bald von einzelnen Menfchen 
bald von Eorporationen auf verfchiedene Weile rechtmäf- 
ng erworben und wieder verloren werden fann: 32? erge⸗ 
ben fich num folgende Reſultate oder rechtliche Corol- 
laria, welche das fogenannt ſpekulative pfeudophilofopbt- 
fche Staats⸗Syſtem vollends vernichten, und zugleich Die 
Grund. Regeln des entgegengefesten wahrhaft natürlichen 
Staatsrechts in fich faffen, welches nun bald in feinen 
einzelnen Theilen behandelt und entwifelt werden fol. 
1° Die Füriten, (fie feyen Individuen oder Corpora- 


4) Cap. ı6. 
3) Cap. ı7 und 18. 
3) Cap, 19 und 20, 
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tionen) berrfchen nicht aus anvertrauten fo 
dern aus eigenen Rechten (nicht jure delegato fon- 
der jure proprio.) Es it ihnen feine Gewalt von dem 
Volk übertragen worden, melche eo mithin nach bloßer 
Willkühr zurüffordern oder in andere Hände legen könnte: 
fondern fie befizen diefe Macht und die damit verbundene 
höhere Freyheit durch fich ſelbſt, entweder von der Nas 
tur, wie alled angeborne, oder durch rechtmäßige Anwen» 
dung eigener Kraft (die Frucht des Angebornen) oder 
endlich durch Wohlthaten und Brivat- Verträge, wie als 
les erworbene, 2° Sie find alfo nicht von dem 
Bolt gefezt oder gefchaffen, fondern fie haben 
im Gegentheil dieſes Bolk (die Summe aller ihrer Un, 
tergebenen) nach und nach um fich ber verfam. 
melt, in ihren Dienft aufgenommen, fie find die Gtif- 
ter und Väter diefes wechfelieitigen Verbandes. > Das 
Volk it urfprünglich nicht vor dem Fürſten, fondern 
im Gegentheil der Fürſt vor dem Volk, gleichwie der 
Vater ver feinen Kindern, der Herr vor den Dienern, 
überall der Obere vor den Untergebenen, die Wurzel und 
der Stamm vor den Aeſten, Zweigen und Blättern egi- 
flirt. 3° Die Fürften find nicht Adminiftratoren ei— 
ned gemeinen Wefens, denn in einem berrfchaftli« 
chen oder Dienſt-Verhältniß ift feine Communität , folg- 
lich Fein gemeined Weſen; nicht die erſten Diener 
des Staats, denn außer ihnen ift der Staat nichts, 
ihre Selbſtſtändigkeit allein macht das gefellige Verband 
zum fogenannten Staate aus; nicht die oberfien Bw 
amten des Volks, wodurch die Diener zu Herren 


— — ——— — ————¶ ———— 
bh 


4) wober auch der ſchoͤne deutſche Ausdruk Landesva ter kom⸗ 
men mag, welcher an einigen Orten ſogar kanzleymaͤßig if. 
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und der Herr zum Diener gemacht würde, nicht blos das 
Dberbaupt des Staats, wie etwa der Meyer in ci 
ner Gemeinde: — alle diefe neueren verkehrten Ausdrüfe 
find im Grunde funonym, fließen aus dem nemlichen re⸗ 
volutionären Geift, ſezen das nemliche falfche Princip des 
bürgerlichen Contrafts, der Volks⸗Souverainität und des 
legirter Bolls- Gewalt voraus; fondern die Fürften find 
ſelbſtſtändige Perfonen, unabhängige Herren, 
die gleich anderen Herren weientlich und nach den Regeln 
der Gerechtigkeit nicht fremde , fondern nur ibre eigene 
Sache regieren. Ale ihre Befugniſſe müflen aus ib- 
ren eigenen Nechten erklärt und hergeleitet werden fün- 
nen, d. h. aus allgemeinen Menfchen- Rechten die ihnen 
fo gut als den übrigen GSterblichen zukommen und ans 
erworbenen Privat - Rechten, mit anderen Worten aus 
Freyheit und Eigentbum; mir werden auch fchen, daß 
diefe Quellen volllommen hinreichen, daß gar feine ande 
ren zu Hülfe genommen werben müflen. 4° Die Befug- 
niß und die Uusübnng jenes Regierens if do 
ber in ihren Händen ein Recht und nicht eine 
Pflicht. Denn jeder Menſch it befunt über eigene Sache 
zu herrſchen, rechtmäßige Freyheit nach möglichıten Kräf- 
ten auszuüben, anderen Denfchen zu nüzen und Hülre zu 
liſten, mithin die Unabhängigen fo gut als die welche 
noch einen Oberen über fih haben. Nur die Art der 
Regierung ift eine Bflicht, darinn nemlich, daß 
fie nicht fremde Rechte beleidige fondern vielmehr fürdere 
und begünftige. In diefem Sinn wird die fürſtliche Ge⸗ 
walt mir Recht ald ein von Bott erhaltenes Amt 
betrachtet, gleich wie die Kräfte und Talente der Bri- 
var» Berfonen auch ein von ihm anvertrautes Pfund genannt 
werden, das man zur Handhabung und Ausübung feiner 
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Geſeze der Gerechtigkeit und des Wohlwollens gebrauchen 
fol. Und eben deßwegen weil ein Fürft im Grund nur 
eigene Sache verwaltet, fo ift auch bey den unteren 
Beamten, die er zu feiner Erleichterung beftelt, der ib- 
nen eingeräumte Antheil an der Regierung, gleichwie 
bey anderen Dienern, eine Pflicht gegen ihren Her- 
ren, nicht gegen das Volk, göttliche Gelege (Frühere und 
höhere Pflichten) immer vorbehalten, als denen die befon- 
deren menfchlichen ftets fubordinirt find. D Gleichwie 





s) Sobald man die einfache Wahrheit flatuirt, daß ein Minifter, 
ein General u. ſ. w. der Diener feines Fürften und nicht des 
Volks fey: (mas doch der Augenfchein und der ganze Sprach⸗ 
gebrauch beweist) fo entiegen fich viele darüber, als ob ein 
foicher Minifter deßwegen feine Pflichten gegen andere Men⸗ 
fchen Hätte, fich zu allen Verbrechen gebrauchen laffen mäßtr, 
oder als ob alles mas er fuͤr den Fürften tbhut, deßwegen notb> 
wendig gegen das Volk gerichtet feun müßte, Dergleichen 
Schrefniffe fommen nur von der Irreligiofität unferer Zeiten 
ber, die kein höheres, kein böchfies Geſez mehr anerkennt, 
Wenn ich einem Häuslichen Diener befeblen wollte, er ſolle 
diefen oder jenen mir kiftigen Menichen aus dem Weg fchafs 
fen, oder die übrigen Hausberwobner insgebeim befteblen um 
meine Kaffe zu füllen: fo wird er mir zwar nicht antworten: 
„Herr ich bin nicht Euer Diener, fondern der Diener des 
„Hausvolks.“ Aber er wird fagen: „Herr das kann ich nicht 
„thun, über folhe Dinge habt Ihr nicht das Recht au gebies 
„ten, meil es nicht die Eurigen And, und ich babe nicht das 
„Recht fie zu thun, weil ich mich nur zu erlaubten Handluns 
„gen verpflichten konnte. Ic habe auch meine Dflichten ge» 
„gen Bott und andere Menfchen die ich nicht verlegen darf ıc.” 
Eben fo ik es ben den höheren Dienern. Ein gewiſſenhafter 
Miniſter z. B. wird fich nie su Verfügungen gebrauchen lafs 
fen, die er ſelbſt als ungerecht oder gemalttbätig anerkennt 
und zwar nicht weil er ein Diener des Volts if, fondern weil 
er überhaupt fein Unrecht ıbun, noch ale Inſtrument dazu 


Kt 


Erſter and. 
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die Fürſten nicht von dem Volk geſchaffen find: 
fo find fie auch nicht allein für das Volk ge— 

Schaffen, fondern vor allem aus und wefent- 
lich für fich ſelbſt, wie jeder andere Menſch. Eben 
fo find auch die Unterthanen nicht allein für 
den Fürſten und feinen Nuzen vorhanden, fonk 
wären fie Sklaven und in ein folches Verband würde fich 
niemand freywillig begeben. Die Verbindlichleiten find 
wechtelfeitig, im Dienſte fucht jeder feinen Vortheil und 
bat daher die demfelben entfprechenden Pflichten zu erfül⸗ 
len. In rechtlicher Rükſicht, nach dem Geſeze des bloßen 
Rechts iſt jeder für fich ſelbſt vorhanden, fein eige⸗ 
ner Zwei; in moralifcher aber , nach dem Geſez der Liche 
und dem Austaufch wechfelfeitiger Wohlthaten it jeder 
für den anderen gemacht, der Herr für den Die 
ner , die Diener für den Herren, der Starke für den Schwa- 
hen und der Schwache binwicder für den Starten. 9 





verhelfen fol. Dergleichen gewilienbafte Diener gab es ch 
mals ziemlich viele, wo es noch hieß: man ſolle Bott ei 
fürchten als die Menfchen, d. 5. in unfere moderne malte 
Eprache überlegt: die menfchlichen Geſeze follen dern Höperen 
natürlichen untergeordnet feun und lejtere im Collifionsfel 
vorgezogen werden. 


Ale Nevolutiondrs, ale Pſeudo⸗Philoſopben mennen ſtets mit 
der verfänglihen Frage zu triumpbiren: ob der Fuͤrſt Für das 
Volk oder das Wolf für den Fürſten geichaffen fen? ats eb 
eines von benden nothmendig fenn müßte. Sie qlauben nie 
mand werde es wagen dag leztere zu behaupten, und mit drE, 
Beiahung des erfieren haben fie gewonnen viel. Uicım es 
if ihnen darauf lediglich zu antworten: feines von benden. 
Dergleihen Qudkionen find fchaale Wizeleyen, erbaͤrmliche 
Gophdifteregen um einfältige Menſchen in Berlegenbeit zu ſe⸗ 
sen. Man könnte eben fo gut fragen, ou der Kaufmann für 


° 
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6° En Fürftenthum, fen es auch fo groß daß man es 
eine Monarchie nennt, D ift fein gemeines Wefen,. 
fondern feinem wefentlichen Charakter nach eine Privat⸗ 
Exiſtenz, ein berrfchaftliches und Dienft - Verband, ein 
Hausmefen (magna familia), Es kann in keiner Rüf- 
fiht eine Republik genannt noch mist folcher verglichem: 
werden, wie ferbit fcharffinnige,, übrigens dem revolutio⸗ 
nären Syſtem abgeneigte, Schriftſteller aus guter Abſicht 
aber auf eine mehr gefünitelte als richtige Weiſe gethau 
haben. Mag man auch annehmen, dag Fürften und Un⸗ 
serthanen gewiſſermaßen sufammen ein Ganzes ausmachen, 
daß fie, wenn nicht in allen. doch in vielen Rükſichten 
3. B. gegen äußere Feinde, oft ein gemeinfchaftliches In⸗ 
serefie haben, daß das Wohl des einen mit dem Wohl dee 
anderen mannigfaltig verflochten fen: fo iſt die Benen- 
nung Republif oder Gemeinmefen für ein Fürſtenthum 
allemal falfch, unpaffend und giebt zu höchſt unrichtigen 
Argumentationen und Confequenzen Anlaß, ja es find aus 
dieſer Berwechsiung allein alte übrigen Irrthümer in der 
Wiſſenſchaft entiianden. Der Ausdruk Gemeinweſen (Cci- 
vitas) iſt nur bey einer Gefellfchaft im engeren Sinn, 
einer Corporation oder Genoflenfchaft, paſſend, wo der 
Beſizſtand gemeinfchaftlich ift und gegen die gleichen Ben 
ſchwerden auch die gleichen Vortheile Plaz haben, 











die Runden oder die Kunden für den Kaufmann gemacht fegen® 
In der einen Rükfiche ift jeder für fich ſelbſt, in der anderem 
jeder für den anderen geichaffen. Jeder ik Selbſzwek, aber 
beyde nüsen ſich wechſelſecitig. 

7) Eigentlich iR jedes Fuͤrſtenthum, jede Privat⸗Herrſchaft ſelbß o 
eine kleine Monarchie. Aber nach dem gewöhnlichen Sprach⸗ 
gebrauch pflegt man nur den fehr großen und hervorragenden 
dieſen Namen zu geben, 
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Aus diefen berichtigten Grundſäzen, welche die Be⸗ 
fugniffe der Fürften nicht auf delegirte, fondern auf ei- 
gene Rechte gründen, wird nun auf einmal alled Dunkle 
in der Wiitenfchaft Mar, alles Schwierige leicht, alles 
was nach der pfeudophilofopbifchen Theorie ungereimt und 
widerfinnig vorfommen mußte, ſelbſt für den gemeiniten 
Nenfchen - Beritand begreiflich und rechtmäßig, Und fo- 
feit auch diefed Syftem die Exiſtenz und die wahren Rechte 
der Fürsten gründet, indem es fie auf den nemlichen Fel⸗ 
fen wie die Nechte aller anderen Menſchen baut: fo if 
es doch dem Defpotismus oder dem Mißbrauch der Ge⸗ 
walt keineswegs vortheilbaft. Es giebt vielmehr, nach 
der natürlichen Gerechtigkeit, nur einem jeden das Sei⸗ 
nige und ift für Fürften und Völker gleich befriedigend. 
Denn gerade deßwegen weil die Fürften nur eigene, an- 
aeborne oder erworbene Rechte baben, fo. find fie auch 
durch diefelben natürlicher Weife befchränft; das eigene. 
ader bat feine Gränzen, das angeblich delegirte bat gar 
keine, und aus den Beſiz von Macht und Unabhängigkeit 
fliege weder Necht noch Vorwand zum Mißbrauch der Ge, 
walt, wie hingegen aus der falfchen Idee einer allgemei« 
nen und alles umfaſſenden Bevollmächtigung. Biel. ge 
fährlicher, ja allein gefährlich für Fürften und Völker ik 
Daher die neuere Lehre, nach melcher die Fürften als Ru 
präfentanten und Bevollmächtigte des ganzen Volks oder 
als Erklärer und Vollzieher des allgemeinen Willens dar 
geriet werden; denn Dadurch wird einerfeits das Fun⸗ 
dament ihrer Autorität untergraben, die Natur der befte- 
henden Verhältniſſe umgekehrt und der Ruin der Fürften 

‚eingeleitet, anderfeits aber unter dem Vorwand des ge 
meinen Beßtens, eingebildeter Staatszweke, oder einer 
angzeblichen Beſtimmung der Menfchheit, ihnen eine übey 
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Eigerthum und Perfonen fich erfirefende gränzenloſe Ge⸗ 
malt eingeräumt, fo daß fein Unrecht zu erdenfen iſt, 
welches nicht unter jenem Vorwand beichöniget und durch“ 
gefezt werden könne. Go iſt die ernſte Wahrheit allen Men⸗ 
fchen nüze, alldieweil Lüge und colorirted Unrecht allen 
Menfchen ohne Ausnahme fchadet. Auch find, mie wir 
feines Orts ausführlich zeigen werden, an den meilten 
ins große gehenden defpotifchen Bedrüfungen neuerer Zeit 
nur die fophiftiichen Lehren falfcher Weifen ſchuld. Vor⸗ 
ber waren fie entweder unbekannt oder doch äußerſt fel- 
ten, und man erlebte wenigftens den Greuel nicht, daß 
von den Lehrern der Welt das Unrecht zum Recht ge- 
macht, die Verlegung der Regel zur Regel ſelbſt erhoben 
wurde, 9 Ä 


Endlich ergeben ſich aus den in diefer Einleitung ent⸗ 
wilelten Grundſäzen auch der Gegenſtand, der Umfang 
und die Gränzen der ganzen nun abzuhandelnden Wiflen- 
fchaft. Freye (unabhängige) Individuen und frene Com- 
munitäten, d. b. Fürftentbümer und Republiken 
find die Subjekte des allgemeinen Staatsrechts. Diefem- 
nach wird der erfie Theil von den Fürſtenthümern, der 
andere von den Republiken handeln, In feiner Vollflän- 





8) So lang in einem Lande der Abweichungen und Berlesungen 
zwar viele, aber die berrfchenden Doctrinen, die geltenden 
Grundſaͤze, noch gut find: fo ift das Webel nie fehr groß und 
immer Beſſerung zu hoffen. Sobald aber umgekehrt die Docs. 
trin in den Schnien ſelbſt verdorben, (wie in unieren Lagen) 
die aufgehellte Regel Fchlechter ale die Handlungen , die Theo⸗ 
zie noch ſchlechter ale die Praris if: dann if alles verloren 
und muß nothmwendig immer fchlechter werden. „Wenn das 
„Salz der Erde dumm (abgefchmatt und kraftlos) ik, womit 
ꝓſoll man faljen?": | 
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digkeit bar es zwar auch zu zeigen, wie herrſchende In⸗ 
dividuen und berrfchende Corporationen natürlich entſte⸗ 
ben und rechtmäßiger Weife zur Unabhängigkeit gelangen 
Können; melches zum Theil bereitö -von uns gefcheben if 
und mwornach die Gefchichte der wirklichen Staaten ver» 
glichen und beurtheilt werden kann. Im engeren Sinne 
aber fest das allgemeine Staatsrecht den Beſiz einer recht- 
mäßig erlangten Unabhängigkeit, die Exiſtenz feines Ge⸗ 
genflandes, voraus, und befaßt fih nur mit den Rechten 
und Verbindlichfeiten, welche theils zwiſchen Freyen und 
Dienſtbaren, tbeils zwifchen einer Communität von gleich 
Freyen beſtehen. » Jenes in das Fürſten⸗Recht, die 
ſes das Republiken⸗Recht, in ſofern leztere nur im 
ihrem inneren Kreiſe betrachtet werden, 10) nur das Recht 
zwiſchen ihren Mitgliedern unter einander berüffichtiger 
wird; denn das Verbältni der ganzen freyen Sommmni- 
tät zu ihren Dienern und Untergebenen ift ebenfalls nach 
dem berrfchaftlichen oder Fürftenrecht zu beurtheilen. Drey 
innig verbundene Theile machen übrigens die geſammte 





9) Man könnte das Staatss Recht auch mit Sidney definiren: 
nes fen die natärlihe Regel zur Erwerbung und 
Ausübung der fouperainen Gewalt” Die Definis 
tion if nicht fchlecht , aber die Regel felb if freutich von Sid⸗ 
nen ganz falfch und naturmidrig aufgehellt worden. &. Cap. 
VI. Nro. 3. 


0) Mit anderen Worten die Lehre von Dienf: und eigentlichen 

. Societäats⸗Verbaltnifſen, wie fie auch im gefellfchafts 
Iıchen Privat: Recht abgebandelt werden ſollte. Denn aleidhs 
wie das fogenannte Voͤlker ˖Recht oder das Recht der Fürkten 
unter einander mit dem außergelelligen Privar s Recht im Grund 
das nemliche ik: fo iR auch das allgemeine Staats: Recht 
nichts weiter ale das gefellichaftliche Privat , echt, ange: 
mwandt auf unabhängige gefellige Verhaͤltniſſe. 


Staats. Wiſſenſchaft ans: 10 die allgemeine Stan 
tentunde, welche den Mrfprung, die Natur , den Fort» 


gang and den Untergang der Staaten darflellt; 2% das all. - 


gemeine Staatsrecht, welches die darinn herrſchenden 
Rechte und Verbindlichteiten abhandelt, jedoch nicht ohne 
alle Rüt ſicht auf ergänzende freundliche Liebespflichtz 3° die 
allgemeine Staaten Kiugbeit, welche die Mittel zu 
üprer Erhaltung und Defekigung anjugeben hat. Wie aber- 


ſchon im zweyten Eapitel bemertt worden: fo fhnnen DieR: © 7 
Dissiplinen des nemlichen Ganzen wicht von einander ge | 


trennt werden, ohne daß eine jede von Ihrer Volllemmen⸗ 


heit verliere, oder wieles aus den beyden übrigen entich« 


men und aufnehmen müfe. Sie begründen nnd ergänzen \ 
49 meihfelfeitig, Jede derſelben feat Die berden anderen 


nothwendig voraus, Faktum and Regel, einerfeits bie 
Geſeze der Rothwendigkeit, anderfeits die Gebote der Ge⸗ 


rechtigkeit, der Liebe und Klugheit, berde in ihrer Ham. -⸗· 
monie geofienbaret and dargeſtellt: das allein vollendet 
Die Ordunng Sottes und der Natur in den ge . 
ſeltigen Verpättniffen, von welcher freylich menſch⸗ 


liche Wifenſchaft, die wir jest aittheilen wollen, nur ein 
ſchwaches Nachbild, bloßes Stutwert feyu uud Bleiben 
wird. 


Ende des erken Bandes. 
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